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Die Moose -  faszinierende Vielfalt im Kleinen

Moose sind praktisch allgegenwärtig, doch nu r selten nehm en w ir sie 
so unm ittelbar w ahr wie bei einer W anderung durch die Wälder, 
M oorlandschaften oder eindrucksvollen Schluchten unserer Heimat. 
Aufgrund ihrer Kleinheit und U nscheinbarkeit w ird die Rolle der 
Moose im  N aturhaushalt zum eist unterschätzt. Sie können die Entste­
hung ganzer Ökosysteme bestim m en, wie dies die Torfmoose im  Fall 
der Hochmoore tun. Da viele Alten zudem  sehr sensibel auf Schad­
stoffe reagieren, sind sie auch gute Indikatoren für die Luftqualität.

Mag die eine oder andere M oosart auch hinlänglich bekannt sein, 
so bedarf es zur Erfassung der Gesamtvielfalt doch der Spezialisten. 
Die M ooskundler Christian Schröck, H eribert Köckinger, Georg 
Ainann und Harald Zechm eister haben in einem  Zeitraum  von vier 
Jahren die erste landesweite U ntersuchung der Moosflora Vorarlbergs 
vorgenom m en und dabei eine erstaunliche Vielfalt zu Tage gefördert. 
Beachtliche 858 M oosarten sind nun für unser Land nachgew iesen, 
darunter viele Besonderheiten und Raritäten. Die Ergebnisse w erden 
im  vorliegenden achten Band in der Reihe der Roten Listen Vorarl­
bergs vorgestellt.

Der Rahmen der Roten Liste w urde deshalb gewählt, da die Viel­
falt der heim ischen Moosflora bedroht ist. Rund ein Fünftel der Arten 
ist m ehr oder w eniger stark gefährdet, etwa vier Prozent gelten als 
ausgestorben. Ein Zehntel der Arten ist zwar nicht unm ittelbar 
gefährdet, allerdings so selten, dass bereits geringe Eingriffe dazu 
führen können, dass sie für im m er verloren gehen. Besonders stark 
bedroht sind die Moose der Kulturlandschaft, der M oorlebensräum e, 
der natu rnahen  W älder und der Gewässer.

Die Rote Liste zeigt aber nicht n u r die Gefährdung auf, sondern 
gibt auch Hinweise und Em pfehlungen hinsichtlich des Erhalts der 
Moosflora und entsprechender Schutzstrategien. In einigen Fällen 
wird es notwendig sein, für kurz vor dem  Verschwinden stehende 
Arten gezielte M assnahm en zu ergreifen. An sich kann der Weg aber 
nu r über den Erhalt der Lebensräum e und geeigneter Lebensbedin­
gungen führen, z.B. durch die A ufrechterhaltung einer schonenden 
und angepassten Bewirtschaftung der Kulturlandschaft oder einer 
na turnahen  W aldbewirtschaftung, in der ein gewisser Anteil von Alt- 
und Totholz nicht n u r toleriert, sondern speziell gefördert wird, wie 
dies m it dem Vorarlberger Naturschutzfonds der Fall ist.

Die Autoren des vorliegenden W erkes w ählten angesichts der 
Mannigfaltigkeit der Moose den Weg einer ausführlichen und reich 
bebilderten Schilderung der unterschiedlichen Lebensräum e mid 
ih rer spezifischen Moosflora sowie der Vorstellung ausgew ählter Ver­
tre ter in Form von kurzen Artenportraits. Weiters w urden für alle 
M oosarten Karten erstellt, die über ihre Verbreitung Auskunft geben.

Es handelt sich um  ein um fassendes und auch für den Laien an ­
schauliches Werk, für das ich den Autoren besonders gratuliere und 
m einen herzlichen Dank ausspreche.

Ing. Erich Schwärzier 
U m w eltlandesrat
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Abstract

This book contains the first Red List of the bryophytes of Vorarlberg, 
the w esternm ost province of Austria. Furtherm ore, it com prises also 
an updated checklist of this area  w hich is m ainly based on a coun- 
trywide grid m apping projeet perform ed betw een 2009 and 2012 by 
the authors.

Among the 858 bryophyte taxa (mainly species, including a few 
subspecies and varieties) of this flora currently  31 species (3.6 %) 
have to be considered as extinct or lost (RE), 31 species (3.6 %) as 
critically endangered (CR), 36 species (4.2 %) as endangered  (EN), 
57 species (6.6 %) as vulnerable (VU), 10 species (1.2 %) as „threat- 
ened w ith unknow n seriousness“ (G) and 78 species (9.1 %) as 
„rare“ (VU-R, resp. VU D2). In addition, 25 species (2.9 %) are treat- 
ed as „near th rea tened“ (NT) und  for 22 species (2.6 %) due to miss- 
ing data a th rea t analysis w as not possible (DD). In all, 163 species 
resp. 19 % (including VU-R 243 species, resp. 28.3 %) have to be 
classified as th reatened , w hereas 568 taxa (66.2 %) are regarded  as 
not th rea tened  (LC).

The biggest losers am ong bryophytes are the species from culti- 
vated land, bogs and fens and natural woods. M oreover, p ioneer 
m osses growing along rivers vanished widely from  m any areas of 
Vorarlberg due to extensive river regulation during the last decades.

Vorarlberg hosts a series of im portant bryophyte species w hich 
are seriously th rea tened  w ithin their whole distribution areas (e. g. 
Distichophyllum  carinatum , Atrcictylocarpus cilpinus or Tayloria 
rudolphianci). From  this fact, a high action dem and for the preserva- 
tion of these species can be deduced. On the o ther hand, the 
province is highly responsible for the protection of some nationw ide 
extrem ely rare  bryophyte species like Bryum  versicolor, Drepcin- 
oclcidus sendtneri, Pseudoccdliergon lycopodioides, Sphagnum  pul- 
chrum  or S. subfulvum  w hose m ajority of populations are know n 
from  Vorarlberg.

To provide a good overview of the bryophyte flora of Vorarlberg, 
we presen t richly illustrated  chapters on the m ain habitats of the 
country and a selection of species w ith m uch inform ation about their 
distribution and habita t requirem ents. Moreover, grid m aps show 
the distribution of each taxon in Vorarlberg.
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Zusammenfassung

Die vorliegende Arbeit beinhaltet die erste Rote Liste der Moose Vor­
arlbergs. D arüber h inaus ist sie auch eine aktuelle Checkliste des 
Landes, als deren w ichtigste Grundlage eine landesw eite Raster­
feldkartierung durch das A utorenteam  (2009-2012) diente.

Von den 858 Moostaxa Vorarlbergs gelten derzeit 31 (3,6 %) als 
in Vorarlberg ausgestorben bzw. verschollen (RE), 31 (3,6 %) als 
vom A ussterben bedroht (CR), 36 (4,2 %) als stark gefährdet (EN), 57 
(6,6 %) als verletzlich (VU), 10 (1,2 %) als „gefährdet m it unbe­
kanntem  Ausm aß“ (G) und 78 (9,1 %) als selten (VU-R). Zusätzlich 
w urden  25 M oostaxa (2,9 %) auf die Vorwarnliste gesetzt (NT) und 
bei 22 (2,6 %) w ar eine G efährdungsanalyse aufgrund der ungenü­
genden D atenlage nicht m öglich (DD). Insgesam t 163 Moose bzw. 
19 % (inkl. VU-R 243 Moose bzw. 28,3 %) m üssen als gefährdet ein­
gestuft w erden, w ährend  568 (66,2 %) Taxa als ungefährdet (LC) zu 
betrach ten  sind.

Die größten Verlierer u n te r den M oosen sind die Arten des Kul­
turlandes, der Moore und der na tu rnahen  W älder, die in den letzten 
hundert Jah ren  die deutlichsten B estandeseinbußen erlitten haben. 
Auch Pionierm oose an G ew ässern sind infolge der w eitläufigen 
G ew ässerregulierungen heute in  vielen Teilen Vorarlbergs ver­
schw unden.

Das Land Vorarlberg beherberg t zahlreiche Arten, die über die 
G renzen des Landes hinaus in ih rem  gesam ten Verbreitungsgebiet 
bedroht sind (z. B. D istichophyllum carinatum , Atractylocarpus cilpi- 
nus oder Tayloria rudolphiana). D araus leitet sich ein hoher Hand- 
lungsbedarf hinsichtlich ihres Erhalts ab. In Bezug auf ih re  österrei­
ch ische V erbreitung sind  M oose, w ie B ryum  versicolor, 
Drepanocladus sendtneri, Pseudoccdliergon lycopodioides, Sphagnum  
pulchrum  oder auch S. subfulvum , exem plarisch hervorzuheben, 
deren E rhalt oberste Ziele des A rtenschutzes sein sollten.

Um den Lesern einen guten Überblick über die Moosflora Vor­
arlbergs zu gew ähren, w urden  in re ich  bebilderten  A bschnitten die 
M oosfloren der H auptlebensräum e des Landes beschrieben und in 
zahlreichen Artportraits die V erbreitung und H abitatansprüche von 
ausgew ählten  Arten präsentiert. R asterfeldkarten dokum entieren in 
anschaulicher Form die V erbreitung der Taxa innerhalb  des Landes.
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1. Einleitung und Dank

Die B edeutung der Moose für die verschiedensten  Ökosysteme w ird 
nach und nach  erkannt. Moose sind eine w eit verbreitete Pflanzen­
gruppe, die m it Ausnahm e der m arinen  Ökosysteme praktisch jeden 
L ebensraum  besiedeln kann. Sie w achsen zum eist in G ruppen, die 
bei en tsp rechender Größe und A usdehnung auch dem  botanischen 
Laien auffallen und im m ystischen Licht so m anchen  Schriftsteller 
zu einem  Gedicht insp iriert haben. Aufgrund der Kleinheit vieler 
Arten und dem  gem einsam en Vorkommen diverser Spezies auf 
kleinstem  Raum, w ird ihre große Artenfülle zum eist deutlich u n te r­
schätzt. Moose sind dem nach auch ein w ichtiges Glied des Biodiver- 
sitätsm onitorings und ein unen tbehrlicher Puzzlestein in allen h e i­
m ischen Ökosystemen, sei es als E rstbesiedler, als Sam m ler von 
W asser und Nährstoffen oder als L ebensraum  für K leinstlebew esen 
(Tiere, Einzeller), die in ih ren  Polstern w ohnen. Torfmoose sind 
sogar für die E ntstehung und  Existenz ganzer Ökosysteme (z. B. 
Hochm oore) veran tw ortlich .

Moose reag ieren  sehr schnell auf U m w eltveränderungen und 
sind dem nach sehr sensible Indikatoren, sei es für die V eränderun­
gen einzelner ökologischer Faktoren, der Luftqualität oder der 
Landschaft als Gesamtes. Die V eränderung der Abundanz oder Ver­
breitung einzelner Arten kann  dem nach wichtige Rückschlüsse auf 
die V eränderungen der Lebensräum e als Folge m enschlicher E in­
griffe und sogar gesellschaftlicher Entw icklungen liefern.

Rote Listen sind ein m ögliches W erkzeug diese V eränderungen 
aufzuzeigen. Rote Listen geben die G efährdungsgrade der Arten 
w ieder, als Maß für die W ahrscheinlichkeit ihres Aussterbens. Rote 
Listen sind die Feststellung eines „Status Quo“, aber auch ein Indi­
kator für die historische natu rräum liche  Entw icklung der beurte il­
ten Region. Rote Listen sind heu te  ein w ichtiges Instrum ent der 
N aturschutzpraxis. Auch w enn  sie das A ussterben von Arten nicht 
verh indern  können, helfen sie mit, den Rückgang von Arten zu 
dokum entieren und dam it zu verm indern. Rote Listen erhöhen  vor 
allem  die A ufm erksam keit der Öffentlichkeit der Umwelt gegenüber 
und sind deshalb zentrales Objekt für A rtenschutzprogram m e und 
in itiieren  diese häufig. Sie stellen darüber hinaus die fachliche, oft 
auch rechtliche B eurteilungsbasis für gutachterliche S tellungsnah­
m en im  N aturschutz sowie B eurteilungen im  Biotopschutz und der 
Raum planung dar.

In Ö sterreich liegt bislang n u r eine nationale Rote Liste für 
Moose vor, w elche letztm als 1999 in 2. Auflage ersch ienen  ist (Grims 
und Köckinger 1999, Saukel und Köckinger 1999). Bislang gab es in 
keinem  Bundesland eine Rote Liste für Moose. Zeitgleich m it der 
vorliegenden Roten Liste für Vorarlberg w urde aber auch eine Rote 
Liste der Moose für N iederösterreich  vorgelegt (Zechmeister et al. 
2013a). Eine w eitere Rote Liste für Moose ist in O berösterreich im 
Entstehen, andere w erden  hoffentlich folgen. Regionale Rote Listen 
haben in einem  in Bezug auf Klima, Geologie und Topographie so 
diversen Staat wie Ö sterreich eine besondere Bedeutung. Selbst 
innerhalb  Vorarlbergs gibt es diesbezüglich starke U nterschiede, 
was selbst bei der E rstellung reg ionaler Roter Listen eine H eraus­
forderung stellt. Regionale Rote Listen sind aber auch wichtig, weil
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N aturschutz in Österreich „L ändersache“ ist und entsprechende 
Schutzm aßnahm en regionalisiert w erden  m üssen.

Die vorliegende Arbeit w urde im Auftrag der inatura  D ornbirn 
erstellt und  ist in w eiterer Folge die K onsequenz von Beschlüssen 
der Vorarlberger L andesregierung Rote Listen für das Land erstellen 
zu lassen.

Die erw eiterte Zielsetzung der Autoren der vorliegenden Arbeit 
w ar die E rstellung einer Roten Liste für Vorarlberg, w elche im Sinne 
der IUCN-Kriterien zugleich eine G esam tartenliste (Checkliste) 
aller Moose Vorarlbergs darstellt. G rundlage dafür w ar eine erstm a­
lige landesw eite E rhebung der M oosflora auf Rasterfeldbasis, w el­
che m it Projektstart im Jah r 2009 begann. Die flächendeckende 
E rhebung erstreckte sich ü b er vier Jahre und hat die Kenntnisse 
über die M oosflora des Landes m assiv erw eitert. D arüber hinaus 
soll die Welt der Moose durch die B ebilderung und die Präsentation 
ausgew ählter Arten auch dem  in teressierten  Laien n äh er gebracht 
w erden. D er Bogen der p räsen tierten  Arten reich t von Bekanntem , 
Auffälligem bis h in  zu Kleinoden, die erst bei n äh e re r Betrachtung 
und oft n u r dem  Fachm ann und der Fachfrau auffallen.

Die vorliegende Rote Liste ist das Produkt gem einschaftlicher 
Arbeit der genannten  Autoren, denen ich m ich als Projektleiter für 
ih ren  unerm üdlichen , unbezahlbaren  Einsatz in  allen Phasen des 
Projektes, zu großem  Dank verpflichtet fühle.

Ganz besonders m öchten w ir uns bei Roland Kaiser bedanken, 
der uns tatkräftig bei der digitalen Erstellung des Rote-Liste-Teiles 
sowie der V erbreitungskarten un terstü tzt hat. Robert Krisai, H er­
m ann L auer und M arkus Reim ann haben  V erbreitungsdaten zur 
Verfügung gestellt, w ofür w ir Ihnen herzlich danken. W eiters danke 
ich M artin Prinz für die Hilfe bei der Erstellung der D atenbank. Bei 
Kjell Ivar F iatberg (Trondheim) bedanken w ir uns für die Ü berprü­
fung zw eier Torfmoos-Belege. Das Bildm aterial w urde durch Fotos 
von M arkus G rabher, Christian Berg, Heike Hofm ann, Tomas Hal­
lingbäck und M ichael Lüth ergänzt, w ofür w ir ihnen  zu besonderem  
Dank verpflichtet sind. W eiters m öchten w ir Georg G rabherr für 
seine B em ühungen danken, die bryologische Forschung im Ländle 
zu fördern. Für die gute Zusam m enarbeit sind w ir den am  Projekt 
beteiligten M itarbeitern der ina tu ra  D ornbirn, nam entlich  Georg 
Friebe und Christine Tschisner zu großem  D ank verpflichtet, die uns 
stets tatkräftig un terstü tzt haben. U nser Dank geht auch an Cornelia 
Peter vom Amt für N aturschutz der V orarlberger Landesregierung, 
und Rudolf Staub von RENAT, der dieses M anuskript druckfertig 
gem acht und es einer kritischen Prüfung unterzogen  hat.

Harald Z echm eister 
(Projektleiter)
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2. Moose -  Formenvielfalt und ökologische Bedeutung

2.1 Biologie der Moose

Moose sind „Niedere“ Pflanzen, die zur V erm ehrung keine Sam en 
sondern Sporen ausbilden und die einen G en era tio n sw ech sel 
durchleben (Abb. 1).

Aus der keim enden Spore entsteht ein Vorkeim (Protonem a) -  mit 
w enigen A usnahm en grün und unauffällig -  am  ehesten  m it (fädi- 
gen) G rünalgen zu verw echseln. D arauf w ächst bei günstigen Licht- 
und  N ährstoffbed ingungen  die e igentliche grüne M oospflanze 
(Gametophyt). Im Gegensatz zu allen anderen  Pflanzen besitzt die 
grüne M oospflanze einen einfachen (haploiden) C hrom osom ensatz, 
Moose stellen dem nach die höchstentw ickelten O rganism en m it 
einem  einfachen C hrom osom ensatz dar. D er Gam etophyt kann  ein 
oder beide G eschlechter tragen, die Entw icklung ist artspezifisch. 
Für die Befruchtung der in den w eiblichen G am etangien gebildeten 
Eizellen durch zweigeißelige Sperm atozoide ist, als Relikt ih re r 
Abstam m ung, noch W asser notw endig. Die daraufhin en tstehende 
Zygote hat nun  einen doppelten (diploiden) C hrom osom ensatz und 
entw ickelt sich zur Sporengeneration (Sporophyt), die m it dem  
Gam etophyten verbunden  bleibt. In den Kapseln en tstehen  letz tend­
lich w ieder haploide Sporen. Die Anzahl der Sporen pro Kapsel ist

Abb. 1: Lebenszyklus eines 
Mooses. A: Spore, B : Proto­
nema, C: Moosknospe, D: 
Grüne Moospflanze (Game­
tophyt) -  Stämmchen, E: 
Blättchen, F: Bhizoide, G: 
Männliche „Blüte" (Antheri- 
dien), H: Spermatozoiden, J: 
Weibliche „Blüte" (Archego- 
nien), J: Sporophyt, K: Spo­
renkapsel (Sporogon), L: 
Kapselstiel (Seta); Abb. ver­
ändert nach B ioW eb (2008)
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vom Lebensformtyp und der Kapselgröße abhängig und reich t von 
einigen w enigen (z. B. bei Riccici) bis M illionen (z. B. Polytrichum ) 
Sporen.

Moose sind hinsichtlich M orphologie mid A natom ie relativ ein­
fach gebaut. Die m eisten Moose sind in Stäm m chen (Cauloid) und 
Blättchen (Phylloid) gegliedert. Rhizoiden kom m en bevorzugt am 
unteren  Ende des Stäm m chens vor, können aber an allen Teilen des 
Gametophyten w achsen. Sie dienen prim är der Anhaftung und kapil­
laren  W asserleitung. Hornmoose und m anche Lebermoose bilden 
einen Thallus (Lager), das ist ein m ehrschichtiger, m eist relativ unge­
gliederter, flächiger Pflanzenkörper mit kom plexem  Aufbau (siehe 
u. a. S c h o f ie l d  1985, F r a iim  2000, Va n d e r p o o r t e n  and G o f f in e t  2009).

Die V erm ehrung  von M oosen erfolgt p rim är über vom Wind 
ausgebreitete Sporen. Die m eisten  Arten produzieren  aber auch 
vegetative V erm ehrungskörper. Besonders häufig sind wenigzellige 
B rutkörper (Gem m en, Bulbillen) an den Rhizoiden, Stäm m chen 
oder Blättchen. Bei m anchen  Arten b rechen  einfach Teile der grü­
nen M oospflanze ab, die auf unterschiedliche Weise ausgebreitet 
w erden.

Viele heim ische Arten sind un te r einem  Zentim eter klein, sie 
können  aber ausnahm sw eise auch bis zu 50 cm groß w erden (z. B. 
Polytrichum com m une). M eist w achsen M oossprosse n icht einzeln, 
sondern  in  Gruppen, die auch m it freiem  Auge gut erkennbar sind 
und schon früh m it einer eigenen Term inologie belegt w urden  (z. B. 
Polster, Decken, Filze etc. -  Begriffe nach  M ä g d e f r a u  1982).

Moose zeigen eine große Vielfalt an physio log ischen  A n passun ­
gen  (z. B . S m it h  1982, B a tes  und F a r m e r  1992). Moose gehören zu den 
poikilohydrischen Lebew esen, das heiß t der Zelldruck ist der 
Feuchtigkeit der U m gebung angepasst. Moose sind m eist n u r eine 
bis w enige Zellschichten dick und  von keiner durchgehenden, 
schützenden W achsschicht (Cuticula) um geben. Sie nehm en daher 
großteils das W asser und die Nährstoffe über die gesam te Oberflä­
che auf. N ur w enige, ursprüngliche Arten besitzen zusätzlich ein 
funktionierendes Leitgefäßsystem. Aus diesen G ründen gedeihen 
Moose in feuchten  L ebensräum en besonders gut. Viele Moose zei­
gen aber auch vielfältige A npassungen an längere Trockenheit. 
M anche A lten verm eiden die Trockenphasen und überdauern  in 
Form  von resisten ten  V erm ehrungskörpern (D iasporen). Andere 
zeigen auch echte anatom ische A npassungen (z. B . keine oder n u r 
kleine Vakuolen, W asserspeicherzellen, H aarbildung) und physiolo­
gische A npassungen (Isoenzym bildung, verstärk te  Bildung von 
R eparaturenzym en etc.). Die m eisten Moose haben  ein deutlich 
geringeres T em peraturoptim um  (oft 15 °C) als die Gefäßpflanzen. 
Das O ptim um  m ancher H ochgebirgsarten hegt um  5 °C, m anche 
Spezialisten verm ögen sogar un te r 0 °C noch positive Assimilations­
leistungen zu erbringen (z. B . un ter e iner Schneedecke). Alle diese 
E igenheiten führen  dazu, dass Moose in den T undren und H ochge­
birgen einen großen Anteil an  der Biomasse haben. Mit Ausnahm e 
von Salzw asser besiedeln Moose fast alle L ebensräum e und U nter­
lagen (z. B . Böden, Gestein, Holz).

Moose eignen sich aufgrund ih re r anatom isch-m orphologischen 
V oraussetzungen in besonderem  Maße als B io ind ika to ren . Moose 
finden seit einigen Jahrzehnten  verstärk t A nw endung im  Bereich
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der Bioindikation und  des Biomonitorings und sind als Instrum ent 
der Um weltkontrolle n ich t m ehr w egzudenken ( B u r t o n  1990, F r a h m  

1998, O n ia n w a  2001, Z e c h m e is t e r  et al. 2003a). Sie reag ieren  bekann­
term aßen  em pfindlich auf Luftschadstoffe, sind aber auch exzellen­
te, vielfach unterschätzte Indikatoren, w enn es um  kleinräum ige 
Standortsfaktoren geht, sei es in Bezug auf W asser- und Nährstoff­
haushalt oder das M ikroklima. Sie reag ieren  häufig sensibler als 
Gefäßpflanzen oder andere anerkann te  Indikatoren. D urch Moose 
lassen sich sogar um fassende Aussagen über die Entw icklung des 
Agrar- und S iedlungsraum es tätigen (z. B . Z e c h m e is t e r  et al. 2003b). 
Moose finden letztendlich auch w eltw eit Einsatz in der Analyse des 
K lim awandels (z. B . T u b a  et al. 2011).

Die V erw endung  von  M oosen durch den M enschen ist vielfältig 
u n d  seit (p rä)h is to risch en  Z eiten  nachgew iesen . Seit langem  
bekannte A nw endungen sind die Verwendung von M oosen als Lam ­
pendoch t oder als B indfäden für Körbe, Boote oder Schnüre 
(R ic h a r d s o n  1981). Bereits die Römer isolierten Fußböden m it Moo­
sen und die w enigen noch in traditioneller Lebensw eise stehenden  
Nom aden Lapplands benutzen Moose als M atratzenfüllungen. In 
m ancher alten Almhütte findet m an noch heute Moose zw ischen den 
Holzbohlen als Schutz vor Zugluft. Das Brunnenm oos hat aus dem ­
selben Grund den latein ischen A rtnam en „antipyretica“ was soviel 
wie „gegen das F euer“ heißt, weil es eben auch zum  Isolieren von 
Rissen in K am inen Verwendung fand. Als W indel- und B indenersatz 
fanden und finden (bei indigenen Völkern) Moose reichlich Verwen­
dung. Dies ist vor allem  auf ih re  Fähigkeit zurückzuführen, größere 
M engen an Flüssigkeiten aufzunehm en. Die antibiotische W irkung 
m ancher Alten hat Moose auch als w ichtiges V erbandsm aterial aus­
gezeichnet. Torfmoose in Leinensäckchen w aren  über Jah rh u n d er­
te hinw eg aus der M edizin n ich t w egzudenken. Heute w erden  diese 
antibiotischen und antifungiziden Substanzen von großen p h arm a­
zeutischen Labors analysiert und halbsynthetisch industriell p rodu­
ziert. Die größte A nwendung findet m an aber heute in der G artenin­
dustrie, wo (Torf)Moose in Form  von Torf in riesigen M engen in 
G artenböden verschw inden.

2.2 Die Großgruppen der Moose

L aubm oose  (B ryophyta)

Sie bilden die artenreichste Gruppe innerhalb  der Moose und sind in 
Stäm m chen und Blättchen gegliedert. Letztere sind zum eist einspit­
zig und  ca. zwei Drittel der Arten besitzen eine m ehr oder w eniger 
lange M ittelrippe. Die Blattzellen sind rundlich  bis eckig (parenchy- 
m atisch) bis langgestreckt (prosenchym atisch). Die Rhizoiden sind 
m ehrzellig und verzweigt. D er Sporophyt ist zum eist durch E inlage­
rungen  verstärkt und überdauert m anchm al sogar den Gametophy- 
ten. Die Kapsel ist von einer „M ütze“ (=Kalyptra) überzogen, die bis­
w eilen  auffällig und  sogar n am en sg eb en d  sein  kann  
(H aarm ützenm oos = Polytrichum ).

Nach traditioneller Sichtweise w erden die Laubm oose in drei 
K lassen gegliedert: Torfm oose (Sphagnopsida), Klaffmoose
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(A ndreaeopsida) und Laubm oose im engeren  Sinn (Bryopsida). 
Diese sind schon sehr früh in der Evolution von einander getrennt 
w orden und  unterscheiden  sich dem entsprechend  stark. Vor allem  
die Torfm oose (Abb. 2) w eisen einen deutlich abw eichenden Bau im 
G am etophyten auf. Ihre Blättchen sind in chlorophyllhaltige (Chlo- 
rozyten) und w asserspeichernde Zellen (Hyalozyten) gegliedert. 
Auch die Anordnung der Äste in W irteln ist außergew öhnlich. 
A ußerdem  zeigen sie ein unbegrenztes Spitzenw achstum  -  Individu­
en können  daher tausende Jahre alt w erden.

Die K laffm oose unterscheiden  sich im  Gam etophyten w enig von 
den Bryopsida, sie haben aber eine in v ier oder fünf Längsspalten 
aufreissende Kapsel entw ickelt (Abb. 3).

14

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Abb. 3: Das Gewöhnliche 
Klaffmoos (4ndreaea rupe- 
stris) m it den typischen, in 
vier Klappen aufreißenden 
Sporenkapseln.
(Foto: Michael Lüth)

Abb. 4: Das Peristom, w el­
ches bei den meisten Laub­
moosen die Sporenausstreu­
ung regelt, ist auch ein 
bedeutendes systemati­
sches Merkmal.
(Foto: Harald Zechmeister)

Die L aubm oose  im  engeren  Sinne bilden die m it Abstand größte 
Gruppe innerhalb  der Moose. In der B estim m ungsliteratur w ird 
zum eist zw ischen gipfelfrüchtigen (akrokarpen) und seitenfrüchti- 
gen (pleurokarpen) M oosen unterschieden. Bei ersteren  ist bisw ei­
len ein (funktionierendes) Leitsystem  ausgebildet. Das Peristom  -  
ein Zahnkranz, der das A usstreuen der Sporen steuert -  ist ein 
bedeutendes system atisches M erkm al (Abb. 4). Echte W asserleitsys­
tem e gibt es n u r bei den Laubm oosen, die sich früh in der Evolution 
entw ickelt haben.

W eltweit geht m an  von ca. 10.000 Laubm oosarten aus, in Ö ster­
reich  sind es ca. 770 Alten, in Vorarlberg 656.
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Abb. 5: Das Zellnetz des 
Lebermooses Odontoschis- 
ma elongatum. Gut zu erken­
nen sind die rundlich-ovalen 
Ölkörper.
(Foto: Georg Amann).

L eberm oose  (M arch an tio p h y ta)
Hier w ird zw ischen den bandförm igen (thallösen) und den beblät­
te rten  (foliosen) Leberm oosen unterschieden. Diese G liederung ist 
aber n ich t system atisch begründet. Bei den Jungerm anniopsida 
(„beblättere“ Leberm oose) finden sich auch thallöse Form en. Die 
Klasse der M archantiopsida (thallose Leberm oose) beinhaltet aber 
ausschließlich thallöse Arten. Bei d ieser Gruppe ist der Thallus aber 
stets m ehrschichtig  und kom plex gebaut. Die beblätterten  Junger­
m anniopsida haben  im m er einschichtige, runde oder m ehrzipfelige 
Blätter und niem als eine M ittelrippe.

1p " ' "

r n r t

1 P  W  -

Die Zellen sind gleichförm ig rund  oder eckig und beinhalten 
zum eist so genannte Ö lkörper (Abb. 5), die als Fraßschutz vor allem 
gegenüber Bakterien und Pilzen eine w ichtige Rolle spielen. M an­
che m edizinische W irkung von Leberm oosen ist gleichfalls auf diese 
Ölkörper zurückzuführen. Das Sporogon der Jungerm anniopsida 
sitzt auf e iner kurzlebigen Seta, die sich erst beim  Vorhandensein 
von reifen  Sporen erhebt. Die Sporen w erden  aus einer runden  bis 
ovalen, m it v ier Klappen aufspringenden Kapsel entlassen. Die 
em bryonalgeschichtlich m it den Sporen verw andten E lateren  (fädi- 
ge Strukturen) sorgen für deren E rnährung  und  letztendlich helfen 
sie beim  Ausbreiten der Sporen nach  Öffnung der Kapsel.

W eltweit gibt es ca. 4500 bis 5000 Leberm oose, wobei in den 
B ergregenw äldern der Tropen noch viele Arten auf ihre Entdeckung 
w arten. In Ö sterreich kom m en ungefähr 250 Arten vor, davon 200 in 
Vorarlberg.

H ornm oose  (A n thocero tophy ta)
Die Hornm oose gehörten zu den allerersten  Landpflanzen und sind 
in ih rem  Bauplan noch heute ursprünglich. Sie haben einen thallus­
förm igen Gametophyten, der H öhlungen aufweist, in denen häufig 
symbiontische Blaualgen w achsen. Dies verschafft ihnen einen Kon­
kurrenzvorteil an nährstoffarm en Standorten. Der starke Rückgang 
dieser Gruppe hängt u. a. m it der zunehm enden E utrophierung und 
dem  daraus bedingten Schwinden dieses Konkurrenzvorteils zusam ­
m en. Am Gametophyten sitzen schotenförm ige Sporophyten, die an 
ih ren  oberen Enden aufreißen und bereits Sporen entlassen, w äh­
rend  am un teren  Ende noch unreife Sporen in Entwicklung stehen. 
W eltweit gibt es davon ca. 300 Arten, in Ö sterreich 4, in Vorarlberg 2.
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3. Moosforschung in Vorarlberg -  einst und jetzt

Die w issenschaftliche E rforschung der Moose Vorarlbergs beginnt 
m it dem  österreichischen Botaniker A nton E leu th e riu s  S au te r 
(1800-1881f). Sein W irken fällt in eine Zeit in der viele M oosarten 
noch gar nicht bekannt w aren  und ih rer Entdeckung harrten . In den 
Jahren  1830 und 1831 w ar Sauter als Stadtarzt in Bregenz und in sei­
n er Freizeit bryologisch tätig. Doch schon im  H erbst 1824 reiste  er 
von Salzburg über das Inntal und den Arlberg nach Vorarlberg, wo 
er von Bezau aus den Hohen Ifen bestieg und Moose sam m elte. 
Besonders beeindruckt ha tten  den jungen  Forscher die schönen 
Laubm oose Plagiobryum zierii und Orthothecium rufescens an den 
feuchten Felsen der W aldregion, die er in seiner Reiseschilderung 
ganz besonders hervorhebt. Auf ihn geht der Fund des heute in Vor­
a rlberg  ausg esto rb en en  L eberm ooses Riccioccirpos natans  „in 
Lachen bei Bregenz“ zurück.

Eine Reihe sehr bekann ter Bryologen haben  im  19. Jah rhundert 
Vorarlberg im  Zuge ih rer Forschungsreisen einen Besuch abgestat­
tet. Im Jahr 1843 besuchte der aus dem  Eisass stam m ende W ilhelm  
P h ilip p  S ch im per (1808-1880f) den Bregenzerw ald, wo er Barbula  
encleresii bei Schoppernau in großer M enge fand. D er M ünchner 
F e rd in a n d  A rnold  (1824-1901f) bereiste im  Jahr 1848 das südliche 
Vorarlberg. Vom Lechtal kom m end gelangte er in den h in tersten  
Bregenzerw ald, dann über das G roßw alsertal nach  Bludenz und ins 
Montafon. E inen schönen Fund m achte er in Buchboden, wo er auf 
alten B aum stäm m en an der W aldgrenze das heutige Europaschutz­
gut Tayloria rudölphiana  feststellte. Im Zuge der E rforschung der 
Moose im  Allgäu kam en der bayrische Bryologe L udw ig  M olendo 
(1833-1902f) sowie der M em m inger Arzt A ugust H oller (1835- 
1904f) über die Grenze nach  Vorarlberg. M ehrfach h ielt sich der 
D eutsche Jo sep h  B e rn h a rd  J a c k  (1818-19011) im  Ländle auf. Jack 
besuchte 1857 und 1873 den Bregenzerw ald sowie 1877 das M onta­
fon. Er fand beispielsw eise den seltenen Ancistrophyllum m ichauxii 
auf m orschem  Holz im  Wald bei Mellau. Jack sam m elte im  M onta­
fon ein Leberm oos, das von Lim pricht als neue Art beschrieben 
w urde, näm lich M arsupella commutcitci. D er Steirer Jo h a n n  B reid- 
le r  (1828-1913f) besuchte 1882 Bregenz und das südliche Vorarl­
berg. E r entdeckte die hoch gelegenen Vorkommen von Scorpidium  
scorpioides und Pseudoccdliergon trifarium  in G roßverm unt sowie 
die schon dam als ausgesprochene Rarität Atractylocarpus alpinus 
beim  Zeinisjoch und in G roßverm unt.

D er O berösterreicher K arl L o itle sb e rg e r (1857-1943f) gilt als 
e iner der bedeutendsten  Leberm oosspezialisten seiner Zeit. In den 
Jah ren  1891-1894 w ar Loitlesberger im  Gym nasium  Stella M atutina 
in Feldkirch als A ushilfslehrer angestellt. In dieser Zeit du rch­
forschte er nicht n u r die Gegend um  Feldkirch, wo er noch eine 
besonders reiche Mooswelt in den Sum pfwiesen des Göfner Waldes 
vorfand, sondern auch die Gebirge im  südlichen Vorarlberg. Er 
brachte die E rforschung der Leberm oose Vorarlbergs einen bedeu­
tenden  Schritt vorw ärts. U nter den entdeckten Arten fand er etwa 
das eigenartige und system atisch isolierte Leberm oos H aplom itrium  
liookeri im  nordöstlichen Verwall, die in Bächen flutende Junger- 
m annia exsertifolici subsp. cordifolici (im inneren  Nenzigasttal), Geo-
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calyx graveolens (bei Satteins sowie im Reilstal) oder Eremonotus 
myriocarpus (im Rellstal). Auch das heute vom Aussterben bedrohte 
Hornm oos Antlioceros agrestis sah er noch auf Feldern in Stein bei 
Göfis. 1894 veröffentlichte Loitlesberger alle diese Funde ( L o it l e s ­

b e r g e r  1894). Bereits in der E inleitung erw ähnte er als besonders 
ergiebige Fundgrube für Leberm oose die Tobel, die in ih ren  „herrli­
chen W ildbachszenerien und w echselreichen  Vegetationsbildern 
dem  N aturfreund viel Freude gew ähren“ w ürden. Loitlesberger 
m usste zuletzt noch verschm erzen, dass sein in Feldkirch deponier­
tes H erbar beim  Umzug des M useum s verloren  ging.

Im Som m er 1904 w ar F ried rich  K ern  (1850-1925f) aus Schlesien 
angereist, um  die Silvretta nach M oosen zu durchforschen, dabei 
h ielt er sich überw iegend auf Ö sterreichischer Seite auf (vorwie­
gend im T iroler Anteil), w eil es auf der Schweizer Seite keine Alpen­
vereinshü tten  gab. E r brachte einige in teressan te  Funde für Vorarl­
berg zutage, wie bei der W iesbadener Hütte Grimmia mollis in 
Schneeschm elzbächen und H ygrohypnum  cilpinum  auf m it Schm elz­
w asser berieselten  Felsplatten. Seine E rw artungen wurden a ller­
dings w egen des anhaltenden  schlechten W etters nicht ganz erfüllt 
(K e r n  1906).

Das grundlegende Werk zu den M ooren Vorarlbergs stam m t von 
H ans S ch re ib e r ( S c h r e ib e r  1910). Die M oosarten bearbeitete aber 
der aus Böhm en stam m ende F ran z  M ato u sch ek  (1871-19451). Es 
handelt sich um  die erste um fassende Zusam m enstellung der Moos­
arten, die in Vorarlbergs M ooren bisher gefunden w urden, wobei 
aus insgesam t 31 M oorflächen im  ganzen Land, vom Pfänderm oos 
und Feldmoos bei Bregenz bis zu den M ooren am  Zeinisjoch und 
beim  M adlenerhaus in der Silvretta, Angaben zum  A rtenbestand der 
Moose vorliegen.

Jo se f B lum rich  (1865-19491) gehört zweifellos zu den w ichtigs­
ten  naturkundlich  tätigen Persönlichkeiten Vorarlbergs (Abb. 6). 
Ihm  haben  w ir eine Reihe von Beiträgen zur Landeskunde zu ver­
danken und er w ar nicht zuletzt Vorreiter eines m odernen  N atur­
schutzgedankens, der dem  Ländle schließlich zum  ersten  N atur­
schutzgesetz verhalf. Josef Blum rich w urde in Böhmen geboren und 
kam  1895 nach Bregenz, wo er am  hiesigen Gym nasium  bis 1923 
un terrich tete. Er w ar w issenschaftlich ausgesprochen vielseitig 
tätig, etwa in den Bereichen Geologie, Paläontologie und M ineralo­
gie, sowie Zoologie und Botanik. Ein Glück, dass er nebenbei auch 
die M oospflanzen als Studienobjekt für sich entdeckt hat. Er erstell­
te ein w eitgehend vollständiges Inventar der in und um  Bregenz vor­
kom m enden M oosarten. Insgesam t fand er in seinem  U ntersu­
chungsgebiet 92 Leberm oos- und 326 Laubm oosarten (B l u m r ic h  

1913, 1923). In k leineren Arbeiten w idm ete er sich der Moosflora 
der Gneisfindlinge der Pfänderregion ( B l u m r ic h  1927) sowie w eite­
ren  pflanzengeschichtlich bedeutenden M oosen bei Bregenz, näm ­
lich Hyophila involuta, dessen ehem aligen Fundort „an einem  quel- 
lig überrieselten  W iesenhange m it N agelfluhunterlage beim  Kloster 
M arienberg“ e r gerne als N aturdenkm al gesehen hätte, und Pseudo- 
ccdliergon turgescens, das er beim  Kloster M ehrerau nahe der Bre- 
genzerach gefunden hatte (B l u m r ic h  1928). Josef Blum rich w ar in 
in tensivem  K ontakt m it G leichgesinnten. E r erw ähn te  seinen  
Freund Franz M atouschek (Wien) als hauptsächlichen  A nsprech­
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p artn e r in den Anfangsjahren, später suchte er Rat bei den h e rau s­
ragenden  Bryologen seiner Zeit: Victor Schiffner (Wien), Leopold 
Loeske (Berlin) und Georg Roth (Laubach) ( B l u m r ic h  1913, S e n n  

1998b). Blum rich starb 1949 in  Bregenz. Sein H erbar liegt heu te  in 
der ina tu ra  D ornbirn (BREG).

Abb. 6: Josef Blumrich, der 
Vater der Vorarlberger 
Mooskunde (aus V o nach  

1950).

Im Gym nasium  Stella M atutina in Feldkirch unterrich tete  der Jesu i­
tenpater Jo se f  R om pel (1867-1941f) ab 1901 N aturgeschichte, Phy­
sik und M athem atik. Er w ar auch an den M oosen in teressiert und 
verw altete das M oosherbar der Stella M atutina, das die Belege sei­
n er Sam m eltätigkeit enthielt. In den Jahresberich ten  1907 und 1908 
w erden  die Funde angeführt ( R o m p e l  1907, R o m p e l  1908). Leider 
w urde das um fangreiche H erbar w ährend  des 2. W eltkriegs zerstört.

Ein w eiterer in Böhm en geborener Erforscher der Vorarlberger 
Moose ist F ran z  G rad l (1876-1954f), e r w ar ab 1902 Professor am 
Staatsgym nasium  Feldkirch. W enngleich sein H auptinteresse den 
Schm etterlingen Vorarlbergs galt, hat er seine Fühler auch in Rich­
tung Bryologie ausgestreckt. E r h in terließ  zahlreiche in teressan te  
Belege im H erbar der ina tu ra  D ornbirn, die auf die Jahre zw ischen 
1908 und 1913 datiert sind. Er durchforschte Feldkirch und seine 
nähere  Um gebung, wo ihm  m it Lophozia laxa  ein beachtensw erter 
Fund im Moor beim  Gasserplatz gelungen ist. Die Som m erferien 
verbrachte er m ehrfach in Gargellen. Dort entdeckte er im  Vergal- 
dental im Blockwerk das Leuchtm oos Schistostega penncita, das seit­
her nicht m ehr w iedergefundene Bryoerythrophyllum  alpigenum  
und eine Reihe typisch alp iner Arten wie Apomarsupella revoluta.
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Abb. 7: Von Franz Gradl 
angefertigte Skizze eines 
Herbarbleges von Barbilo- 
phozia floerkei mit den typi­
schen Unterblättern.

Eine herausragende Botaniker-Persönlichkeit Vorarlbergs w ar Jo se f 
M u rr (1864-1952f), der sich in erster Linie durch seine um fassende 
Ü bersicht über die Farn- und B lütenpflanzen von Vorarlberg und 
L iechtenstein verdient gem acht hat, in der noch heute  jeder Botani­
ker gerne schm ökert. M urr w urde in Brixen geboren und  w ar von 
1906 bis zu seiner Pensionierung im  Jah r 1919 L ehrer im  Staats- 
gym nasium  in  Feldkirch. D er noch geringe D urchforschungsgrad 
der Laubm oose in Feldkirch und U m gebung veranlasste M urr, sich 
d ieser Pflanzengruppe zuzuw enden. Die Veröffentlichung berück­
sichtigt auch die von anderen  Forschern  zusam m engetragenen  
Funde, insbesondere jene von Gradl ( M u r r  1914). Wie seine Zeitge­
nossen suchte auch M urr bei B estim m ungsproblem en Bat bei den 
bedeutendsten  M ooskennern seiner Zeit, ein besonderes Verdienst 
kom m t dabei Leopold Loeske aus Berlin zu.

Mit Ausbruch des 1. W eltkriegs ist die bryologische Forschung 
bis auf kleine Beiträge m ehrere  Jahrzehnte  fast vollständig zum  
Erliegen gekom m en. In diese Zeit fällt etw a die Entdeckung von 
Brotherella lorentzicinci im  Jahr 1923 im  Ippachw ald bei W olfurt oder 
von Fabronia ciliaris in den Jahren  1936 und  1937 bei Schruns, 
jeweils durch Josef Blumrich. Die Zeit der m ooskundlichen E xkur­
sionen w ar jedoch zunächst einm al vorbei.

E rst nach  dem  2. W eltkrieg lässt sich ganz allm ählich ein W ie­
dererw achen  des In teresses für diese unscheinbare  Pflanzengruppe 
e rk en n en , indem  m eist aus dem  A usland, haup tsäch lich  aus 
D eutschland stam m ende Bryologen vereinzelte Exkursionen ins 
Ländle un ternahm en . So m achten F ritz  und K arl K oppe bem er­
kensw erte Funde im  Montafon, etwa 1Yematodon am biguus  beim  
Zeinisjoch (K o p p e  &  K o p p e  1969).

20

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Der aus O berösterreich stam m ende L ehrer und Botaniker F ran z  
G rim s (1930-201 lf )  sam m elte w ährend  seiner Ferienaufenthalte  in 
Vorarlberg Moose, beispielsw eise im  Großen W alsertal, am  Fre- 
schen, im Gebiet von Dam üls und am T hüringerberg. Wir verdan ­
ken ihm  darüber hinaus eine Z usam m enstellung säm tlicher bis zum  
Ende des 20. Jahrhunderts bekannt gew ordenen Laubm oosarten 
Vorarlbergs und er gibt an dieser Stelle auch einen Überblick der 
Forschungsgeschichte des B undeslandes ( G r im s  1999).

Seit den 1980er Jah ren  w erden  Moose als Indikatoren für den 
N aturschutz zunehm end von Bedeutung. So hat H ara ld  Z ech m eis­
te r  wertvolle Angaben zum  Vorkommen von Moosen im Rahm en der 
B iotopkartierung gem acht. M atth ias Volk und H erm a n n  M uhle 
verdanken w ir eine ökologische und soziologische U ntersuchung zu 
den Moosen der alpinen Q uellfluren im M ontafon (V o l k  &  M u h l e  

1994). In ih re r D iplom arbeit beschäftigte sich die in Andelsbuch 
geborene E lisabe th  R itte r m it den M oosen des N aturw aldreservates 
Rohrach ganz im  Norden Vorarlbergs, wo sie beachtliche 156 Arten 
fand. Der A ltenreichtum  ist Ausdruck der verschiedensten  Teille­
bensräum e wie Nagelfluhblöcke, Sandsteinfelsen, Rutschhänge in 
einem  sehr na tu rn ah en  W aldgebiet m it reichlich Totholz in v e r­
schiedenen Z ersetzungsstadien und einem  hohen Laubholzanteil, 
der die Epiphyten begünstigt (R it t e r  1999).

Schw eizer Bryologen haben  sich bislang n u r selten über die 
Grenze nach  Vorarlberg gewagt. D ieser Schritt ist H a n sp e te r  Senn 
(1947-20061) gelungen, der als selbständiger G artengestalter seinen 
L ebensunterhalt verdiente. Lange Zeit w ar er im Fürstentum  Liech­
tenstein  tätig, wo er sich der E rforschung der Moose zuw andte und 
schließlich die Moose des Fürstentum s L iechtenstein veröffentlichte 
(S e n n  2000). In Vorarlberg in teressierten  ihn  zunächst die Moose der 
Feldkircher Region, wo er die h istorischen Funddaten m it seinen 
aktuellen Funden vergleichen konnte. In diesem  Zusam m enhang 
en tstanden auch die w issenschaftshistorischen Arbeiten, die den vor 
etwa einem  Jah rhundert tätigen Bryologen gew idm et war, insbeson­
dere Josef Rompel, Josef Blum rich, Karl Loitlesberger und  Franz 
Gradl. Dabei kam  der Blick auf das M enschliche h in ter den W issen­
schaftlern nicht zu kurz ( S e n n  1998a, S e n n  1998b). Beim Tag der 
Altenvielfalt in H ohenem s im  Jahr 1999 w ar er für die Erfassung der 
Moose zuständig. Seine einzige m ooskundliche Publikation aus Vor­
arlberg ist die über das Frastanzer Ried ( S e n n  2003). U nter den 103 
im  Frastanzer Ried festgestellten Alten fand er als Raritäten große 
Populationen von H ypnum  prcitense, in geringerer M enge Campyli- 
um  elodes und Pseudoccdliergon turgescens.

Im  Zeitraum  von 1964 bis 2005 besuchte auch der O berösterrei­
cher R obert K risai m ehrfach  Vorarlberg, wo sein H auptaugenm erk 
auf die Moosflora der Moore gerichtet war. So besuchte er u. a. das 
Fohram oos am Bödele, das Schollenmoos bei H ohenem s, das Silber­
tal, den H ochtannbergpass und zahlreiche w eitere Lokalitäten.

G eorg A m ann, der sich seit 1998 im m er w ieder mit Moosen 
beschäftigt, fand ein besonderes Interesse an den Epiphyten des 
W algau und  den Streuw iesen im  Gebiet des Gsieg (A m a n n  2006, 
2007).

Vom 27. bis 31. August 2008 fand in Schruns die Jahrestagung der 
bryologisch-lichenologischen A rbeitsgem einschaft für M itteleuropa
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(BLAM) statt. In m ehreren  Exkursionen w urden  in teressan te  Moos­
funde in der n äh eren  und w eiteren  U m gebung des V eranstaltungs­
ortes gem acht, etw a der Erstfund von Orthotrichum rogeri auf 
Schw arzerlen am  Bartholom äberg durch M ichael L üth .

In jüngster V ergangenheit streifte der deutsche Bryologe M arkus 
R e im an n  im  Rahm en seiner en tstehenden  M oosflora des Allgäus 
m ehrfach  durch Vorarlberg, wo er im  Gebiet des K leinwalsertals 
und  des B regenzer Walds eine große Anzahl von Funddaten erheben 
konnte, d arun ter auch bem erkensw erte N eufunde für das Bundes­
land Vorarlberg (u. a. Tortula obtusifolia, Leptodontium  styriacum , 
Lopliozia decolorans).

Im Jah r 2009 erteilte das Land Vorarlberg Harald Z echm eister 
den Auftrag eine Rote Liste der Moose zu erstellen  und es erfolgte 
der Startschuss für die erste lan d esw e ite  M o o sk artie ru n g  durch 
das A utorenteam , die bis 2012 andauern  sollte. Als Bezugsgröße 
dienten die Q uadranten der m itteleuropäischen F lorenkartierung, 
die zur B earbeitung auf die einzelnen M itarbeiter aufgeteilt w urden. 
Bei der Verteilung w urde versucht, die Stärken der einzelnen Bryo­
logen optim al zu nützen. H eribert Köckinger, der sich ganz beson­
ders m it den Alpenm oosen beschäftigt, bearbeitete überw iegend die 
A lpenbereiche des südlichen Vorarlbergs, w ährend  für Christian 
Schröck besonders die von zahlreichen M ooren geprägten  N atur­
räum e des B regenzer Waldes bis zum  Kleinw alsertal im  Fokus der 
E rhebungen standen. Georg Amann bearbeitete vor allem  große 
Teile der Tieflagen, die in der K artierungsperiode m ehrm als besucht 
w erden  m ußten, w as der einzige V orarlberger im Team, aufgrund 
der kurzen A nreisewege optimal bew erkstelligen konnte. Harald 
Zechm eister konnte aufgrund seiner beruflichen V erpflichtungen in 
W ien n u r w enige, zerstreu t liegende Q uadranten bearbeiten. G ene­
rell w urde darauf geachtet, dass jeder M itarbeiter in  fast allen Lan­
desteilen unterw egs war, um für die Bearbeitung der Roten Liste 
eine m öglichst breite W issensbasis zu schaffen, was auch durch 
zahlreiche gem einsam e Exkursionen verstärk t w orden ist. Die 
w ichtigsten Fundorte der einzelnen Arten w erden  gesondert publi­
ziert (A m a n n  et al. 2013). Alle erhobenen  D aten w urden  m ehr oder 
w eniger punk tgenau  erfasst und an die ina tu ra  übergeben , wo sie in 
die B iodiversitätsdatenbank im portiert w orden sind und  som it für 
w eitere F ragestellungen zur Verfügung stehen.
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4. Die Lebensräume des Landes und ihre Moosflora

4.1 Lebensräume der Kulturlandschaft

K ulturlandschaften prägen seit Jah rhunderten  das Erscheinungsbild  
Ö sterreichs, sie sind aber einem  steten  W andel unterw orfen. Paral­
lel dazu verändert sich die Z usam m ensetzung der (Moos)Flora. Auf 
H abitatebene spielt in Bezug auf die A rtenzahlen vor allem  die Viel­
falt an K leinstrukturen eine wichtige Rolle. Besonders artenreiche 
K leinstrukturen in  der K ulturlandschaft Vorarlbergs sind M agerw ei­
den m it alten Bäumen. K leinstrukturen wie Lesesteinhaufen, Glet- 
scherfindlinge, Felssturzblöcke, flachgründige M agerrasenkuppen, 
Zäune und M auern und sogar H euschober bzw. H üttendächer sind 
für die Vielfalt der Mooswelt bedeutend und w erden bei alleiniger 
B etrachtung der Gefäßpflanzen als Maß für die Biodiversität oft 
übersehen.

Städte und Dörfer

Die Biodiversität von M oosen in den u rbanen  Siedlungsräum en ist in 
Vorarlberg historisch und auch aktuell gut untersucht. Historische 
und aktuelle Studien zeigen eine hohe D iversität der Moose in den 
Ballungszentren. In Vorarlberg sind m ehrere  Gründe dafür aus­
schlaggebend. M aßgeblich für den A ltenreichtum  ist zu a llererst das 
feuchte, subatlantische Klima. Die verhältnism äßig m ilden W inter 
am Bodensee erm öglichen z. B. in Bregenz vielen Alten ein fast 
ganzjähriges W achstum. Ein fördernder Faktor ist w eiters die große 
Diversität von K leinstrukturen auf engem  Raum (Alleen, H interhöfe, 
M auern, K leingärten etc.). Diese bieten aufgrund der un tersch ied li­
chen Substrate, Expositionen, B eschattung und in Folge diverser 
M ikroklim ata eine breite Palette an untersch ied lichen  W uchsm ög­
lichkeiten. Weit verbreitete A lten auf M auern sind u. a. Orthotri- 
chum anom alum , Grimmici pulvincita (Abb. 8), Schistidium crassipi- 
lum  oder Tortula muralis. Auf W egen und in Pflasterritzen finden 
sich regelm äßig Bryum  argenteum  oder Barbula convoluta. Park- 
und Z ierrasen  w erden vorw iegend von Rhytidiadelphus squarrosus,

Abb. 8: Mauern im städti­
schen und dörflichen Bereich 
sind ein Refugium für eine 
Vielzahl an Moosarten. In 
Abhängigkeit vom verwen­
deten Baumaterial ergibt 
sich eine charakteristische 
Moosflora, hier m it dem 
Polster-Kissenmoos (Grim- 
mia pulvinata).
(Foto: Georg Amann)
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Abb. 9: Das xerophytische 
Erd-Verbundzahnmoos [Syn- 
trichia ruralis) ist w eltwe it 
häufig und verbreitet und 
zählt in der Detailansicht zu 
den optisch reizvollsten 
Moosen.
(Foto: Georg Amann)

Plagiom nium  cuspidatum, Ccdliergonellci cuspidcita, Brackythecium  
rutabulum  oder Thuidium  assimile besiedelt. Künstliche Bewässe­
rung  und regelm äßiges M ähen fördern diese starkw üchsigen Moose 
zum  Ärger des K leingärtners sehr. Die Alleen des B odenseeraum es 
sind nicht n u r von häufigen Epiphyten besiedelt (z. B. Orthotrichum  
pallens, O. pum ilum , 0. diciphanum, O. obtusifolium, Pylaisia poly- 
cinthci) sondern  beherbergen  auch m anchm al Raritäten wie Syntri- 
chici laevipüci.

Vor allem  im  ländlichen Siedlungsraum  findet m an häufig Moose 
auf Dachflächen. D ieser konkurrenzarm e Standort ist in Abhängig­
keit vom Baum aterial oft rech t divers. Hier w achsen  vor allem  Aller­
w eltsarten  w ie Cercitodon purpureus oder Bryum  caespiticium  sowie 
Syntrichia ruralis (Abb 9). Die höhere Belastung m it Luftschadstof­
fen in den Siedlungsgebieten beeinflusst in jedem  Fall den Arten­
reichtum , w enn  auch zum eist negativ. Für das M ooswachstum  m aß­
gebliche Schadstoffe wie Schwefeldioxid sind in den letzten zwei 
Jahrzehn ten  allerdings stark rückläufig. A ndererseits w irken die 
p rim är aus dem  Verkehr stam m enden Stickoxide in Form saurer 
N iederschläge w eiterhin  in zunehm endem  Maße toxisch. Atmo­
sphärische Stickstoffdepositionen sind aber in Form  von Nitraten 
auch düngend. Davon profitieren aber n u r  w enige Moose (z. B. Hyp- 
num  cupressiforme, Orthotrichum pum ilum , Syntrichia pcipillosa 
u. a.), w ährend  sensiblere Arten von diesen schnellw üchsigen Moo­
sen bisw eilen überw achsen  und zurückgedrängt w erden.

Äcker

F rüher w aren  die A ckerbauflächen w ichtige sekundäre Refugien für 
viele kurzlebige M oosarten aus den G attungen Riccia, Pottici, Bryum, 
Ephem erum  u. a. Heute h ingegen sind ein Großteil der ackerbaulich 
genutzten  Flächen des Rheintales und des W algaus fast gänzlich frei
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von Moosen. Dies betrifft vor allem  die Felder m it M aisanbau. Sogar 
einstm als in Ackerflächen sehr w eit verbreitete Arten, w ie Riccici 
glauca  oder Pottici truncata, sind w eitgehend verschw unden. Die 
U rsachen sind offensichtlich, dennoch im  Detail vielschichtig. Mit 
zunehm endem  Energie- und Finanzaufw and in der Bew irtschaftung 
einer Fläche sinken die A rtenzahlen kontinuierlich ( Z e c h m e is t e r  et 
al. 2003b). Vor allem  die kontinuierliche Bew irtschaftung m it sofor­
tigem  U m bruch nach der E rnte und Anbau einer Zw ischenfrucht 
(vor allem  Legum inosen zur Stickstoffanreicherung), verh indert die 
Stabilisierung des Bodens und somit die E tablierung jeg licher ephe­
m ere r M oosarten. Dies gilt in besonderem  Ausmaß auch für Vorarl­
berg.

G enerell findet m an auf landw irtschaftlich genutzten Böden die 
höchsten  A rtenzahlen bei einem  m ittleren  S törungsregim e (max. 
einm aliges U m ackern pro Jahr, am  besten  erst vor der E insaat im  
F rü h jah r). Das heiß t, dass z. B. m äßiges ab er rege lm äß iges 
U m ackern einer Fläche die Artenvielfalt der Moose fördert. D iese als 
„ in te rm ed ia te-d is tu rb an ce-th eo ry “ bek an n te  H ypothese konn te  
zum indest für Ackermoose bestätigt w erden  ( Z e c h m e is t e r  und M o s e r  

2001). Zu den häufigsten in Ackerflächen verbliebenen Arten zählen 
Barbula convolutci, B. unguiculcita, Bryum  argenteum, B. rubens,
B. klinggrcieffii und Phascum cuspiclatum. Die beiden H ornm oos­
arten  Vorarlbergs -  Anthoceros cigrestis und Phaeoceros carolinicinus 
-  stehen kurz vor ih re r Auslöschung bzw. ist die letztere verm utlich 
bereits verschw unden.

Wiesen und Weiden Abb. 10: Artenarme Fettwie­
sen am Talboden und arten-

D er Anteil an M oosen in landw irtschaftlich genutzten W iesen und 
W eiden ist in Bezug auf die Biomasse als auch Artenzahl zum eist 
sehr gering. Die w ichtigsten lim itierenden Faktoren der D iversität 
der M oosarten sind D üngem itteleintrag, M ahd und Silage. Mit 
zunehm ender Mahd- bzw. Silagehäufigkeit sinken die A rtenzahlen 
dram atisch (siehe dazu auch  Z e c h m e is t e r  et al. 2003c).

reiche Magerwiesen im süd­
exponierten Unterhangbe­
reich finden sich regelmäßig 
in den Vorarlberger Talungen 
w ie hier bei Schoppernau. 
(Foto: Harald Zechmeister)
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Abb. 11: Das Auenfeld m it 
seinen Bergmähdem und 
Niedermooren gehört wohl 
zu den schönsten Kulturland­
schaften Vorarlbergs.
(Foto: Harald Zechmeister)

In den dreischürigen W iesen der Tallagen (Abb. 10) m it den darauf 
häufig applizierten 90 kg (und m ehr) Stickstoff pro ha und Jahr kön­
n en  oft n u r m ehr drei bis vier Alten überleben  (z. B. Brcichytheciwn 
rutcibulum, Cirriphyllum piliferum). Die besten  C hancen auf eine 
m eist kurzfristige Besiedelung gibt es an Störstellen, je nach  Feuch­
tigkeit und Nährstoffgehalt findet m an dann N itrophyten wie Funa- 
ria hygrometrica, Phascum cuspidatum, die seltene Physcomitriella 
pcitens, oder die ehem alig in Äckern verbreite ten  Alten Bryum  
rubens, B. klinggraeffii oder Dicranellci staphylina. M agere, sonnige 
H angw eiden in Talbodennähe besitzen ein reiches Lückensystem . 
H ier finden w ir kurzlebige Pionierarten, u. a. Fossombronia won- 
drciczekii, Pleuridium  subulatum , Weissia controversci und W. longi- 
folici. Typische für die M agerw iesen der Tieflagen sind ausdauernde 
und  w uchs kräftige Moose wie Abietinelia abietina, R hytidium  rugo- 
sum  und Entodon concinnus.

A ndererseits gibt es die Bergm älider, w elche zum eist einschürig 
und  nicht gedüngt sind. Diese hochw üchsigen Gras- und Stauden­
fluren sind aufgrund der starken Beschattung und Bodenbedeckung 
für das M ooswachstum  trotzdem  ungünstig. Mit abnehm ender Höhe 
und  Dichte der G rasnarbe steigt der M oosanteil rasch  an. H ier fin­
den sich aber dann häufig Übergänge zu den N iederm ooren, M ager­
rasen  oder alpinen Rasen. Besonders schöne Beispiele dafür liefern 
die M ähder des Auenfeldes im  Quellgebiet der B regenzerach (Abb. 
11) oder jene um  Damüls. Die regelm äßige M ahd verh indert dort 
n icht n u r die Blaikenbildung sondern fördert auch die Diversität der 
Moose.
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4.2 Natürliche Lebensräume unterhalb der Waldgrenze 

Wälder und Gebüsche

Die unscheinbare  Welt cler Moose w ird von N aturkundigen oft m it 
dem  Ökosystem Wald in Verbindung gebracht. D enn in kaum  einem  
anderen  Lebensraum  -  m it Ausnahm e von M ooren -  sind Moose so 
auffällig und häufig, sei es am  schattigen W aldboden, an den Stäm ­
m en der Bäume oder an einem  Felsw ändchen un te r dem  Schirm  des 
Kronendaches. H ier liegen die Stellen, wo m an in der Vorweih­
nachtszeit nach dem  Krippenm oos sucht. M oosreiche W älder w er­
den von R om antikern als m ärchenhafte Szenerie em pfunden. Und 
h ier erahn t der ökologisch denkende M ensch auch die B edeutung 
dieser k leinen Pflänzchen im  Naturgefüge.

Tatsächlich bietet der Wald einen Lebensraum  für viele Moos­
arten, die an  ganz bestim m te ökologische Nischen angepasst sind. 
Wie unschw er zu erra ten  ist, hängen  diese N ischen sehr eng m it 
der L ebensform  Baum  un d  se inem  Lebenszyklus zusam m en. 
Das Kronendach sorgt für ein ausgeglichenes, schattiges und  luft- 
feuchtes Klima im  W aldesinneren, was einem  üppigen W achstum  
von M oosen entgegen kommt. Am W aldboden fühlen sich Moose 
besonders un ter N adelbäum en wohl, w ährend  in Laubw äldern der 
herbstliche Blattfall den k leinen  Pflänzchen oft zu schaffen m acht. 
An den Stäm m en und Zweigen lebender Bäume finden konkurrenz­
schw ache Aufwuchspflanzen (Epiphyten) halt. Stirbt ein Baum, so 
übernehm en  auf dem  verm odernden  Holz andere Spezialisten das 
Kommando (Totholzbesiedler). U m stürzende Bäume führen  dazu, 
dass m it den aus dem  Boden herausgerissenen  W urzeln auch m ine­
ralischer Rohboden frei gelegt w ird und einige Jahre  als W uchsplatz 
für Rohbodenpioniere zur Verfügung steht. Die W älder sind du rch ­
setzt m it exponierten Felsaufschlüssen, G esteinsblöcken und auch 
Felsw ändchen, wo sich dauerhaft ganz spezielle M oosgem einschaf­
ten entw ickeln können (s. u. M ontane Felsfluren).

A uw älder

Im Rheintal und W algau gibt es heu te  n u r m ehr w enige natu rnahe 
Auwälder (Abb. 12), die noch regelm äßig bei H ochw asser ü b er­
schw em m t w erden. Dazu gehören das Rheinholz bei Gaissau am 
Alten Rhein, die M ündungsgebiete des N euen Rheins und der Bre- 
genzerach sowie die G aleriew älder entlang der M äander der Dorn- 
b irnerach.

Die restlichen A uwälder sind infolge der Begradigung und Ein- 
tiefung der Flüsse trocken gefallen, da nicht n u r die regelm äßigen 
Ü berschw em m ungen fehlen, sondern  in vielen Fällen auch der 
G rundw asserstand kaum  m eh r die W urzeln der Bäume erreicht. 
U nter den Moosen gibt es einige Arten, die m it diesem  L ebensraum  
eng verbunden  sind.
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Abb. 12: Die Erlenau bei 
Gortipohl w ird noch von kla­
ren Quellbächen belebt, in 
denen Wassermoose wie 
Fontinalis antipyretica zu fin­
den sind.
(Foto: Georg Amann)

Zu ihnen  zählt Leskea polycarpci, die als Epiphyt im  un te ren  Stam m ­
abschnitt von alten Laubbäum en w ächst und die Ü berschw em m un­
gen duldet, ja  sogar schätzt. Als w ärm eliebende Art bildet sie haup t­
sächlich in den verbliebenen Auwäldern und -gehölzen um  den 
Bodensee größere Bestände. Ein besonderer L ebensraum  für Moose 
sind auch periodisch trocken fallende Tüm pel und Schlam m flächen, 
die von w enigen Spezialisten, wie dem  schw im m fähigen Leberm oos 
Riccici ß u itans, das ausschließlich im B odenseegebiet vorkom m t, 
besiedelt w erden  können. Arten wie Riccia cavernosa  und Physco- 
mitrella patens, die w ohl früher an derartigen S tandorten entlang 
des Rheins keine Seltenheit w aren, finden sich heute n u r  m ehr 
punktuell an Sonderstandorten in der Kulturlandschaft.

Auf degenerierten , oft abgetorften M oorstandorten trifft m an auf 
von Birken, Faulbaum  und Erlen dom inierte kleine Gehölzbestände, 
die der Vollständigkeit halber h ier erw ähn t w erden  sollen. Der 
U nterw uchs variiert seh r stark, je nach  dem  G rundw asserstand und 
dem  Säuregehalt. In nassen Beständen finden sich zahlreiche Leber­
m oose wie Riccarclici m ultißda , Ccdypogeicifissci, C. azurea  und Chi- 
loscyphus polyanthos. Typisch für diesen L ebensraum  ist das Auftre­
ten  von Plcigiothecium ruthei, R hizom nium  puncta tum  (Abb. 13) und 
Sphagnum  palustre. In w eniger nassen  H abitaten finden sich neben 
Torfm oosen auch viele Arten der F ichtenw älder, wovon besonders 
Sciuro-liypnum  oedipodium  h ie r einen Schw erpunkt hat.
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Abb. 13: Das Bild zeigt eine 
Gruppe männlicher Pflanzen 
des auf feuchten Böden häu­
figen Rhizomnium punctatum  
m it auffälligen Blattrosetten, 
in deren Zentrum sich die 
männlichen Geschlechtsor­
gane befinden. Die Blattro­
sette fü llt sich bei Regen mit 
Wasser und dient dann als 
Sammelbecken für die reifen 
Spermatozoiden. Weitere 
Regentropfen schleudern 
den wässrigen Inhalt fort, so 
dass für die Spermatozoiden 
die Chance besteht, auf ent­
fernter wachsende weibliche 
Pflanzen zu treffen.
(Foto: Christian Schröck)

S ch luch tw ald

Es sind besonders die zah lreichen  Tobel und Schluchten Vorarlbergs 
(Abb. 14), die jeden Bryologen w egen ih rer üppigen und a rten re i­
chen Moosflora im m er w ieder aufs Neue in den Bann ziehen. Beson­
ders im posant sind die tiefen Schluchten in den helvetischen Kalken 
an der D ornbirnerach (Alploch, Rappenloch), Kobelach und Frutz 
(Üble Schlucht). Die Tobel- und Schluchtw älder sind ausgesprochen 
vielfältig. Typisch sind von Eschen, U lm en und Ahorn dom inierte 
W älder m it oft abenteuerlichen  Baum gestalten, die infolge der 
hohen  Luftfeuchtigkeit reichlich m it epiphytischen Moosen behän ­
gen sind und an tropische Fülle denken lassen.

Der Blick auf den nährstoffreichen und feuchten Boden eröffnet 
eine Moosdecke mit meist häufigen Arten wie Plcigiomnium undulci- 
tum, Eurhynchium cingustirete, Brcichythecium rutabulum, Cirriphyllum

Abb. 14: Schluchten sind 
äußerst artenreiche Lebens­
räume und bieten eine Viel­
zahl an unterschiedlichen 
Kleinhabitaten.
(Foto: Christian Schröck)
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Abb. 15: Bei andauernd 
hoher Luftfeuchtigkeit kön­
nen sich um die Stämme 
und Äste der Bäume dicke 
Moospolster bilden, die an 
tropische Bergregenwälder 
erinnern und teilweise in Gir­
landen von den Bäumen 
hängen.
(Fotos: Harald Zechmeister, 
Georg Amann)

piliferum  und Lopho- 
coleci bidentatci. Am 
W aldboden gibt es 
aber m it Brotherella 
loren tziana  (vgl. 
Kap. 6.3) und  der 
m it ungew öhnlich  
großen Zellen aus­
gesta tte ten  Hooke- 
iia  lucens auch 
B esonderheiten  zu 
en tdecken , deren  
V erw andte h a u p t­
sächlich  trop ischer 
V erbreitung sind 
und  denen  das 
m ilde, ozeanisch  
angehauch te  Klima 
V orarlbergs b eso n ­
ders en tg eg en ­
kommt.

In keinem  ande­
ren  L ebensraum  des 
L andes e rre ich en  

die Epiphyten (Abb. 15) eine derart üppige Entfaltung wie in den 
luftfeuchten Tobeln und Schluchten. Das hum ide Klima erm öglicht 
besonders in w ärm eren  Lagen die Ausbildung von sogenannten 
H ängem oosen, die vergleichbar den B artflechten von Ästen und 
dünneren  Zweigen herabhängen . B estandsprägend sind häufige 
Arten wie H ypnum  cupressiforme, Neckera com planata  und N. crispa 
sowie auf den un teren  S tam m bereichen ä lterer Laubholzstäm m e 
beschränk t H om alia trichomanoides und Isothecium alopecuroides.
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G egenüber d iesen  k o n k u rren zs ta rk en  Arten m ü ssen  k le in ere  
Moose, wie etwa das zarte Am blystegium  subtile , auf w en iger 
um käm pfte W uchsplätze ausw eichen. Typisch für den Ü bergangsbe­
reich  zu den natu rnahen  B ergm ischw äldern sind die nach Pfeffer 
schm eckende Porella arboris-vitae und Hylocom ium  brevirostre, die 
von den Felsblöcken kom m end, an der Stam m basis alter L aubbäu­
m e lokal dichte Bestände bilden. M eist in den Reinluftgebieten der 
inneren  A lpentäler kann m an auf die in M itteleuropa durch Luftver­
schm utzung stark dezim ierten Epiphyten Antitrichia curtipendula  
(vgl. Kap. 6.3) und Früllania tamarisci stoßen.

Tobel und Schluchten sind auch ein hervorragender Lebensraum  
für Faulholzarten (Abb. 16). Die m eisten  Alten, die w ir beim  Berg­
m ischw ald und Nadelwald anführen, kom m en auch h ie r zu großer 
Entfaltung (s. u.). Eine gewisse Vorliebe für die Nähe zu Bächen hat 
Jungerm annia leiantha , die m an h ie r m eist auf hegenden, m orschen 
Stäm m en entdecken kann, sofern sie sich gegenüber kräftigeren 
K onkurrenten wie R hizom nium  punctatum  oder Sanionia uncinata  
behaupten kann. Noch w eiter geht die Anpassung der seltenen Sca- 
pania carintliiaca , die bei H ochw ässern überspülte Stämme als 
W uchsort benötigt (vgl. Kap. 6.3).

Abb. 16: Liegendes Totholz, 
das in den W irtschaftswäl­
dern oft Mangelware dar­
stellt, ist in den schwerer 
zugänglichen Schluchten 
und Tobeln meist in größe­
rem Umfang vorhanden. Auf 
dem feuchten Moderholz fin­
den sich die Spezialisten 
unter den Totholzbewohnern 
ein, die später meist von 
kräftigen Bodenmoosen 
überwachsen werden.
(Foto: Georg Amann)

W ärm eg e tö n te  L aub- u n d  N ad e lw ä ld e r

Nicht zuletzt aufgrund des Föhnklim as gibt es in Vorarlberg verb re i­
tet w ärm egetönte L a u b w ä ld e r m it L in d en  u n d  E ichen. Besonders 
auf den Inselbergen des Rheintales, des R heintalhangs, an den w ar­
m en H ängen des W algaus und teilw eise bis in die am  m eisten vom 
Föhn geprägten inneren  A lpentäler im  Süden des Landes sind diese 
W aldtypen entwickelt. Diese W älder sind oft m oosarm , beherbergen  
aber besonders auf Gestein eine spezielle M oosvegetation. Mögli­
cherw eise hat das auf offenerdigem  Boden der w ärm sten  Lagen
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w achsende Oxyrrhynchium  schleichen  (Rheintal, Walgau) h ie r einen 
Schw erpunkt. Zu den Lebensräum en, die auf Bryologen ebenfalls 
n icht gerade eine große Anziehungskraft ausüben, gehören die tro ­
ckenen F ö h re n w ä ld e r ü ber dem  kargen Dolomit, die im  Föhngebiet 
um  Bludenz ihren  V erbreitungsschw erpunkt haben. Die Artenviel­
falt der B lütenpflanzen am W aldboden steht im völligen Gegensatz 
zur A rtenarm ut bei den Moosen. An Bodenm oosen seien n u r das 
lichthungrige R hytidium  rugosum  und das oft im  Grasfilz verborge­
ne Pseudoscleropodium purum  sowie als charakteristische Beson­
derheit Campylopus jragilis  genannt.

B ergm ischw ald

Abb. 17: Auf den Polstern 
von Campylopus fragilis lie­
gen oft abgelöste Brutblät­
ter, die der ungeschlechtli­
chen Ausbreitung dienen. 
Diese Eigenschaft sowie die 
Beschränkung auf saure 
Böden und die Vorliebe für 
mildes und feuchtes Klima 
te ilt sie m it einigen anderen 
Vertretern der Gattung. 
(Foto: Georg Amann)

(F ichten-Tannen-)B uchenw älder bedecken von N atur aus große Flä­
chen der un teren  und m ittleren  Hanglagen. Sie hegen in einer gro­
ßen Standortsvielfalt vor und zählen zu den w ichtigsten W irtschafts­
w äldern , w as auch zu einer deutlichen forstlichen Ü berprägung 
d ieser Bergm ischw älder geführt hat. Vorarlberg kann  sich aber 
glücklich schätzen, noch sehr na tu rnahe Bestände zu besitzen, in 
denen Bäume ein ehrw ürdiges Alter e rre ichen  dürfen.

D er W aldboden in einem  Buchenw ald b ietet den kleinen  Moos­
pflänzchen w egen der aften, sich n u r zögeriich zersetzenden Laub­
streu  kaum  W uchsm öglichkeiten. Bei V orhandensein von N adelbäu­
m en stellen sich auf frischen und m äßig nährstoffreichen Böden 
verm ehrt auch vielen Forstleuten bekannte Moose wie Thuiclium  
tam ariscinum  und  Rhytidiadelphus triquetrus ein. Auf ohnehin 
schon sauren  Böden fördert m an durch F ichtenanbau die Säurezei­
ger wie das vielgestaltige H ypnum  cupressiforme sowie Pleurozium  
schreberi, Polytrichum form osum  und D icranum  scoparium. Seltener 
ist an solchen Standorten der durch die leicht abbrechenden  Brutäs­
te kenntliche C am pylopusßexuosus  sowie der von der Südhalbkugel
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stam m ende Neophyt C. introflexus anzutreffen (vgl. Kap. 6.3). Eine 
regionale B esonderheit ist das Auftreten von Campylopus fragilis  
(Abb. 17) im  W algau und den R heintalhängen.

Bis an die O bergrenze des Bergm ischwaldes oder entlang von 
kleinen Bächen gibt es im m er w ieder staunasse und sum pfige Son­
derstandorte m eist geringer F lächenausdehnung oder entlang von 
kleinen Bächen, die versch iedenen  M oosen einen zusätzlichen 
Lebensraum  bieten. Für solche W aldflächen, die oft von Eschen und 
Erlen begleitet w erden, sind die Leberm oose Trichocolea tomentella  
(Abb. 18) und  Riccardia m ultißda  charakteristisch.

In W äldern finden sich auch zahlreiche offenerdige Pionier­
standorte (Abb. 19), die entw eder natürlichen  U rsprungs sind oder 
wie im  Falle der Forststraßenböschungen sekundär durch den M en­
schen entstanden sind. Je nach  Alter des Habitats können sie eine 
sehr unterschiedliche Moosflora beherbergen. Einige G attungen 
sind sehr bezeichnend für diesen L ebensraum  und w erden je nach  
Boden durch verschiedene Arten vertreten . Typisch auf kalkarm en 
Böden sind die Laubm oose Atrichum  undula tum , Pogonatum  aloi- 
des, P. urnigerum  und Dicranella heteromalla. D aneben bieten die 
gut durchfeuchteten  Böden auch zahlreichen Leberm oosen einen 
L ebensraum  (u. a. Calypogeia muelleriana, C. azurea, Cephalozia 
bicuspidata, Pellia epiphylla und P. neesiana). Auf basenreichen  
Böden kom m en hingegen Fissidens taxifolius, Dicranella varia, Poh- 
lici wahlenbergii und Pellia encliviifolia, deren Blattlappen im  Herbst 
von gew eihartigen Ausw üchsen geziert w erden, besonders häufig 
vor. U nter den Erdpionieren  gibt es m it Calypogeia arguta, Buxbau- 
mia aphyllci und Atrichum  flavisetum  auch ausgesprochene Raritäten 
der heim ischen Moosflora.

Abb. 18 (I.): Das Lebermoos 
Trichocolea tomentella, des­
sen fein zerschlitzte Blätter 
erst unter der Lupe erkenn­
bar werden, ist an staunas­
sen Stellen in Erlen- und 
Eschenwäldern eine bezeich­
nende Moosart, kommt aber 
auch gerne in wärmegetön­
ten Schluchten vor. Ihr Vor­
kommen ist immer ein Hin­
weis auf naturschutzfachlich 
wertvolle Biotope.
(Foto: Georg Amann)

Abb. 19 (r.): Pionierstandorte 
entstehen im Wald immer 
wieder aufs Neue, beispiels­
weise wenn ein Baum vom 
Wind entwurzelt wurde. 
Gleichzeitig erhöht sich das 
Lichtangebot. Auf den auf­
gestellten Wurzeltellern und 
dem freigelegten Mineralbo­
den stellen sich schnell eine 
Reihe von Pioniermoosen 
ein, welche die Vielfalt am 
Waldboden erhöhen.
(Foto: Georg Amann)
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Abb. 20: Bis in die äußers­
ten Äste der Baumkronen 
können sich im luftfeuchten 
Bergwald Moose ansiedeln. 
Oft sind es kleine Pölster- 
chen mit zahlreichen Spo­
renkapseln, w ie hier die häu­
fige Ulota crispa, um die sich 
weitere Arten tummeln. 
(Foto: Harald Zechmeister)

V oraussetzung für die in unserem  Bundesland rech t üppig entw i­
ckelte Epiphytenvegetation (Abb. 20) ist n ich t n u r das n ieder­
schlagsreiche und relativ milde Klima sondern  auch die gute Luft, 
zum indest abseits der Ballungsräum e und H auptverkehrsw ege. An 
alten Laubholzstäm m en, die bereits eine rau e  Altersborke aufw ei­
sen, kann  die Besiedlung gew isserm aßen vollständig sein, da findet 
sich auf engem  Raum ein D urcheinander k leiner Büschel, verw obe­
n e r D ecken, n iedriger Rasen und hängender Schweife. D om inant 
sind A rten aus den G attungen Orthotrichum, Ulota, Frullania, Metz- 
geria  und  Neckera. D aneben finden h ie r aber auch anspruchsvolle 
R aritäten w ie Dicrcinum viride (vgl. Kap. 6.3), Neckera pum ila  (vgl. 
Kap. 6.3) und Neckera pennata, von der w ir n u r  eine Handvoll Nach­
w eise in  alten urw aldartigen B eständen haben, einen Platz.

E rst in Ansätzen kennen w ir die Ökologie und V erbreitung der 
V orarlberger Populationen des überreg ional seltenen und als EU- 
Schutzgut ausgew iesenen Orthotrichum rogeri (vgl. Kap. 6.3). Eine 
Reihe von Epiphyten, wie Zygodon dentatus, Orthotrichum strami- 
neum  und  Orthotrichum patens, die gem einhin  als anspruchsvoll 
gelten, haben  in Vorarlberg eine erfreulich w eite Verbreitung. Recht 
häufig ist auch M etzgeria fruticulosa, die als erfo lgreicher Pionier 
n icht so sehr von Altbeständen abhängig ist. Nur am sehr ozeanisch 
getönten A lpenrand im Norden V orarlbergs w ächst die sehr ähnliche 
D oppelgängerin M etzgeria temperata, die oft m it dem  Kleinsten der 
Kleinen u n te r den Epiphyten, M icrolejeunea ulicina, vergesellschaf­
tet ist. Mit freiem  Auge fast u nerkennbar w ächst sie entw eder auf 
anderen  M oosen oder aber auf T annenrinde, im m er in ausgespro­
chen luftfeuchter, m ilder Lage.

In den sehr schneereichen Lagen des K leinw alsertales, des Bre­
genzerw aldes (Abb. 21) und des G roßw alsertales findet m an Para- 
leucobryum sauteri, dessen schöne Polster gerne an der Stam m basis 
der säbelw üchsigen alten Buchen sitzen. Ulota coarctata, die in 
Europa infolge der Luftverschm utzung fast ausgerottet war, fand in
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den Reinluftgebieten der Seitentäler des Landes offenbar geeignete 
Refugien (einerseits Rätikon, andererseits K leinwalsertal und m ittle­
re r  B regenzerw ald), wobei sie h ier gerne auf m ehr oder w eniger frei 
stehenden Bäum en entlang der W ildbäche zu finden ist.

Die frischen Schnittflächen von Baum stüm pfen in w enig luft­
feuchten W äldern w erden  häufig von dem  blassgrünen Leberm oos 
Lophocoleci heterophylla besiedelt, ehe kräftige W aldbodenm oose 
wie Brachythecium rutabulum  und B. salebrosum  dieses M ikrohabi­
tat erobern. Erst an bereits stärker verm odernden Stümpfen trifft 
m an typische Faulholzbew ohner wie Tetrcipliis pellucida, Dicrano- 
dontium  denudatum , D icranum  m ontanum  und  Herzogiella seligeri 
sowie die Leberm oose Lepidozia reptans, Calypogeia integristipula  
und Blepharostoma trichophyllum. An schattigen Hängen, in Tobeln 
und Schluchten sowie m it zunehm ender H öhenlage erw eitert sich 
das Spektrum  der Artenvielfalt. Entscheidend h ierfür ist die in der 
Regel größere N aturnähe und auch das hum idere Lokalklima. An 
luftfeuchten Stellen bildet das Leberm oos Nowellia curvifolia  oft 
ausgedehnte w einrote Überzüge, über noch festem  und glattem  
Holz. Dazu gesellen sich Cephalozia catenulata, Riccardia pa lm ata  
und die etwas kräftigere B. latifi'ons.

Nicht alltäglich und m it einem  Schw erpunkt in W äldern bis etwa 
1200 m  (was etwa der O bergrenze des Bergm ischwaldes entspricht) 
sind Jamesoniella autum nalis  und Odontoschisma denudatum . Noch 
seltener ist H arpanthus scutatus, bei dem  der heutige W issensstand 
auf einen V erbreitungsschw erpunkt in einigen n iederschlagsreichen 
Regionen des Landes schließen lässt (Kleinwalsertal, M ittlerer Bre­
genzerw ald und Großw alsertal). Eine besondere Seltenheit ist das 
Europa-Sch utzgut Buxbaurnia viridis, das w ir n u r zweim al auf Faul­
holz antreffen konnten (vgl. Kap. 6.3).

Abb. 21: Der Bregenzerwald 
vom Hochhäderich aus 
betrachtet mit den Ausläu­
fern der Winterstaude, der 
Hangspitze und den Schwei­
zer Alpen im Hintergrund 
bietet durch das feuchte 
Lokalklima und die zahlrei­
chen Tobel und Schluchten 
den Epiphyten einen w ert­
vollen Lebensraum.
(Foto: Christian Schröck)
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G eb irg sn ad e lw ald

Abb. 22: Im Natura 2000- 
Gebiet Verwall nimmt der 
subalpine Fichtenwald große 
Flächen ein. Dort wo er sich 
an der Baumgrenze aufzulö­
sen beginnt, tr it t oft Krumm­
holz mit Latschen oder Grü- 
nerlen an seine Stelle.
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 23: An den deutlich 
abgewinkelten Blattspitzen 
und den kräftigen Pflanzen 
ist Sphagnum squarrosum 
leicht zu erkennen.
(Foto: Christian Schröck)

Über der Stufe des Bergm ischwaldes gelangen w ir in den hochm on­
tanen  und subalpinen Gebirgsnadelw ald, wo ein hum ides Klima den 
M oosen seh r entgegen kommt. Die B aum artenzusam m ensetzung 
reduziert sich auf die kä lteharten  N adelbäum e und w enige Laub­
holzarten  (z. B. Bergahorn). A usgedehnte natürliche N adelw älder 
(Abb. 22) gibt es in Vorarlberg nicht n u r in der hochm ontanen und 
subalpinen H öhenstufe, sie re ichen  besonders im Norden Vorarl­
bergs auch in tiefere Lagen herab. H ier bilden sie im Bereich kalk­
a rm er U nterlagen im  Flysch und in der M olasse auf Plateaus oder 
bei geringer H angneigung m oosreiche F ichten-Tannenw älder aus.

36

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Sehr bezeichnend ist B azzania  trilobata, die aber in der subalpinen 
Stufe schon sehr selten ist. M eist w erden  diese W älder als P lenter­
w älder bew irtschaftet und strah len  dadurch eine hohe N aturnähe 
aus, was auch an der re ichen  Faulholzflora abzulesen ist. Hier 
schließen w ir auch die von Fichten dom inierten M oorw älder ein, 
die besonders in der U m rahm ung von Hochm ooren zu suchen sind 
und in ih re r Bedeutung für Moose in nichts nachstehen. Sie u n te r­
scheiden sich vor allem  durch die hohe Deckung un tersch ied licher 
Torfm oosarten wie Sphagnum  m agellanicum, S. russowii und an 
nassen  Stellen auch 5. squarrosum  (Abb. 23).

Die schw er zersetzbaren Nadeln und das kühle Bergwaldklim a 
verzögern den Abbau der Streu im  subalpinen Fichtenwald, so dass 
sich überall saure M oderauflagen und R ohum usdecken bilden kön­
nen. D ieser saure H um us w ird von typischen und bekannten W ald­
bodenm oosen wie H ylocom ium  splendens, Pleurozium schreberi, 
D icranum  scoparium  und Polytrichum form osum  besiedelt. Am 
üppigsten und artenreichsten  entfaltet sich die M oosschicht an 
schneereichen  Schatthängen, wo zu den genannten Arten Dicranum  
mcijus, Hylocomium um bratum , Rhytidiadelphus loreus, Rhytidici- 
delphus subpinnatus, Ptilium  crista-castrensis (Abb. 24) und Plcigio- 
thecium ünclulatum  sowie das Leberm oos Barbilophozia lycopoclioi- 
des dazukom m en. Auch Torfm oose, besonders Sphagnum  
quinquefarium  und Sphagnum  girgensohnii, können in dauerfeuch­
ten Fichtenw äldern größere F lächen überziehen.

Besonders an der Stam m basis alter Fichten und deren dicken 
W urzeln gibt es für einige Moose einen sehr speziellen W uchsort, 
der typisch für H ypnum  pcillescens, D icranum  montcmum, Lopliozici 
longiclens und Ptilidium  pulcherrim um  ist.

Abb. 24: Eines der seltene­
ren und wohl hübschesten 
Moose in bodensauren, 
feuchten Fichtenwäldern ist 
das fedrige Ptilium crista- 
castrensis, das auch in 
Blockwäldern und Moorwäl­
dern einen wichtigen 
Lebensraum hat.
(Foto: Christian Schröck)
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Abb. 25: Zu den größeren 
Lebermoosarten auf Faulholz 
gehört Mylia taylorii. Wo sie 
wächst, findet man immer 
auch andere anspruchsvolle­
re Moosarten.
(Foto: Harald Zechmeister)

Viele Totholzarten haben  in  den höher gelegenen B ergw äldern bis 
zur W aldgrenze einen V erbreitungsschw erpunkt. D er Anteil an 
Schutzw äldern ist dort besonders hoch und  folglich sind die forstli­
chen Eingriffe w eniger stark. In tieferen Lagen kann m an diese 
Alten gehäuft in der U m rahm ung von M ooren finden, wo lokalkli­
m atisch ähnliche Verhältnisse vorliegen können. Zu den häufigen 
Faulholzarten gehören Calypogeia integristipula , Barbilophozia citte- 
nuata, Cephalozia lunulifolia, C. leucantha, D itom aria  exsecta, 
Lophozia ventricosa, Calypogeia suecica und  Scapania umbrosa. Sel­
ten er sind M ylia taylorii (Abb. 25, vgl. Kap. 6.3), Lophozia guttulata  
und Lophozia ascendens. Zu den Raritäten gehört das w inzige Anas- 
trophyllum  hellerianum  und  als G lanzlicht das vergleichsw eise 
prachtvolle Anastrophyllum  m ichauxii, von dem  es aktuell n u r einen 
einzigen Fundort in einem  Silikat-Fichtenwald der m ontanen  Stufe 
gibt.

K rum m holz

Nur w enig beeinflusst vom M enschen ist das K rum m holz über der 
W aldgrenze, in Law inenstreifen oder auf anderen  baum feindlichen 
Sonderstandorten. Teilweise verdankt es die Entstehung dem  M en­
schen, w enn  er beispielsw eise Almflächen nich t m ehr nutzt und die 
Flächen verbrachen. Dieses Krum m holz n im m t in der gebirgigeren 
südlichen Landeshälfte ausgedehnte Flächen ein. Die L a tsch en g e ­
b ü sch e  sind hauptsächlich  auf kalkreichem  U ntergrund verbreitet. 
Ihre M oosflora ist ein Sam m elsurium  von E lem enten untersch ied li­
cher Habitate (Felsen, W aldböden, P ionierfluren). E igenständiges 
findet m an kaum . Recht typisch sind zum indest die kräftigen Ast­
m oose Hylocom ium  pyrenaicum  und Ptychodium  plicatum , die Blö­
cke und H um us überkleiden.
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Die erst kürzlich in den w estlichen Teilen der österreichischen Abb. 26: Plagiochila britanni- 
Alpen nachgew iesene Plcigiochilci britannica (Abb. 26) bevorzugt ca fä llt durch ihre grobe
feuchte, basenreiche Latschengebüsche. In kühlen und schattigen Blattzähnung und die blei-
Lagen konnten  sich feuchte, anm oorige Bodenauflagen entwickeln. chen und oft steifen Sprosse 
So verw undert es nicht, dass einige h ier feststellbare Alten auch in bereits im Gelände auf. Die
M ooren w iederzufinden sind, beispielsw eise Polytrichum longise- großen Blattzellen unter-
tum, P. strictum  oder M ylia cinomala. In den Latschengebüschen scheiden dieses hübsche
haben  sie einen Rückzugsraum , w ährend  ihre Standorte in M ooren Lebermoos schließlich mit
auch heu te  noch gefährdet sind. Kalkblockhalden in Nordlage bieten letzter Sicherheit von ihren
eine artenreiche Gesteinsm oosflora, die sich p rim är aus alpinen Eie- verbreiteten Verwandten,
m enten  zusam m ensetzt (vgl. Kap. 4.3). (Foto: Christian Schröck)

Ein völlig anderer Lebensraum  sind die G rü n erlen g eb ü sch e , 
deren  w asserzügigen und relativ  stickstoffreichen Böden von einer 
üppigen H ochstaudenflur und  hochw üchsigen Farnen  eingenom ­
m en w erden. Die M oosschicht am Boden gleicht jen er der hoch­
staudenreichen  subalpinen Fichtenw älder. Eine Vorliebe für diesen 
L ebensraum  haben H ypnum  callichroum, das m eist nu r kleine Popu­
lationen bildet, sowie Sciuro-hypnum  starkei und S. reßexum  m it 
ih ren  ausgedehnten, die Bodenschicht durchw ebenden Rasen; einer 
M iniaturpalm e gleicht Rhodobryum  roseum. Auf den offenen Boden­
anrissen  w achsen Pioniere, von denen  Calypogeia azurea, bläulich 
durch blaue Ölkörper, Lophozia obtusa und Pellia neesiana zu den 
auffälligsten Alten gehören. Auf den G rünerlen selbst findet Lescu- 
raea mutabilis als e iner der w enigen Epiphyten im  Krum m holz 
ih ren  W uchsplatz.
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Gewässer

S teh en d e  G ew ässer

Abb. 27: Ricciocarpos 
natans, mit seinen, von 
schwarzen, schmalen Spreu­
schuppen umgebenen 
Rosetten, und die schlanke, 
verzweigte Riccia fluitans 
sind die einzigen echten 
„Schwimmmoose" des Lan­
des. Ersterer ist seit langer 
Zeit verschollen, letztere gilt 
als in kritischem Maß 
gefährdet.
(Foto: Christian Berg)

Moose sind in  stehenden G ew ässern n u r selten zu finden. D er 
H auptgrund dafür liegt in der gegenüber Gefäßpflanzen u n te r­
schiedlichen Kohlendioxid-Versorgung. Moose können als Relikt 
ih re r Abstam m ung n u r freies Kohlendioxid verarbeiten , w ährend 
G efäßpflanzen auch gelöstes Bikarbonat als Kohlenstoffquelle nu t­
zen. Da aber Kohlendioxid in stehenden  G ew ässern n u r langsam  
diffundiert, ist eine entsprechende Versorgung, im Gegensatz zu den 
sprudelnden  G ebirgsbächen, n u r bedingt gew ährleistet. Als echte 
Spezialisten für diesen Lebensraum  können lediglich die beiden 
L eberm oose Ricciocarpos natans (Abb. 27) und Riccia flu itans  
genannt w erden, die im Schutz lichter Ufervegetation kleine 
Schw im m decken ausbilden können.

Flutende M oosrasen p leurokarper Laubm oose in verlandenden 
Seen rek ru tie ren  sich hingegen durchw egs aus E lem enten angren­
zender N iederm oore. Auch der M oosgürtel an den K aim auern des 
Bodensees besteh t lediglich aus F lussuferm oosen und  einigen 
unspezifischen Pionieren, die ih r Dasein dem  W ellenschlag verdan­
ken. Es gibt lediglich eine M oosart, die m ehr oder w eniger auf die­
sen Habitattyp spezialisiert ist, näm lich die p rim är subtropisch ver­
breitete Hyophila involuta, die an allen großen T ieflandsseen am 
w estlichen A lpenrand und somit auch am  Bodensee zuhause ist. 
Kurioserw eise w urde sie in Vorarlberg bislang nicht am  Seeufer 
selbst, sondern  einst an überrieseltem  Nagelfluhfels in einem  Wie­
senhang am  Ostrand der Stadt entdeckt. B l u m r ic h  (1928) schrieb: 
„Der H yophila-Standort bei Bregenz besitzt den W ert eines N atur­
denkm als“. Die Zeit für den Schutz von M oosarten w ar dam als wohl 
noch nich t reif. Heute gilt sie in Ö sterreich als ausgestorben.
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F ließgew ässer

Die Zähm ung der Flüsse und Bäche durch Begradigung und m assi­
ve V erbauungen schuf in den letzten hundert Jah ren  G ew inner und 
Verlierer un te r den Spezialisten dieses Lebensraum es.

Auf der V erliererseite finden w ir die P ionierarten der A lluvionen 
(Abb. 28), die in den Intervallen zw ischen H ochw asserereignissen 
sandige und grusige Flächen besiedeln. Gut erhaltene und beson­
ders schützensw erte Alluvionen sind in Vorarlberg an einigen 
Bächen erhalten  geblieben, etw a an der Alfenz, der B regenzerach, 
der Subersach, der Bolgenach und sogar noch am  oberen Lech.

Zu den w ichtigsten M ooskom ponenten gehören einige Bryum - 
Arten, insbesondere das standortskonstante Bryum  versicolor (Abb.
29), das kosm opolitische B. argenteum  und das seltene B. blindii.

Abb. 28: Alluvionen der 
Alfenz im Klostertal: Pionier­
lebensraum von Moosen 
unter dem Einfluss natürli­
cher Flussdynamik.
(Foto: Georg Amann)

Abb. 29: Das Bunte Birn- 
moos (Bryum versicolor)\st 
eine Charakterart sandiger 
Alluvionen. Die Vorkommen 
in Vorarlberg gehören zu den 
bedeutendsten im Alpen­
raum.
(Foto: Christian Schröck)
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Abb. 30: Überleben durch 
Nachgeben: Amblystegium 
fluviatile, das durch seine 
weichen, in Fließrichtung 
treibenden Sprosse perfekt 
an die häufige Überflutung 
des Standorts angepaßt ist. 
(Foto: Georg Amann)

M assenbestände bilden die gelblichen Tortella-Arten; typisch ist vor 
allem  Tortelia inclinata. Auch die G attung Barbula  spielt eine 
w esentliche Rolle,die Pionierarten B. am plexifolia  und B. enderesii 
dürften h ie r einen ih re r P rim ärlebensräum e besitzen. Barbula con- 
sanguinea, ein vorw iegend subtropisch verbreitetes Laubm oos mit 
achselständigen B rutkörpern, kann  ebenfalls diesem  Habitat zuge­
rechnet w erden. Die Art w urde kürzlich auf Sand im  M ündungsbe­
reich  des Rheins in den Bodensee entdeckt ( K ö c k in g e r  & al. 2012b). 
Es ist bislang das einzige Vorkommen in Ö sterreich und eines von 
w enigen in Europa.

Die m assiven B lockverbauungen an den U nterläufen, so lange 
sie nicht glatt und unstruk tu rie rt ausgeführt w urden, haben  in den 
N iederungen hingegen zweifellos die A usbreitung von Arten geför­
dert, die auf H artsubstrate angew iesen sind. In ih ren  ursprünglichen  
Z entren  m ussten  diese Arten durch den Bau von F lusskraftw erken 
aber auch F lächenverluste h innehm en  und diese Gefahr ist keines­
w egs vorbei. Die Paradegattung der B lockufer g rößerer Fließge­
w ässer ist Cinclidotus. Mit ih ren  schw ärzlichgrünen, s tarren  Blät­
tern  sind ihre Arten perfekt an die am phibische Lebensw eise, also 
den W echsel von Ü berflutung und Trockenfallen, angepasst. C. fon- 
tinaloides findet sich verbreitet an Rhein, 111 und  der Bregenzerach; 
C. riparius ist etwas seltener und C. aquaticus w urde bislang n u r an 
zwei Stellen im  W algau an der 111 entdeckt. Alle drei Arten w achsen 
in der M ittelw asserzone, die häufigen Ü berflutungen ausgesetzt ist. 
Zu ihren  unm itte lbaren  Begleitern zählen die flu tenden Arten Platy- 
hypnidium  riparioides und Fontinalis antipyretica, leicht an ih rer 
dreizeiligen Beblätterung erkennbar, sowie als seltene E lem ente die 
„G eschw ister“ Am blystegium  fluviatile  (Abb. 30) und A. tenax.
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In der höher gelegenen, n u r bei H ochw ässern überschw em m ten 
Zone dom iniert das hellgrüne Astmoos Brachythecium rivulare, das 
uns gänzlich unabhängig vom W asserchem ism us praktisch in allen 
F ließgew ässern des Landes bis h inauf zu den subalpinen Quellbä­
chen treu  bleibt. Es w ächst gerne zusam m en m it Crcitoneuron filici- 
num, Didymoclon spcidiceus, D ichodontium  pellucidum  oder den 
breiten L agerbändern  des Conocephcdum conicum. Ebenfalls eine 
Tieflagenart, aber die k leineren  Bäche bevorzugend, ist Fissidens 
rufulus (vgl. Kap. 6.3).

Alle Fließgew ässer der un teren  Lagen sind basenreich. Eine 
deutliche floristische Z äsur in Kalk- bzw. U rgesteinsbäche finden 
w ir erst in hohen  Lagen. E rstere herrschen  im  Gebirge aus geologi­
schen G ründen natürlich  bei w eitem  vor; selbst die m eisten  Bäche 
der Silvretta w eisen eine vergleichsw eise basiphile Flora auf.

Die hochm ontanen K alkalpenbäche w erden vom massigen Auf­
treten von Palustriella commutata xrcu\falcata (besser bekannt als Cra- 
toneuron commutatwn; Abb. 31) beherrscht. Ihre oft lang flutenden 
Ausprägungen w urden einst „var.fluctuans“ genannt. Zu den w enigen 
Begleitern zählen Hygrohypnum luridum  und Bryum pseudotrique- 
trum. Die basenarm en Z en tra la lpenbäche, etwa im Verwalt, zeigen 
hingegen oft eine Dominanz des bebiätterten Lebermooses Scapania  
undulata, das in m attgrünen bis rotbraunen Rasen Silikatblöcke und 
Felsschwellen überkleidet. Zu ihm gesellen sich Hygrohypnum duri- 
usculum, Sciuro-hypnum plumosum, Racomitrium aciculare, Chiloscy- 
phus polyanthos, Plagiochüa porelloides u. a. Als Raritäten kom m en bei 
m äßigem  Basengehalt im hinteren Montafon noch Anomobryum jula- 
ceum  sowie Bryoerythrophyllum alpigenum  hinzu.

Die Moosflora der m ontanen  Quellfluren ähnelt m eist jen e r der 
subalpinen Stufe (vgl. Kap. 4.3), ist aber artenärm er. N aturschutz­
fachlich sind sie von ebenso großer Bedeutung. Eine gewisse E igen­
ständigkeit haben  die Kalkquelltuffe, die etwa ein M arkenzeichen 
des W algaus darstellen, aber auch am  Rheintalhang und im  B regen­
zerw ald verbreitet sind (vgl. Seite SS).

Abb. 31: Der Stierlochwas­
serfall im oberen Lechtal: 
Nur das Sichelige Kalktuff­
moos (Palustriella commuta­
ta var. falcata) trotzt der 
Kraft des Wassers.
(Foto: Heribert Köckinger)
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Feuchtwiesen, Röhrichte und Moore

Abb. 32: Das Bodenseege­
biet bei Mehrerau m it dem 
Übergang der Röhrichtzone 
zu den Streuwiesen.
(Foto: Christian Schröck)

Moore und andere Feuchtgebiete konnten sich in Vorarlberg in der 
N acheiszeit aufgrund der günstigen klim atischen und geologischen 
V oraussetzungen fast im ganzen Bundesland bilden. E inerseits sorgt 
die offene Lage zum  Rheintal und dem  Bodensee h in für ausre i­
chend hohe N iederschläge, die aus dem  W esten kom m end durch die 
Täler auch w eit ins L andesinnere Vordringen können. Auch die geo­
logischen B edingungen bieten  gute V oraussetzungen für ein reiches 
M oorw achstum . Lediglich in den Kalkalpen, wo m an auf w asser­
durchlässigere U nterböden und Gesteine trifft, tre ten  M oorbildun­
gen deutlich in den H intergrund, was m an  gut an den en tsp rechen­
den V erbreitungskarten der Torfmoose ablesen kann  (vgl. Kap. 8.1).

Entlang von Bächen, im  U ferbereich von Stillgewässern und in 
G eländesenken finden sich vom G rundw asser geprägte F eu ch tw ie ­
sen , die im  F rüh jahr regelm äßig  überschw em m t w erden  und 
dadurch von einem  hohen  N ährstoffgehalt geprägt sind. Dem  Spa­
ziergänger stechen diese Biotope besonders im  F rüh jah r durch die 
Blüten der Sum pfdotterblum e ins Auge. Zw ischen den standortsty­
pischen Seggen und Binsen finden sich w enig anspruchsvolle Moos­
arten  w ie Calliergonella cuspidata, C irriphyllum piliferuin, Climaci- 
um  dendroides, Lophocolea bidentcita und  der allgegenw ärtige 
Rhytidiciclelphus squcirrosus.

Besonders am Bodensee und lokal in den Riedflächen des Rhein­
tals und des W algaus erkennt m an schon von der Ferne die großen 
von Schilf dom inierten R ö h rich te  und G roß-S eggen-R ieder (Abb. 
32), die ih ren  Schw erpunkt in den Tieflagen Vorarlbergs haben. 
D urch die Ausbildung von Streulagen und die intensive Ausschal­
tung sind Schilfröhrichte sehr artenarm e und  infolge der Ü ber­
schw em m ungen  n äh rsto ffre iche  H abitate. H ier dom in ieren  
anspruchslose N ährstoffzeiger wie Ccdliergonella cuspidata, Drepa- 
noclcidus aduncus, Climacium dendroides und O xyrrhynchium  hians 
var. hians beherbergen , aber auch Spezialisten wie Cam pylium  elo-
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des (Abb. 33), Amblystegium humile oder A. radicale finden ihre 
Nische. Die periodisch schw ankenden W asserstände sorgen für 
einen deutlichen Baseneinfluss, was sich im Auftreten von Campyli- 
um  stellatum  und Cratoneuron filic inum  w iderspiegelt.

Die artenreichen , oft extensiv als Streuwiese bew irtschafteten 
N ied e rm o o re  sind zweifelsfrei der am  w eitest verbreitete Moortyp. 
Sie beherbergen  in Abhängigkeit des Basengehalts, der Hydrologie 
und des N ährstoffgehalts eine sehr unterschiedliche Flora.

K alk -N iederm oore  und ihre  charakteristischen Kleinseggen- 
und  K opfbinsen-Rieder (Walgau!) sind ein w esentliches L and­
schaftselem ent der V orarlberger Kulturlandschaft, das im Mai zur 
Blütezeit der M ehlprim el ein w ah rer A ugenschm aus ist. D om iniert 
w ird dieser Lebensraum  von C am pylium  stellatum  und Scorpidium  
cossonii, dazw ischen eingestreu t w achsen Aneura pinguis, Fissidens 
adianthoides, Bryum  pseudotriquetrum  und an leicht quelligen 
Standorten Plagiom nium  elatum, Palustriella com m utata vav.falcata  
bzw. in höheren  Lagen P. decipiens. An Stellen m it leichter H angnei­
gung trifft m an als Besonderheit auf Didym odon giganteus, dessen 
H auptlebensraum  die feuchten K arbonatfelshänge der M ontan- und 
Subalpinstufe sind. Ein w eiterer Felsbew ohner, der sich in die 
basenreichen  N iederm oore v erirrt hat, ist Ctenidium molluscum.

W ährend die Kalk-Niederm oore eher m oosartenarm e Biotope 
sind, ist die Gruppe der b a sen re ich en , a b e r k a lk a rm e n  N ied er­
m o o re  von einem  hohen  A rtenreichtum  gekennzeichnet. Die n a tu r­
schutzfachlich w ertvollsten Biotope finden sich zweifelsfrei am  
Bodensee (Abb. 34), wo ein schm aler Streifen von Streuw iesen im  
Anschluss an die Röhrichtzone erhalten  geblieben ist. D urch den 
hohen  W asserstand des Bodensees im  F rühjahr w erden  diese Streu­
w iesen periodisch überschw em m t, w odurch der notw endige Basen­
nachschub gew ährleistet ist. Neben verbreite ten  Arten der Kalk- 
N iedennoore finden sich h ie r die letzten Reste von hydrologisch 
anspruchsvollen Moosen (Cam pylium  elodes, C. polygam um , Drepa- 
nocladus sendtneri und  Pseudocalliergon lycopodioides). An etwas

Abb. 33: Das zierliche Cam­
pylium elodes wird gerne 
übersehen und ist eine Zei­
gerart für artenreiche Röh­
richte und Groß-Seggen- 
Rieder.
(Foto: Christian Schröck)
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Abb. 34: Die düsteren Wol­
ken am Horizont über der 
Fußacher-Bucht betonen die 
naturschutzfachliche Bedro­
hung am Bodensee, wo 
durch die Errichtung des Pol­
derdammes, die Moorflä­
chen von den jahreszeitli­
chen Überschwemmungen 
abgeschnitten worden sind.
Nur mehr ein schmaler 
Streifen seeseitig des Dam­
mes, beherbergt die letzten 
Reste der ursprünglichen 
Flora, w ie hier m it dem 
extrem seltenen Drepanocla- 
dus sendtneri und einem 
typischen Begleiter, Bryum 
pseudotriquetrum  in seiner 
„neodamense-form“ .
(Fotos: Christian Schröck) basenärm eren  Stellen m it perm anent hohem  W asserstand tritt das 

FFH-Moos Hamatocciulis vernicosus in Erscheinung. Heute finden 
sich diese Arten aufgrund der Entw ässerungen und der Biotopzerstö­
rungen  allesam t in den obersten G efährdungskategorien der Roten 
Liste. Verstärkt w ird dieser Trend durch den hohen Nährstoffeintrag, 
w odurch die standortstypische A rtengarnitur vor allem durch den 
Nährstoffzeiger Collier gonella cuspidata verdrängt wird. Abseits des 
Bodensees tritt d ieser Moortyp noch im  Rheintal und im  Walgau auf, 
wo Kleinstpopulationen von Pseudocalliergon turgescens, als Über­
bleibsel der ehem aligen reichhaltigen Moosflora aufzufassen sind. 
Fast alle diese vom Aussterben bedrohten M oosarten sind auf die tie­
fen Lagen beschränkt, w odurch diese subneutralen  N iederm oore mit
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zunehm ender M eereshöhe deutlich artenärm er w erden. Eine Aus­
nahm e ist das auffällige Tomentypnum nitens (vgl. Kap. 6.3), das in 
den Tieflagen kurz vor dem  Aussterben steht und in den etwas höher 
gelegenen m ontanen M oorflächen noch etwas w eiter verbreitet ist.

Entlang von kleinen basenreichen Gerinnen oder im w asserzügi­
gen Randbereich größerer Verm oorungen trifft m an auf die Schnabel- 
Segge, in deren Unterw uchs größere Arten, wie Bryum  pseudotrique- 
trum, Calliergon giganteum, Palustriella commutata  var. falcata, P. 
decipiens und Plagiomnium elatum, die M oosschicht bestim m en.

B asenarm e N iederm oore  treten ebenfalls in m ehreren  Ausprä­
gungen in Erscheinung, deren  Gem einsam keit vor allem durch das 
Auftreten verschiedenster Torfmoosarten (Abb. 35) erkennbar w ird 
und deren Flora jener der Zwischenm oore sehr ähnlich ist. Beson­
ders in den Tieflagen des Rheintales und im Bodenseegebiet treten  
diese als b a sen a rm e  P fe ifengras-W iesen  in Erscheinung. Eine Cha­
rak te ra rt dieser Streuw iesen schw ach saurer (bis subneutraler) 
Standorte ist das stark gefährdete H ypnum  pratense (vgl. Kap. 6.3).

Viele dieser M oorflächen sind stark verändert und durch die über 
lange Zeiträum e andauernde Entw ässerung und die daraus resu ltie­
rende Versauerung und M ineralisierung floristisch verarm t. Die 
Folge sind oftmals m onotone Bestände von Sphagnum  m agellanicum, 
Sphagnum  capillifolium, D icranum  bonjecuiii, Aulacomnium pcdustre, 
Polytrichum  strictum  (Abb. 36), T huidium  deliccitulum  u. a. 
Anspruchsvollere Arten sind zur Gänze verschw unden oder m ussten 
sich in die Entw ässerungsgräben zurückziehen, wo sie langfristig 
keinen dauerhaften W uchsort finden w erden. Durch den abgesenk­
ten Grundw asserspiegel ist in diesem  Lebensraum  ein gew isser Ver- 
heidungsprozess zu beobachten, der die E inw anderung von Waldbo­
denm oosen  erm öglich t (H ylocom ium  splenclens, P leurozium  
schreberi, Rhytidiadelphus triquetrus). Hinzu kom m en auch Arten die 
bisher nicht oder kaum  in Pfeifengras-W iesen beobachtet w erden 
konnten (Atrichum undulatum , Hylocomium brevirostre, Scapcinici

Abb. 35: Die Torfmoose sind 
das prägende Element, 
basenarmer Moorstandorte. 
Wenn sie austrocknen neh­
men sie eine weißliche 
Farbe an, wodurch sie auch 
Bleichmoose genannt w er­
den. Wenn man das Köpf­
chen von Sphagnum centrale 
im Foto genau betrachtet, 
dann wird man verstehen, 
warum die Gruppe auch 
Edelweiß-Moose genannt 
wird.
(Foto: Christian Schröck)
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Abb. 36: Das Moor-Haar- 
mützenmoos (Polytrichum 
strictum) ist eine Charakter­
art vieler basenarmer Moor­
typen.
(Foto: Christian Schröck)

nemored) und un ter den Torfmoosen profitiert Sphagnum  subnitens 
von dieser aktuellen Entwicklung. B em erkensw ert ist das Auftreten 
des vom Aussterben bedrohten Archidium  alternifolium  (vgl. Kap.
6.3) entlang älterer, verw achsener Entw ässerungsgräben im  Boden­
seegebiet.

Die im  oberm ontanen Bereich langsam  zurücktretenden Pfeifen­
gras-W iesen w erden verm ehrt durch B raun-S eggen-R ieder und 
R asenbinsen-M oore abgelöst. Besonders vom Bregenzerw ald bis 
hin zum  Kleinwalsertal bieten derartige M oorbildungen in der Mon­
tanstufe ein besonders im Herbst sehr auffälliges und farbenfrohes 
Bild. Die Braun-Seggen-Rieder sind infolge der Bewirtschaftung 
durch eine ähnliche Moosflora wie die basenarm en Pfeifengras-W ie­
sen charakterisiert. Durch die im Vergleich zu den Tieflagen oftmals 
erheblich bessere hydrologische Situation gesellen sich jedoch deut­
lich m ehr nässeliebende Arten hinzu. Die reich  struk turierten  Rasen­
binsen-M oore unterscheiden sich aufgrund der Ausbildung von Torf- 
m oos-Bulten und -schlenken erheblich. Sie können fast die gesam te 
A ltengarnitur der Regenmoore beherbergen imd durch das verein­
zelte Auftreten der Latsche w ird die Nähe zu diesem  Moortyp auch 
optisch verdeutlicht. Oft handelt es sich dabei jedoch um  bodensau­
re N iederm oore oder seltener um  Übergangsm oore, also um  Moore 
die den Weg vom N iederm oor zum  Hochm oor nicht ganz geschafft 
haben bzw. eine M ischung aus diesen Typen, wie m an es z. B. am 
Klausberg-Hochälpele oder auf der Brünneliseggalpe beobachten 
kann. D urch den Kontakt zum  M ineralbodenw asser tre ten  eine 
ganze Reihe w eiterer Torfmoose (u. a. Sphagnum  contortum , S. pla- 
typhyllum, S. warnstorfii,) und viele Braunm oose (u. a. Pseudocal- 
liergon trifarium, Scorpidium scorpioides, S. revolvens, Warnstorfia 
exannulata; ersterer vgl. Kap. 6.3) hinzu, die in den Schlenken oder 
G erinnen zu finden sind. Am Rande der Schlenken findet sich m itun­
ter eine reiche Leberm oosflora, wobei besonders Calypogeia sphag- 
nicola, Cephalozia loitlesbergeri, Gymnocolea inßata, Scapania palu- 
dicola und Lophozia wenzelii bezeichnend für diesen Moortyp sind.
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Ebenfalls ein prägendes E lem ent der Rasenbinsen-M oore ist Splach- 
num  am pullaceum  (Abb. 37), ein  Moos das ausschließlich auf tieri­
schen Exkrem enten in nassen  M ooren der M ontanstufe zu finden 
ist. Entlang von G erinnen und an nassen  M oorrändern n im m t die 
Schnabel-Segge größere Flächen ein, die bis in die Subalpinstufe ein 
typisches E lem ent dieser Lebensräum e ist. Die Bestände sind durch 
die hohe Abundanz versch iedener Torfm oosarten (z. B. Sphagnum  
angustifolium , Sphagnum  fa lla x , Sphagnum  subsecundum, Sphag­
num  teres, Sphagnum  warnstorfii) gekennzeichnet. Typische Beglei­
ter sind Plagiom nium  ellipticum, Warnstorfia exannulata, Straminer- 
gon stram ineum , M archantia polym orpha  subsp. polym orpha  und 
Philonotis fon tana . An nährstoffärm eren  Standorten m it einem  p e r­
m anen t hohen  W asserstand w achsen u n te r dem  Schirm der Schna­
bel-Segge eine Reihe stark gefährdeter Laubmoose. D erartige Son­
derstandorte finden sich als Schw ingrasen im  U ferbereich stehender 
G ew ässer oder in Toteislöchern (Schurreloch bei Hittisau), oftmals 
sind sie aber einfach eingestreu t zw ischen anderen  Moortypen. 
Diese Z w ischenm oore  stellen österreichw eit den am  stärksten 
gefährdeten Moortyp dar und so verw undert es nicht, dass sie in den 
Tieflagen bereits praktisch zur Gänze verschw unden sind. E rhalten  
geblieben sind lediglich küm m erliche Reste vor allem  im Bodensee- 
Gebiet und höchstens punktuell im  Rheintal bzw. Walgau. Besonders 
das EmopsL-Schutzgut Hamatocaulis vernicosus (vgl. Kap. 6.3) kann als 
C harakterart dieser Standorte in m ontaner Lage betrachtet w erden.

Extrem e L ebensräum e stellen die R egenm oore  (H ochm oore) 
dar, die durch einen m ooreigenen, ausschließlich von den N ieder­
schlägen gespeisten G rundw asserspiegel geprägt sind. S tandortsbe­
stim m end sind spezifische säureliebende Torfmoose, die selbst 
geringste Nährstoffm engen aus dem  N iederschlagw asser aufneh­
m en und durch W asserstoff-Ionen ersetzen können und somit den 
pH-Wert aktiv absenken. Die Torfmoose schaffen sich also ih ren  
eigenen, sehr lebensfeindlichen L ebensraum , den sie n u r m it w eni­
gen, äußerst spezialisierten Arten teilen m üssen.

Abb. 37: Das Flaschenfrüch- 
tige Schirmmoos (Splach- 
num ampullaceum) wächst 
vor allem auf älteren Kuhfla­
den in nassen, basenarmen 
Moorbereichen. Durch die 
auffällige Form der Sporen­
kapsel und den Duft werden 
Fliegen angelockt, welche 
die Sporen ausbreiten.
(Foto: Harald Zechmeister)
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Abb. 38: Beim Blick in den 
Zentralteil des Fohramoos 
am Bödele erkennt man die 
reichlichen Strukturen von 
Bulten, Schlenken und 
Gehölzen, die zahlreichen 
Moosen einen Lebensraum 
bieten. Besonders die Lat­
sche ist im Alpenraum ein 
prägendes Element der 
Regenmoore und neben der 
typischen Moorform kommt 
in Vorarlberg auch die auf­
rechte Form (Pinus uncinata) 
vor.
(Foto: Christian Schröck)

Echte, re in  von N iederschlägen gespeiste H ochm oore sind in Vor­
arlberg vergleichsw eise selten, w obei der Schw erpunkt eindeutig im 
B regenzer Wald liegt. D urch das unterschiedlich  starke W achstum  
der einzelnen Torfm oosarten kom m t es zur Ausbildung u n te r­
schiedlicher K leinhabitate (Abb. 38), die im Gelände sehr auffällig 
sind. So bilden Arten wie Sphagnum  fu scum  und 5. capillifolium  
B ulte, also kleine Hügel, aus, die sich etwas aus der nassen  Um ge­
bung erheben  und somit auch anderen , w eniger feuchtigkeitslie­
benden M oosen einen L ebensraum  bieten. Typisch für diese Bulte 
ist das Auftreten von Polytrichum strictum  und Dicranum  undulci- 
tum , die trockensten  Bultflächen können auch von W aldbodenm oo­
sen wie H ylocom ium  splendens und Pleurozium  schreberi überw ach­
sen w erden. Auch Sphagnum  magellcinicum  kann vor allem an 
Latschen etwas hinaufklettern  und so k leinere Bulte bilden. Zwi­
schen den Bulten findet m an häufig T orfm oosdecken , die haup t­
sächlich von Sphagnum  magellcinicum  und 5. rubellum  dom iniert 
w erden. Sphagnum  papillosum  und  5. tenellum  le iten bereits zu den 
tiefen S ch len k en  über, die schließlich von flu tenden Torfm oosarten 
(Sphagnum  mcijus und S. cuspidatum ; letztere vgl. Kap. 6.3), Warns- 
torfia flu itans  und den Leberm oosen Claclopodiella flu itans  und 
Kurzia pauciflora (Abb. 39) geprägt w erden. Als botanische Sensati­
on darf der Fund von Sphagnum  pulchrum  am  Bödele gew ertet w er­
den, das erst im Jah r zuvor erstm als in  Ö sterreich nachgew iesen 
w erden  konnte (vgl. S c h r ö c k  2013).

Hydrologisch intakte Hochm oore zeichnen sich also durch ein 
re ichstruk tu riertes Relief m it zahlreichen, zum  Teil offentorfigen 
M ikrohabitaten aus, die vielen Leberm oosarten  aus den G attungen 
Calypogeia, Ceplialozia und Cephaloziella sowie der allgegenw ärti­
gen M ylia cmomala (Abb. 39) einen, dem  B otaniker oft verborgenen, 
L ebensraum  bieten.
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Abb. 39:. In hydrologisch 
intakten, stark strukturierten 
Hochmoore finden viele 
kleine Lebermoose einen 
Lebensraum, wie hier im 
Bild die verbreitete Mylia 
anomala und darin einge­
w ebt die zarte Kurzia pauci- 
flora.
(Foto: Christian Schröck)

Besonders H ochm oore w urden  in der Vergangenheit w egen der re i­
chen Torflager entw ässert und  abgebaut. Auf den en tstandenen  offe­
nen  Torfflächen fanden charakteristische Pionierm oose, wie Dicra­
nella cerviculata, Trematodon am biguus (Abb. 40), Polytrichum  
longisetum  und einige V ertreter aus der Gattung Campylopus, ein 
neues Habitat, das heute  infolge der Sukzession (Verheidung) w ie­
der stark rückläufig ist. Nur im Bereich von D rainagegräben und 
nicht kom plett zugew achsenen Offentorfflächen finden sich diese 
Arten auch heute noch in nennensw erten  Populationen.

Abb. 40: Das Zweifelhafte 
Lochzahnmoos (Trematodon 
ambiguus) ein sehr seltener 
Pionier an offenen Torfstel­
len, der aufgrund seines 
sehr langen Kapselhalses 
eine ungewöhnliche Erschei­
nung ist.
(Foto: Christian Schröck)
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Montane Felsfluren

In alten Zeiten galten felsreiche G egenden als Orte der Armut, des 
V erbrechens und des Aberglaubens. Nur Jäger, W ilderer und Geset­
zesbrecher h ielten  sich dort freiwillig auf. Im 19. Jah rhundert 
änderte  sich ih r Im age grundlegend. Wilde Schluchten, gekrönt von 
schneebedeckten  Felsgipfeln, w urden  zum  Inbegriff der „Romanti­
schen Landschaft“. Bald genügte es re ichen  und „freizeitreichen“ 
S tädtern n ich t m ehr, ih re  Gemälde zu betrachten, sie w ollten diese 
Landschaften selbst erleben, insbesondere nachdem  hochadelige 
H errsch aften  es ih n en  vorm ach ten . Die e rs ten  M oosforscher 
erkann ten  bald auch den A rtenreichtum  von felsigen Schluchten 
und w urden  von ihnen  in den Bann gezogen. D ieser Reichtum ist 
auch leicht erklärbar: nirgendw o sonst variieren  die physikalischen 
und chem ischen Standortsbedingungen so erheblich und das oft auf 
kleinstem  Raum.

K arb o n a tg es te in

Abb. 41: Die zweidimensio­
nalen Sprosse des Kamm- 
Spaltzahnmooses (Fissidens 
dubius) erinnern an tropi­
sche Palmwedel. Es ist eines 
der dominanten Elemente 
der Kalk-Felsfluren und reicht 
von den Tieflagen bis über 
die Waldgrenze.
(Foto: Heribert Köckinger)

Den N orden des Landes durchzieht die M olassezone, eine schwach 
hügelige Landschaft, die ih ren  felsigen Anteil durch dichten Wald zu 
verbergen  weiß. Die k leinen Bachtäler sind m eist überraschend  tief 
eingeschnitten, ihre Tobel aufgrund des geringen H öhenunter­
schieds aber n u r kurz. N agelfluh  ist das dom inierende Gestein, ein 
Kalk-Konglomerat, dessen Name von den nagelkopfähnlichen Wand- 
em ergenzen  der G eröllbestandteile herrüh rt. Das struk turreiche 
G estein und die hohe Luftfeuchtigkeit b ieten optim ale Vorausset­
zungen für die Entw icklung einer re ichen  und  üppigen Moosflora. 
H ier begegnen uns erstm als die H auptkom ponenten der Kalkfels- 
und  Kalkblockflora, die uns bis in die m ittleren  Alpinlagen treu  blei­
ben w erden.
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D om inant sind das dicht gefiederte, gelbliche Ctenidium m olluscum , 
der zw eidim ensionale Fissidens dubius (Abb. 41), die zungenblättri­
ge, brutkörperstro tzende Encalypta streptocarpa und die gelbgrüne, 
sichelblättrige Tortellct tortuosa, die sich trocken so schön kräuselt. 
Vertikale und m äßig feuchte W ände w eisen oft m assive W andteppi­
che der goldbraun glänzenden Neckera crispci (Abb. 42) auf. Feuch­
te, bachnahe W andbasen w erden  hingegen  von geschlossenen 
Beständen des bäum chenförm igen Tham nobryum  alopecurum  ü b e r­
kleidet. In Nischen sitzen kleinere M oosarten, das charakteristisch  
nach  G urken riechende Taxiphyllum  wissgrillii, Pedinophyllum  
interruptum , Leiocolea collciris und die stets fruchtenden Zw erg­
m oosarten Seligeria donnianci und 5. pusilla. In Spalten kleben Pols­
ter von Gym nostom um  aeruginosum , se ltener auch der W ärm e lie­
bende G. calcareum.

W eiter im Süden, im  H elvetikum , w erden  die K a lk sch lu ch ten  
tiefer und länger und so beeindruckend, dass sie partiell für den 
Touristenbesuch erschlossen w urden. Man denke z. B. an die Rap­
penloch- und Alplochschlucht, Frutzschlucht (Abb. 43) oder Örfla- 
schlucht. Das G rundgestein ist vorw iegend Schrattenkalk. An den 
feuchtschattigen W änden tritt das prächtig  pu rpurn  gefärbte, m eta l­
lisch glänzende Orthotliecium rufescens (Abb. 44) bereits häufiger in 
E rscheinung und auch sein k leiner Bruder O. intricatum  ist m eist 
n ich t weit. An besonders feuchten, oft dauernd  betröpfelten W änden 
finden w ir fast schw arze Rasen des Leberm ooses Jungerm annia  
atrovirens, in N ischen die Polster von Hymenostylium  recurvirostrum  
und über Felskanten hängend  Palustriella commutatci, m eist in  der 
var .fa lca ta . In diesen L ebensraum  gehört auch das wohl w ertvolls­
te Moos des Landes Vorarlberg -  D istichophyllum carinatum  (vgl. 
Kap. 6.3) -  das erst im Rahm en der landesw eiten M ooskartierung in 
zwei Schluchten en tdeckt w urde. Dieses Laubm oos entstam m t 
einem  tropischen Form enkreis.

Abb. 42: Es überkleidet 
ganze Felswände mit gold­
braunen, glänzenden Vorhän­
gen: das Krausblättrige 
Neckermoos (Neckera cri- 
spa).
(Fotos: Heribert Köckinger)
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Abb. 43: Herbststimmung 
im Schluchtwald: er bietet 
eine Fülle unterschiedlicher 
ökologischer Nischen für 
Moose.
(Foto: Heribert Köckinger)

Abb. 44: Das Rötliche Sei­
denglanzmoos (Orthothecium 
rufescens) zählt zu den ele­
gantesten Erscheinungen in 
der heimischen Mooswelt.
Luftfeuchte und kühle Kalk­
felswände sind sein Biotop.
(Foto: Heribert Köckinger)

Bei s tärkerer Ü berrieselung w ird an den Felsen K alk tu ff gebildet,
u. a. die Folge des K ohlendioxidentzugs durch die lebende Moos­
schicht. Im Laufe von Jah rhunderten  können  sich auf diese Weise 
ganze Tuffwände bilden, aus denen das W asser wie ein „ewiger 
Regen“ rieselt. Dieses Phänom en ist allerdings w ärm eabhängig  und 
so findet m an Kalktuff in H öhenlagen über 1000 m  M eereshöhe n u r 
m eh r selten an Sonderstandorten. Neben der bereits e rw ähnten  
Palustriella und  dem  Hym enostylium  gehören  d ieser Lebensgem ein­
schaft auch Pellia endiviifolia  und als Spezialisten das leicht bläuli­
che Eucladium  verticillatum  und D idym odon tophaceus an. An der 
Subersach im  Bregenzer Wald w urde diesem  T hem a sogar ein 
sehensw erter „Q uelltuff-Naturlehrpfad“ gew idm et (Abb. 45).
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All H ängen üb er dem  Rlieintal treffen w ir in Laubw äldern an w ä r­
m eb eg ü n stig te  K alkfelsen  in Süd- und W estlage auf eine ebenso 
üppige M oosgemeinschaft. V orherrschend und ganze W ände ü b e r­
kleidend sind einige p leurokarpe Laubm oose, allen voran Anomo- 
don viticulosus, der k leinere A. attenuatus, Plasteurhynchium striatu- 
lum  und Cirriphyllum crassinervium. Das häufigste Leberm oos ist 
Porellci platyphylla; ihre m etallisch glänzende Verwandte P. cirboris- 
vitae zeigt sich hingegen ziem lich selten. Die W ännegunst dieser 
Lagen w ird auch durch das Auftreten von Brachythecium laetum  und 
Entodon schleichen  un terstrichen , die k leinere Felsschrofen und 
N eigungsflächen von Blöcken bevorzugen.

D olom it ist p rim är im Hochgebirge aufgeschlossen. Lediglich 
bei Loriins am Eingang ins M ontafon, am  Taleu im un teren  Brand- 
nerta l und in der U m gebung von Nliziders (H angender Stein, Gal­
gentobel) finden w ir ihn auch in vergleichsw eise tiefer Lage. Dolo­
m it schafft betont trockene Bedingungen und der m itun ter hohe 
M agnesium gehalt ist vielen Kalkmoosen gar nicht so zuträglich. Es 
ist kein W under, dass es zur Spezialistenbildung kam. Typische 
Dolomitmoose sind die dichtpolstrige G rimmia teretinervis (Abb. 46), 
die hellgelbe Tortellci clensa oder das erst kürzlich als neue Alt 
beschriebene H ym enostylium  xerophilum  (vgl. K ö c k i n g e r  &  K u c e r a ,  

2011).
Allen trockenen K arbonatfelsen gem ein sind die D ecken bilden­

den H omalothecium lutescens, Pseudoleskeella catenulcita und Cam- 
pylium  chrysophyllum. Lockere Polster entwickeln Tortellci bcimber- 
geri, Trichostonium crispulum, T. brcichydontium, Weissici fcillax, 
Orthotrichum cupulatum, Schistidium  crcissipilum und D itrichum  fle- 
xicaule, das die verb liebenen  Lücken ausfüllt.

Abb. 45. Mächtige Quelltuffe 
an der Subersach bei Unge­
nau; der Kohlendioxid-Entzug 
durch Algen und Moose, 
unterschiedliche Partialdru­
cke zwischen dem Berg und 
seiner Außenwelt, sowie die 
warmen Temperaturen an 
der Oberfläche begünstigen 
die Ausfällung von Kalk aus 
dem Quellwasser.
(Foto: Harald Zechmeister)
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Abb. 46 Grimmia teretinervis, 
ein Spezialist für sonnige 
Dolomitfelsen, in der Natur­
landschaft des Taleu im 
äußeren Brandnertal.
(Foto: Georg Amann)

Das B randnerta l ist re ich  an u n tersch ied lichen  m in era lre ich en  
Kalken. Das m ag der H auptgrund  für se inen  floristischen Reich­
tum  sein; partie ll spielt v ielleicht aber auch  der häufig auftre tende 
Föhn eine gew isse Rolle. B em erkensw ert ist die lokale H äufigkeit 
von Z ygodon grcicilis (vgl. Kap. 6.3), ein  B einahe-E ndem it der 
Alpen, der kurioserw eise  sonst n u r aus dem  nörd lichen  England 
bek an n t ist. Auch das Leberm oos Apom etzgeria pubescens, le icht 
kenn tlich  an den pelzig behaarten , schm alen  L agerlappen, und die 
W ärm e liebende Neckera besseri tre ten  h ie r  ungew öhnlich  häufig 
auf.

Bereits üb er 1000 m, in den W äldern an den M ittelhängen der 
Kalkberge treffen w ir auf eine M ischflora von Tal- und Gebirgsele- 
m enten. Zu den häufigsten Kalkschrofenm oosen zählen Campylium  
halleri, M nium  thomsonii, D itrichum  gracile, Plagiopus oederianus 
und  das zarte H ypnum  sauteri. Scapania aequiloba und die lagerbil­
dende Preissia quadrata  vertre ten  die Gilde der Leberm oose.

In vegetationsarm en D olom ittobeln dom iniert die ans Substrat 
optim al angepasste Barbula crocea (Abb. 47). Schattige Felswände 
charak teris iert ein schw arzer, oft abgestorbener Ü berzug von Seli- 
geria trifaria  agg. und w enn m an seinen Blick gen H im m el richtet, 
lohnen  dies m itun ter schw ellende R iesenpolster von D idym odon  
giganteus.
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S ilika tgeste in

Beginnen wollen w ir m it eher bescheidenen  Felsstrukturen, den 
F in d lin g en  (Abb. 48), die w ährend  der Eiszeiten aus der Silvretta in 
die Tieflagen gelangten und  an den U nterhängen des Rheintals und 
W algaus abgelagert w urden. Ih r Aufbau aus Silikatgestein m acht sie 
inm itten  einer kalkigen Um welt zu etwas Besonderem . Aus N atur­
schutzsicht wertvoll sind vor allem  die Blöcke in offener Landschaft 
und h ie r ganz besonders an den Südhängen. Sie selbst, aber auch ihr 
Umfeld, sind oft Z entren  der Artenvielfalt in  schon rech t ausge­
räum ten  Landschaften (vgl. Kap. 5.1).

Zu den charak teristischen  M oosarten auf den sonnigen Felsflä­
chen zählen Hedwigia ciliata, Grim m ia laevigata, G. ovalis, G. lon- 
girostris oder Racom itrium  heterostichum (Abb. 49). Letzteres, ein 
subatlantisches E lem ent, kom m t in Vorarlberg fast ausschließlich 
auf Findlingen vor. Allen diesen Arten gem einsam  sind ihre hyalinen 
H aarspitzen, w odurch  sich das graue E rscheinungsbild  der Blöcke 
erk lärt. D iese w ärm eliebende Silikatm oosflora finden w ir auch 
noch an den Südhangbasen  im M ontafon auf F e lssch ro fen  und 
alten  F eldste inm auern . Die k lim atische G unstlage an  den Südhän­
gen bei Schruns bestätigt sich durch die Entdeckung des subm edi- 
terrarien  Laubm ooses Fabronia cüiaris um  die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Versuche einer W iederentdeckung verliefen bislang 
leider erfolglos. Bezeichnende Moose der Silikatfelsen und Blöcke 
im W aldesschatten sind das wie gekäm m t erscheinende, einseits­
w endig beblätterte, g raugrüne Paraleucobryum longifolium  und das 
dunkle, etwas krausblättrige, seltene D icranum  fu lvu m . Begleitet 
w erden  sie von ausgedehnten  g rünen  Decken des allgegenw ärtigen 
H ypnum  cupressiforme und des zarteren  11. cindoi. Eine Analogie fin­
den w ir in der G attung Isothecium, in der das grobe I. alopecuroides 
dom iniert, w ährend  das zierlichere I. myosuroides n u r an w enigen 
Stellen vorkommt. Grim m ia hartm anii, die an den Blattspitzen kuge-

Abb. 47: Der Dolomitfels 
unterscheidet sich in seiner 
Moosflora nicht unerheblich 
von anderen Karbonatgestei­
nen. Die subendemische 
Barbula crocea hat sich an 
das splittrige Substrat opti­
mal angepasst und ist das 
dominante Dolomitmoos. 
(Foto: Heribert Köckinger)
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Abb. 48 (I.): Ein Findling am 
Bürserberg, unscheinbar 
aber dennoch ein bedeuten­
des Zeugnis eiszeitlicher 
Gletscherkraft. Fleute auch 
ein seltenes Biotop für Sili­
katmoose inmitten einer 
kalkbestimmten Landschaft. 
(Foto: Georg Amann)

Abb. 49 (r.): Das subatlanti­
sche Ungleichästige Zacken­
mützenmoos (Racomitrium 
heterostichum ) wächst in 
Vorarlberg fast ausschließ­
lich auf Findlingen. Aufgrund 
der starken Gefährdung ihres 
Biotops droht ihr auch selbst 
der Exitus.
(Foto: Christian Schröck)

lige B rutkörper trägt, ist h ie r ein Allerweltsmoos. Reicher ist die 
M oosflora der südseitigen S ilika tfe lsw ände im  oberen Montafon, 
sie kann  m it schönen, haarigen  Felsüberzügen von Grim m ia elatior, 
dem  m etallisch-ro tbraunen  Bryum  alpinum , Polstern von Orthotri­
chum  rupestre, oder G ehängen von Racom itrium  affine aufw arten. 
N ordseitige Felsw ände beherbergen  eine noch üppigere Moosflora. 
Bezeichnend sind u. a. die elegante Bcirtrcimia halleriana, leicht 
kenntlich  an  den kugeligen Kapseln auf kurzen Stielen im  Polsterin­
neren , das w eißlichgrüne Leucobryum  juniperoideum , Cynodontium  
polycarpon, Oxystegus tenuirostris und eine Schar k leinerer und grö­
ßerer Leberm oose (u. a. Diplophyllum  albicans, Scapcmici nemorea, 
Lejeunea cavifolia, Bcizzania ßciccidci und Tritomaria quinquedenta- 
ta). In feuchten Felsspalten sitzen schw ellende Polster von Amphidi- 
um  mougeotii, das zarte Astmoos Heterocladium heteropterum  und 
als lokale B esonderheit der prächtig  gelbgrüne Oxystegus claldinici- 
nus, ein subatlantisch-m ontanes Florenelem ent.

Im hinteren Montafon oder im Silbertal gibt es an N ordhängen in 
Verzahnung m it dem Fichtenwald auch m ontane S ilikat-B lockhal- 
den, deren  Moosflora an Üppigkeit kaum  zu überb ieten  ist. Kondens- 
w asserbildung durch ausström ende Kaltluft ist die H auptursache. 
Schwellende Polster des Torfmooses Sphagnum  quinquefcirium (Abb. 
50) dom inieren neben dem rotbraunen Leberm  oos M ylia taylorii, den 
H aarm ützenm oosen Polytrichum alpinum, P. juniperinum  m id P. lon- 
gisetum, D icranum  flexicaule  und etlichen hochw üchsigen W aldmoo­
sen, von denen das federartige Ptilium crista-castrensis am  stärksten 
ins Auge fällt. G ew isserm aßen als U nterm ieter begegnet m an einigen 
standortstypischen Leberm oosen wie Anastrophyllum  minutum, Ana- 
strepta orcadensis, Bcizzania tricrenata, Lophozia longiflora (Abb. 51) 
und der feingliedrigen Kurzia trichoclados. Schaut m an in die tief­
schattigen Löcher zwischen den Blöcken, dann kann m an m it viel 
Glück auch das elegante, hellgrüne Plagiothecium neckeroideum  ent­
decken, einen der w enigen Alpen-Endem iten un te r den Moosen,
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Abb. 50: Montane Silikat­
blockhalden in Nordlage mit 
konstant kühl-feuchtem 
Kleinklima sind ein optimaler 
Lebensraum für das Fünfrei- 
hige Torfmoos (Sphagnum 
quinquefarium). Hier präsen­
tiert es seine reifen Sporo- 
gone.
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 51: Auf montane Sili­
kat-Blockhalden mit kaltluft­
bedingter Kondenswasserbil- 
dung hat sich die seltene 
Lophozia longiflora speziali­
siert.
(Foto: Christian Schröck)

sowie Schistostega penncitci, das bekannte Leuchtm oos m it seinem  
lichtreflektierenden, gelbgrün „leuchtenden“ Protonema.

E inen Sonderfall stellt S an d ste in  dar; p rim är silikatischer Natur, 
aber nicht selten in den kalkhaltigen M ergel übergehend. Auch 
w enn er aufgrund leichter Verw itterung m eist n u r  als unscheinbares 
Blockm aterial aufgeschlossen ist, so haben  sich doch einige Sand­
steinspezialisten daran angepasst. Es sind durchw egs sehr kleine 
Moose. Brachydontium  trichodes, Campylostelium saxicolci und die 
Leberm oose Jungerm annia pum ila  und M arsupella sprucei sind 
betont azidophil. H ingegen to lerieren  Seligeria recurvata, Blindici 
acuta  und  Fissidens pusillus auch m ergelige Kalke; es verw undert 
nicht, dass diese w esentlich häufiger anzutreffen sind.
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4.3 Natürliche Lebensräume oberhalb der Waldgrenze

Die logistischen G rundlagen für eine ernstzunehm ende bryofloristi- 
sche Erforschung der H ochgebirgsregionen Vorarlbergs w urden  
gegen Ende des 19. Jahrhunderts m it dem  Bau der A rlbergbahn 
(eröffnet 1884) und einer Reihe von Schutzhütten (u. a. die D ouglas­
hütte am  L ünersee, 1870) geschaffen. Letztere sind vielerorts auch 
heu te  noch unverzichtbar.

Analog zu r G efäßpflanzenflora finden w ir auch bei den M oosen 
eine scharfe Z äsur zw ischen den Karbonat- und Silikatfloren. In der 
folgenden D arstellung der L ebensraum typen w erden  sie jeweils 
gegenübergestellt.

Alpine Rasen und Heiden

Abb. 52: Ein traumhafter 
Platz im Zentrum des Lan­
des: Weideland und Nieder­
moore am Alplochsee im 
Lechquellen-Gebirge.
(Foto: Heribert Köckinger)

Die Moosflora der subalpinen Rhododendron- und Vacciniumhei- 
den ähnelt jen e r der K rum m holzfluren und rek ru tie rt sich wie diese 
p rim är aus der Bergwaldflora. Vor allem  an N ordhängen können sie 
m oosbetont ausgebildet sein. Neben hochw üchsigen W aldbodenele­
m enten , u. a. Hylocom ium  splendens, P leurozium  schreberi und 
Scinionia uncinata  sowie den h ie r dom inierenden  Torfm oosen 
Sphagnum  girgensohnii, S. capillifolium  und  5. russowii, finden w ir 
eine Reihe von Leberm oosen. Typisch für saure Böden ist Barbilo- 
phozia  floerkei, w ährend  B. lycopodioides auch auf Kalk vorkom m t 
und  deshalb w esentlich w eiter verbreite t ist. Kleine Pionierm oose 
wie D iplophyllum  taxifolium, N ardia scalaris, Dicranella subulatci 
und Cephalozici bicuspidcita bevölkern die erdigen Lücken. Das re ­
lativ seltene, kriechende Astmoos Herzogiella stricitella kann als 
Spezialist dieses L ebensraum s angesehen  w erden; ih r Gegenstück 
auf basenreichem  Boden ist die w eit verbreitete Isopterygiopsis 
pulchellci.
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H ochgelegene, w enig geneigte W eid erasen  (Abb 52) über Silikatbo­
den w eisen durch Trittschäden ein reiches Lückensystem  auf. Cha­
rakteristisch  sind das schw arze Leberm oos M arsupella fim ckii, Oli- 
gotrichum  hercynicum, Pogonatum  urnigerum  und die lockeren 
Polster der haartragenden  Laubm oose Polytrichum piliferum, Raco- 
m itrium  ccmescens, R. elongcitum  und R. ericoides. Wir begegnen die­
ser A ltenkom bination auch an den Böschungen von W anderw egen.

In den struk tu rarm en  H ochrasen der Hänge haben Moose keine 
echte Chance. Die Blütenpflanzen nehm en  ihnen w ährend  der Vege­
tationsperiode das „Lebenslicht“ und üb er den W inter w erden  sie 
von abgestorbenen Pflanzenteilen lebendig begraben. Von S chrofen  
d u rch se tz te  H an g rasen  können aber durchaus reich  an M oosen 
sein; an den K ontaktstellen zw ischen Basen- und Felsabschnitten 
bilden sich M oosfriese, an den O berkanten oft sogar regelrechte 
M oosw ülste. Ü ber S ilikatgestein  w erd en  sie aus C am pylopus 
gracilis, C. subulatus var. schim peri, Cynodontium  gracilescens,
C. strum iferum , Pohlia longicolla, E ncalypta m icrostom a  oder 
Bartram ia ithyphyllci (Abb. 53) m it ih ren  kugeligen Kapseln auf­
gebaut. In dieses Habitat gehört auch das äußerst seltene Leptodon- 
tium  styriacum , das im  Ländle b isher n u r von einem  schrofigen 
Sandsteinsteilhang im Kleinw alsertal bekannt gew orden ist. Über 
k a rb o natha ltigen  G esteinen  b ete iligen  sich gerne  D idym odon  
gigcinteus (Abb. 54\ vgl. Kap. 6.3), Cam pylium  stellatum, Philonotis 
tomentella, Plagiopus oederianus und diverse EncalypLa-Arten, u. a. 
die bem erkensw erte E. longicolla  (vgl. Kap. 6.3). Bei starker H um us­
entw icklung kom m t gelegentlich auch die durch einen W achsüber- 
zug bläuliche Scielcinia glaucescens dazu. Eine klare Trennung 
zw ischen Basen- und Felsm oosen ist h ier fast illusorisch.

Abb. 53: Das Steifblättrige 
Apfelmoos (Bartramia ithy- 
phylla), Pionier in schrofigen 
Alpinrasen des Silikatgebir­
ges.
(Foto: Michael Lüth)
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Abb. 54: Eine Zierde der 
Kalkgebirge, das Riesen- 
Doppelzahnmoos (Didymo- 
don giganteus). Abgesehen 
von seinen mitunter gewalti­
gen Polstern beeindruckt es 
auch in Nahansicht.
(Foto: Heribert Köckinger)

In K am m lagen hält die W indschur die Rasen niedrig; Moose e rre i­
chen h ie r keine große A ltendichte, aber m anchm al sind sie m assig 
vertre ten . Auf versauertem  Boden finden w ir D icranaceen w ie Para- 
leucobryum enerve und D icranum  elongatum, w ährend  D. brevifoli- 
um  kalkstet ist, sowie das häufige, bodenvage D. spcidiceum. Hinzu 
stoßen einige höhenstufenungebundene R asenelem ente, vor allem  
Rhytid ium  rugosum  und Abietinella abietina. In Lücken der extre­
m en Windkantenrasen über basischem  G rund w achsen stets fruch­
tende Pioniere w ie Stegonia latifolia, deren G am etophyt einer klei­
nen  Zwiebel ähnelt, Desmcitodon latifolius, selten  D. systylius, 
Encalypta rhciptocarpa und Bryum  algovicum. M anche Rasengipfel 
gehören zu den Lieblingsplätzen der Schafe und ihre  H interlassen­
schaft zeugt davon. Von Nutzen ist sie der nitrophilen  Tayloria ser- 
rcita, die solche Stellen bevorzugt besiedelt. Aus derselben Familie 
stam m t auch Tetraplodon urceolatus (vgl. Kap. 6.3). Seine hohen, 
dichten Polster konnten im  Laufe der aktuellen  K artierung in den 
Lechtaler Alpen an der Grenze zu Tirol erstm als für Vorarlberg 
nachgew iesen w erden.

Quellfluren und Bäche

Die überw iegende M ehrzahl der G ebirgsquellen entspringt in  der 
Subalpinstufe, m eist am  Fuß der Karhänge in bereits relativ flachem 
Gelände, wo Quellfluren, Bäche, N iederm oore, Zw ergstrauchheiden 
und W eiderasen oft ein komplexes Mosaik bilden. Aus der hohen Dif­
ferenziertheit w ird auch der A rienreichtum  in Relation zu den Tiefla- 
genquellen verständlich. Die w eitgehende Natürlichkeit dieser Quell­
fluren m ag h ier aber auch eine nicht unerhebliche Rolle spielen. 
Eine klare Trennung in Quellfluren und -bäche, etwa nach  Fließge- 
schwindigkeit und W asserführung, ist naturgem äß nicht möglich. 
Das verlangt in der Darstellung ein gewisses Maß an Abstraktion.
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Die klassische S ilika t-Q uellflu r konstituiert sich vor allem  aus einer 
Reihe hochw üchsiger Leberm oose, die m itun ter große Flächen 
bekleiden. Federführend sind die ro tb raunen  Scapcinici uliginosa  
und  S. undulata, zu ihnen  gesellen sich die ebenfalls ro tb raune Nar- 
dia compressa und die schw arze M arsupella em arginata  var. aquati- 
cci. Das gelbgrüne, sparrig  beblätterte  Dichodontium  pcdustre und 
die rötlich überlaufene, reihig beblätterte  Phüonotis seriata  sind die 
häufigsten Laubm ooselem ente. In gefäßpflanzenreichen R andberei­
chen finden w ir die beiden hellg rün  gefärbten G eschw ister Sccipci- 
nici subalpinci und die S. pcdudosa (vgl. Kap. 6.3) sowie das groß­
b lä ttrige  Laubm oos R h izo m n iu m  m agnifo lium . Die auffallend 
w eißlichgrauen, harten  D ecken von Anthelia julacea (Abb. 55) leiten 
bereits zu den Schneeböden und N iederm ooren über. Scapania  
undulata  bleibt uns in den anschließenden B ächen  erhalten. Hygro­
hypnum  duriusculum  und H. sm ithii, die Kaskaden an groben 
Blöcken bevorzugen, kom m en n eu  hinzu. An Steinen ru h ig e r 
Abschnitte finden w ir Racom itrium  m acounii subsp. macounii, R. aci- 
culare, Schistidium rivulare und Blindia acuta.

Eine B esonderheit V orarlbergs ist Jungerm annia exsertifolia  
subsp. cordifolici (Abb. 56). Dieses subatlantisch-subalpin verbre ite­
te Leberm oos ist in Ö sterreich auf den w estlichsten Teil der Z en­
tralalpen beschränkt. Ihre m ächtigen, schw arzen oder dunkelgrü­
nen  Polster können m ehr als einen halben M eter D urchm esser 
erreichen. Sie ist zw ar auf die Silikatgebirge beschränkt, bevorzugt 
aber bereits einen schw achen Basengehalt. Ihr Gegenstück aus 
pflanzengeographischer Sicht ist der kontinental verbreitete Har- 
pcmthus flotovicmus, der in Vorarlberg n u r m ehr extrem  selten zu 
finden ist.

Abb. 55: Die weißgraue 
Farbe des Polster-Schimmel­
mooses {Anthelia julacea) 
rührt von einem Wachsüber­
zug der Pflanze her, der es 
trotz fast dauernder Überrie­
selung unbenetzbar macht. 
(Fotos: Christian Schröck, 
Heribert Köckinger)
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Abb. 56: Jungermannia 
exsertifolia subsp. cordifolia 
zählt zu den wenigen Moos­
arten, die in Österreich w e it­
gehend auf Vorarlberg 
beschränkt sind. Seine riesi­
gen Decken sind in den 
Quellfluren der Silikatgebirge 
kaum zu übersehen.
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 57: Charakterart 
höchstgelegener Quellfluren 
im Silikatgebirge: das Was- 
ser-Kissenmoos (Grimmia 
mollis). Seine schwellenden 
Polster liegen rund 9 Monate 
unter Schnee und Eis.
(Fotos: Georg Amann, 
Christian Schröck)

In den zen tralen  Bereichen von Silvretta und Verwall entspringt ein 
Teil der Bäche bereits in der Alpinstufe, oft inm itten  von Schneebö­
den. C harakteristisch für diesen extrem en L ebensraum  ist Grimmia 
mollis (Abb. 57), die im  Gegensatz zur M ehrheit ih re r Verwandten 
haarlos und  hohlblättrig  ist, w odurch sie perfekt an ihre aquatische 
Lebensw eise angepasst ist. Sie bildet m itun ter große und reinartige 
Bestände. Auf plattigem  Fels bei lediglich period ischer Ü berriese­
lung finden wir, ebenfalls großflächig, die an ih ren  hakig gekrüm m ­
ten  B lättern  gu t kenn tliche , ro tb rau n e  Andreaea nivalis. Die 
anschließenden Bäche sind oft beherrsch t von H ygrohypnum -Arten. 
Neben bereits genannten  Arten stoßen auch Raritäten w ie Hygro- 
hypnum  molle und  H. styriacum  dazu.
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Aufgrund der D urchlässigkeit des Gesteins tre ten  im  Kalkgebirge 
Q uellfluren viel seltener auf. C harakteristisches E lem ent der subal­
p inen K alk -Q uellflu r ist Bryum  schleichen  var. schleichen , dessen 
schw ellende, hellgrüne Polster sich vom m atten  Grün oder Rotbraun 
der dom inanten Decken von Palustriella com m utata  var. fa lca ta  
abheben. Auch P. decipiens ist ein häufiger Bestandteil, ebenso das 
bodenvage Bryum  pseudotriquetrum , se ltener Pohlici wahlenbergii 
var. glacialis. Die hellgrüne, leicht glauke Philonotis calcarea tritt 
gew isserm aßen vikariierend m it der Silikatsippe auf. Leberm oose 
spielen keine große Rolle, lediglich Leiocoleci bantriensis und  Aneura  
pinguis fungieren als Lückenbüßer und m anchm al m achen  sich 
auch die m assiven Thalluslappen von Marchcmtia polym orpha  
subsp. m ontivagans breit. B ryum  schleichen  var. latifolium, (Abb. 58) 
m it deutlich runderen  Blattspitzen als ihre Schwestersippe, bevor­
zugt Standorte, die bereits zu den N iederm ooren überleiten.

Abb. 58: Das kräftige Breit­
blättrige Schleicher-Birn- 
moos (Bryum schleichen var. 
latifolium) bevorzugt die 
Übergangszone zwischen 
Kalk-Quellfluren und Nieder­
mooren.
(Foto: Christian Schröck)

Hochlagenmoore

Trotz der günstigen N iederschlagsverhältnisse nehm en M oorbildun­
gen m it zunehm ender M eereshöhe deutlich ab. Dies hegt einerseits 
an  der ungünstigen Topographie der A lpenregion m it steilen H än­
gen, wo größere V erebnungen seltener w erden  und som it M oorbil­
dungen im m er w eniger Platz zu r Verfügung haben. Zusätzlich w irkt 
das raue  Klima mit kurzen  V egetationsperioden als lim itierender 
Faktor für M oorbildungen im w eiteren  Sinn, da dadurch die Torfbil- 
dung deutlich verm indert wird. Viele der bereits im Kapitel 4.2 
geschilderten M oosvereine setzen sich in den Hochlagen oberhalb 
des geschlossenen W aldes fort, so dass h ier lediglich die U nter­
schiede kurz geschildert w erden.
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tergrund. Eine bem erkensw erte H angverm oorung m it Schilf (Abb. 
59) findet sich in 1750 m  M eereshöhe oberhalb des Auenfeldes im  
L echquellen-G ebirge, die in der M oosschicht von Bryum  pseudotri- 
quetrum  und Palustriella com m utata  var. fa lca ta  dom iniert wird. 
Auch die typischen Groß-Seggen-Rieder der Tallagen bilden im sub­
alpinen Gelände n u r m ehr kleine Vorposten. Eine w ichtige A usnah­
m e stellt das Schnabel-S eggen-R ied  dar, das im U ferbereich von 
kleinen Seen und T üm peln auch die Alpinstufe erre ich t und in die­
ser H öhenlage eine charakteristische E rscheinung ist. Aufgrund der 
stark  schw ankenden W asserstände finden sich jedoch n u r m ehr 
w enige Moose, lediglich Warnstorfia exannulata  bildet h ie r regel­
m äßig größere Bestände. In der Subalpinstufe der Silvretta und des 
Verwall, also in Gebieten m it saurem  G rundgestein, w erden  nasse 
M ulden und V erebnungen von Torfmoosen dom iniert, besonders 
typisch ist h ier das kräftige, oft b raun  gefärbte Sphagnum  majus, das 
h ie r gem einsam  m it Stram inergon stram ineum  und anderen  Torf­
m oosen k leinere Schw ingrasen bilden kann. Ein sehr seltenes Ele­
m ent d ieser H ochlagenm oore ist im  Rätikon und im  Gebiet um  Lech 
das E iszeitrelikt Calliergon richardsonii.

Besonders artenreich  sind die m äß ig  n äh rs to ffh a ltig en  N ieder- 
u n d  Z w ischenm oore  (Abb. 60) m it einem  perm anen t hohen  Was­
serstand, in denen die Schnabel-Segge aufgrund des rasigen  W uch­
ses n ich t m eh r als Groß-Seggen-Ried in E rscheinung tritt. An basen­
reichen  Standorten trifft m an h ier auf Cinclidium stygium , ebenfalls 
ein Eiszeitrelikt, das im Lechquellen-G ebirge den Schw erpunkt in 
Vorarlberg aufweist. Typische Begleiter sind Scorpidium  scorpioides 
(Abb. 61), S. cossonii, Palustriella decipiens, Pseudo calliergon trifciri- 
um  (vgl. Kap. 6.3), Bryum schleichen  var. latifolium , Calliergon 
giganteum  und w enige Torfmoose wie z. B. Sphagnum  subsecunclum  
oder S. teres. An etwas w eniger basenreichen  Stellen kom m t m it 
Meesia triquetra eine w eitere nacheiszeitliche Reliktart hinzu, die 
heute n u r m eh r in sehr k leinen Populationen zu finden ist.

Auenfeld in Richtung Saober- 
sattel aufsteigt, bietet sich 
ein äußerst seltenes Bild, 
denn Schilfbestände sind in 
dieser Höhenlage eine Rari­
tät, deren Ursprung noch auf 
die mittelalterliche Warm­
zeiten zurückgeht.
(Foto: Harald Zechmeister)
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Abb. 60: Die von kleinen 
Bächen durchzogene Ver- 
moorung bei der Schado- 
naalpe im Lechquellen- 
Gebirge beherbergt 
zahlreiche RL-Arten wie Cin- 
clidium stygium, Hamatocau- 
lis vernicosus und Meesia 
triquetra.
(Foto: Georg Amann)

Abb. 61: Das Echte Skorpi­
onsmoos (Scorpidium scor- 
pioides) eine Pflanze basen­
reicher, nasser Moorhabitate 
konnte in der Silvretta auch 
selten in Silikatquellfluren 
beobachtet werden, wo es 
sich aus den angrenzenden 
Trichophoreten hineinge-

In den Silikatgebirgen w erden  diese Habitate durch das Auftreten schlängelt hat und kleinere
vieler Torfmoos-Arten charakterisiert. Von den Torfmoosen bieten Felsblöcke überzieht,
vor allem  Arten aus der Sektion Subsecunda (Sphagnum  auricula- (Foto: Christian Schröck)
tum, S. inundatum , S. pla typhyllum  und  5. subsecundum ) ein beson­
ders im  Herbst optisch reizvolles Farbenbild. D eutlich seltener sind 
Sphagnum  angustifolium , S. teiges, S. warnstorfii und S. centrale, w el­
ches in den H ochlagen das verw andte S. palustre  oft ersetzt. Eine 
ganz besondere Rarität stellt Sphagnum  subfulvum  (vgl. Kap. 6.3) 
dar, das im  Gebiet der B ieler Höhe erstm als in  Ö sterreich n a c h ­
gew iesen w erden  konnte. A ufgrund der O berflächenform en der 
H ochlagen m it k le ineren  Bächen und H anggerinnen  w eisen  all 
diese Moore einen  gew issen B asengehalt auf, w odurch  sich eine 
b reite  S tandortspalette  m it einem  en tsp rechend  hohen  A rtenspek-
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Abb. 62: Die ausgedehnten 
Vermoorungen im Gebiet 
des Silbertaler Winterjöchles 
bieten besonders im Herbst 
ein sehr farbenprächtiges 
Bild. Aufgrund des sauren 
Untergrundes sind diese 
weitgehend unberührten 
Moore relativ artenarm. 
(Foto: Christian Schröck)

tru m  ergibt. Von den bereits zuvor erw ähnten  Arten bildet besonders 
Pseudocalliergon trifarium  (vgl. Kap. 6.3) teilw eise M assenbestände 
aus (z. B. am  Zeinisjoch, auf der Bielerhöhe, am  Silbertaler W inter- 
jöchle), w ährend  Alten wie Scorpidium  scorpioides aufgrund des 
sau e ren  G rundgeste ines au f b asen re ich e re  S onderstandorte  
b esch rän k t sind. Scorpidium  cossonii w ird  w e itgehend  durch  
5. revolvens ersetzt und m it Warnstorfia exannulata  und W. sarmen- 
tosa e rre ichen  w eitere Braunm oose hohe Dominanz.

Eng verzahnt sind diese nassen , basenarm en  N iederm oore m it 
den R asen b in sen -R ied e rn  (Abb. 62) u n d  B rau n -S eg g en -R ied ern , 
die in den H ochlagen des B regenzer W aldes und  der Silikatalpen 
die Moore dom inieren. Im subalpinen Bereich ähneln  sie noch sehr 
den B eständen der W aldstufe, lediglich Sphagnum  rubellum  tritt 
zurück und Sphagnum  capillifolium  bildet neben  S .fu scu m  größere 
Torfmoos-Bulte. Mit zunehm ender Höhe lockern  die Bestände 
jedoch auf und  besonders die Torfm oosdecken aus Sphagnum  
m agellanicum  und  5. pcipillosum  w erden  im m er se ltener und  sind 
bei ru n d  2000 m M eereshöhe praktisch zur Gänze verschw unden. 
Eine B esonderheit der Verwall-Gruppe ist das A uftreten von Sphag­
num  subnitens, das n ich t nu r in den R asenbinsen-M ooren sondern  
auch an quelligen Stellen entlang von Bächen m itun te r größere 
Bestände bildet. Ganz besonders typisch für die aufgelockerten 
M oorpartien ist Sphagnum  com pactum  (Abb. 63), das m it zuneh ­
m en d er Höhe an D om inanz gewinnt. In Schlenken und  Tritts teilen 
bildet das Leberm oos Gymnocolea inflata  größere Bestände aus, 
daneben  gesellen sich m it Lophozia wenzelii und  Odontoschismci 
elongatum  zwei w eitere standortstypische Leberm oose dazu. Laub­
m oose, w ie Aulacom nium  palustre, D icranum  bonjeanii, D. undu- 
la tum , C am pylopus grcicilis, C. subulatus  var. subulcitus und 
Polytrichum  strictum, vervollständigen die A rtengarn itur und das 
au f tie rischen  E xkrem enten w achsende Splcichnum sphaericum  
(Abb. 64) ersetzt in den H ochlagen das verw andte 5. am pullaceum  
zu r Gänze.
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Abb. 63: Das Dichte Torf­
moos (Sphagnum com- 
pactum) bildet in den 
Mooren der Hochlagen far­
benfrohe, kompakte Bestän­
de aus, in die kaum andere 
Moose eindringen können. 
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 64: Auf Kuhfladen an 
nassen Stellen der A lpwei­
den allenthalben anzutreffen: 
das koprophile Kugelfrüchti- 
ge Schirmmoos (Splachnum 
sphaericum). Seine Sporen 
werden durch Dungfliegen 
ausgebreitet und landen ziel­
gerichtet auf dem nächsten 
frischen Fladen.

Die aus den angrenzenden  Zw ergstrauch-H eiden einw andernden (Foto: Heribert Köckinger) 
Alten (z. B. Leucobryum glaucum , Sphagnum  russowii, S. girgensoh- 
nii und Barbilophozia floerkei) m ark ieren  bereits bei 1800 m M ee­
reshöhe eine Trendw ende, ehe sie ab ca. 2200 m  zur Gänze das 
Kommando übernehm en. Die M oorarten w erden  ab dieser H öhen­
lage in anm oorige steile H anglagen entlang von kleineren  G erinnen 
zurückgedrängt, wo sie an Südhängen lokal verm utlich fast die 
Schneegrenze erreichen  können. Auch die nassen  Schlenkenberei- 
che w erden  m it zunehm ender Höhe im m er seltener und verzahnen 
sich im m er enger m it den A lten der Q uellfluren (z. B. Bryum  mueh- 
lenbeckii, Nardia compressa und  Pohlia ludw igii), ehe, bedingt durch 
das raue  Klima, die grau sch im m ernden  Rasen von Anthelia julacea  
in E rscheinung tre ten  und sich die Schlenken fließend in den Sili- 
katschneetälchen  endgültig aufiösen.
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Abb. 66: Die auffallend hell­
grüne, leicht erkennbare 
Pleurocladula albescens 
zählt zu den wichtigsten 
Lebermoosen der Silikat- 
Schneeböden.
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 65: Schneebodenland­
schaft in der zentralen Sil­
vretta. Das dominante Nor­
wegische Haarmützenmoos 
(,Polytrichum sexangulare) ist 
hauptverantwortlich für die 
dunkelgrüne Farbe.
(Foto: Heribert Köckinger)

S ch n eeb ö d en

Wo in  den H ochkaren der Schnee bis in den Som m er h inein  liegen 
bleibt oder sich regelm äßig Law inenschnee ablagert, re ich t den 
m eisten  Gebirgspflanzen die Vegetationszeit nicht m ehr aus, um  
ih ren  Jahreszyklus durchleben zu können. Aber auch auf diesen 
extrem en Lebensraum  haben  sich Pflanzen spezialisiert. Und gera­
de u n te r den ex trem sten  Verhältnissen, bei Vegetationszeiten von 
m itun ter w eniger als zwei M onaten, dom inieren Moose.

Die tief dunkelgrünen, oft re ich  m it Sporophyten besetzten Tep­
piche von Polytrichum sexangulare (Abb. 65) nehm en  im  S ilika t­
h o ch g eb irg e  häufig große F lächen ein. Als Begleiter finden w ir die 
Laubm oose Kiaeria starkei, K. fa lcata , Pohlia drum m ondii und
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P. obtusifolia. An Leberm oosen gesellen sich hinzu: die weißlich­
grüne Pleurocladula cilbescens (Abb. 66), die auffallend weißgrauen, 
w ächsernen  Überzüge von Anthelia juratzkana  und die schwarz­
braune M arsupella brevissima. Raritäten sind die w inzigen Nardia  
breidleri und Cephalozia ambigua. Durchnässte, steinige Stellen 
charak terisieren  Sciuro-hypnum glaciale und Pohlia ludwigii. Wo 
die Vegetationszeit bereits deutlich länger dauert, nehm en Gräser 
und andere Blütenpflanzen überhand. Diese Flächen eignen sich -  
auf den so genannten „Augstenböden“ -  bereits als höchstgelegene 
Alpweiden. Häufige Moose der Rasenlücken sind z. B. das reihig 
beblätterte Conostomum tetragonum, die fleischige Lophozia opaci- 
fo lia , L. wenzelii lind das thallöse Lebermoos M oerckia blyttii. In 
diesem  L ebensraum  kann m an m it viel Glück auch das heute ver­
w andtschaftlich isolierte H aplom itrium  hookeri entdecken, ein Re­
likt früherer Erdzeitalter!

Schneeböden im K alkhochgeb irge (Abb. 67) sind vergleichs­
w eise vegetationsarm ; häufig trifft m an ihre Flora in schuttreichen 
Dolinen. Bei näherem  H inzutreten lässt sich oft eine Reihe verschie­
dener Lager bildender Leberm oose entdecken. Schneebodenspezia- 
listen un ter ihnen sind die nach faulem Fisch riechende, Asterelia 
lindenbergiana sowie Peltolepis quadrata, w ährend Sauteria alpina, 
Athalam ia hyalina, Preissia quadrata  und M archantia polymorpha  
subsp. m ontivagans deutlich breitere Standortsam plituden aufwei­
sen. Die häufigsten Astmoose sind Palustriella commutata  var. sul- 
cata und Pseudoleskea incurvata, die großflächig Schutt und Fels 
überkleiden. Auf schwarzem , subneutralem  Humus w achsen Taylo- 
ria froelichiana, Encalypta alpina, Tritomaria polita  und Scapania 
cuspiduligera, um rankt vom zwergigen Blepharostoma trichophyl- 
lum  var. brevirete.

Abb. 67: Ein Kleinod im 
Lechquellen-Gebirge: der 
vielbesuchte Butzensee, 
umringt von Kalk-Schneebö­
den; im Hintergrund als 
mächtiger Felsklotz die Moh- 
nenfluh.
(Foto: Heribert Köckinger)
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Alpine Felsfluren und Blockhalden

Offener Fels bzw. Gestein n im m t oberhalb der W aldgrenze enorm e 
Flächen ein. In Form  von Felsgraten, -w änden, -schrofen, P latten­
fluchten, Schuttström en, Blockhalden oder sim plen Einzelblöcken 
bieten Felsen eine enorm e Vielfalt un tersch ied licher ökologischer 
N ischen und beherbergen  dem entsprechend eine große Zahl von 
M oosarten.

Im S ilika tgeb irge  (Abb. 68) wollen w ir bescheiden beginnen: 
S ilika tb löcke  untersch ied licher Form  und Größe finden sich üb er­
all in  der Subalpinstufe. Neben F lechtenbew uchs zeigen sie auch 
eine charak teris tische  M oosartenkom bination aus Racom itrium  
sudeticum, Dicranoweisia crispula und Andreaea rupestris; beson­
ders die dunkelb raunen  bis schw arzen Polsterrasen der letzten Art, 
des G ew öhnlichen Klaffmooses, besiedeln praktisch jedes kalkfreie 
und nicht zu nasse Felssubstrat bis h inauf zu den höchsten Gipfeln. 
Ihre A nw esenheit in allen folgenden H abitattypen w ird vorausge­
setzt. G rimmia sessitana liebt länger schneebedeckte Blöcke, w äh­
rend  Lescuraea saxicola  gute Nährstoffversorgung anzeigt. Wo sich 
Blöcke übere inander türm en, also in S ilika t-B lockhalden , n im m t 
die Artenvielfalt, insbesondere in Nordlage, rasch  zu. Auf den Blö­
cken selbst trifft m an die dunkelgrünen bis schw ärzlichen Polster 
von G rim m ia incurva, die kurioserw eise fast n u r an  Ü berhangflä­
chen fruchtet, se ltener die grauhaarige G. donniana  und  Kiaeria 
blyttii. Ü ber H um usablagerungen tre ten  das auffallend w eißgrau 
behaarte  Racom itrium  lanuginosum , D icranodontium  uncinatum, 
selten D. asperulum, D icranum  elongatum, Polytrichum piliferum, P. 
strictum  und vor allem  P. alpinum  hinzu; letztere Art besiedelt in 
sehr lockerer Ausprägung auch die tiefen Löcher zw ischen den Blö- 

Abb. 68: Felsbastion aus cken. D ort gesellen sich gerne diverse Leberm oose hinzu, u. a. die
Gneis und Amphibolit: die hübsche, gelbbraune Bazzania tricrenata, drahtige Form en von
zentrale Silvretta, vom Gipfel Anastrophyllum  m inutum  und Diplophyllum  taxifolium .
des Hochmaderer gesehen.
(Foto: Heribert Köckinger)
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An Rarstufen am  Ü bergang von der subalpinen in die alpine Zone 
sind nich t selten periodisch überrieselte  N eigungsflächen von Glet­
scherschliffen aufgeschlossen. H ier findet m an m itun ter geschlosse­
ne M oosteppiche aus Bryum  muehlenbeckii, Racom itrium  aquciticum, 
Racom itrium  m acounii subsp. alpinum  und M arsupella sphacelata. 
Als Rarität kom m t im h in teren  M ontafon die schw arze, glänzende 
M arsupella alpirta (Abb. 69) dazu, ein subatlantisch-alpines Ele­
m ent, das in den österreichischen Alpen auf den äußersten  W esten 
beschränkt ist. D er gleichen Provenienz und Vergesellschaftung 
gehört auch Campylopus atrovirens an, der erstm als für Ö sterreich 
nachgew iesen w erden konnte (vgl. Kap. 6.3).

Steigt m an noch etwas höher, versperren  oft m assive Silikat- 
Felswände das W eiterkom m en. Je größer die W andhöhe, desto 
w ahrschein licher ist es, dass sich in Felsspalten schw ach basenhal­
tiges Sickerw asser ansam m elt, erst rech t w enn die W ände aus 
Amphibolit bestehen. Hier begegnet uns ein bryologisches Terzett 
aus subneutrophilen, hochw üchsigen Polsterm oosen: das grüne 
A m phidium  mougeotii, das auffallend gelb grüne Anoectangium  aesti- 
vum  und die braune Blindia acuta. W enn m an gute Augen und etwas 
Glück hat, besteht h ier auch eine gute Chance, den w inzigen Ere- 
m onotus myriocarpus zu entdecken, ein verw andtschaftlich isolier­
tes Leberm oos. W eniger feuchte, n u r schw ach ausgeprägte Spalten 
m it subneu traler Reaktion bevorzugt A m phidium  lapponicum, das 
im G egensatz zu seinem  großen B ruder m eist m it Sporogonen 
besetzt ist. Gut geschützte, schon rech t trockene Spalten an Süd­
w änden hebt h ingegen Schistidium  flaccidum . Trockene Neigungs­
flächen am  W andfuß besiedeln Grimmici alpestris, G. cinomala und 
Schistidium  marginale. In re inen  Gneis- und G lim m erschiefergebie­
ten, insbesondere im  Verwall, finden sich auch in den Spalten n u r 
azidophile Arten. Zur dürftigen A ltengarnitur der Felsspalten gehö­
ren  das kleine w urm förm ige Leberm oos G ymnomitrion concinnci- 
tum , selten auch G. apiculatum , D itrichum  zonatum , Lophozici sude- 
tica und die unverm eidliche Andreciea rupestris. U nter Ü berhängen 
kleben die halbkugeligen Polster von Grimmici torqucita.

Abb. 69: Rotbraun, Braun 
und Schwarz sind die Farben 
der meisten silikatalpinen 
Lebermoose (hier die selte­
ne Marsupella alplna), wäh­
rend dies nur auf wenige 
kalkalpine Lebermoose 
zutrifft.
(Foto: Christian Schröck)
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Nach U m gehung der W and w inkt uns bereits das Gipfelglück. Auch 
auf den Bryologen in uns w arten  h ie r noch glückliche M omente. 
N ordexponierte, m ittel- bis oberalpine Felsschrofen in Gratnähe 
gehören zu den reichhaltigsten  M oosstandorten im  Gebirge. Vorteil­
haft ist die annähernd  gleich bleibende Substratfeuchtigkeit, die 
geringe Schneebedeckungsdauer und eine m eist vielgestaltige Fels­
struktur. D er Basengehalt ist m eist gering. Rotbraune, b raune und 
schw arze Farbtöne herrschen  vor. Zu den B esonderheiten zählen 
die Leberm oose Apom arsupella revoluta, das eher e iner Andreciea 
ähnelt und einen stark um gerollten  Blattrand aufweist, Ancistrophyl- 
lum  assimile und  M arsupella com m utata, deren  Typuslokalität 
bem erkensw erterw eise im M ontafon liegt. Vergleichsweise häufig 
ist das w eißlichgraue, w unnsprossige G ym nom itrion corallioides, 
das als das höchststeigende Leberm oos der Alpen gilt. Die ark tisch­
alpine Arctoci ju lvella  verbirg t sich gerne in geschützten Spalten. 
W eitere typische Laubm oose sind das lockerw üchsige R acom itrium  
fasciculare  und die Hochpolster bildende G rimmia elongata.

Die vielen w eißen Kalkblöcke auf den subalpinen Alpweiden 
der Kalkgebirge lohnen ebenfalls e iner n äh eren  B etrachtung. 
Typisch sind eine Reihe von kleinbüscheligen Schistidium -Arten (S. 
dupretii, S. robustum, S. trichodon, S. pratense), Syntrichia norvegi­
ca, Tortelia bambergeri, T. tortuosa, D itrichum  ßexicaule, Pseudoles- 
kea incurvata  u. a.

Der Anblick von Kalk-Blockhalden in Nordlage, um rahm t von 
den letzten Latschen, lässt das Bryologenherz schneller schlagen, 
zum al schöne Funde gewiss sind. In ih rem  Inneren  bleibt m eist Eis 
ü b er den Som m er erhalten; die ausström ende Kaltluft kondensiert 
und  hält die M oosschicht konstant feucht. Die ra re  Odontoschisma  
mcicounii ist ein ech ter Spezialist dieses Standortstyps. Die w eißlich­
grüne Färbung ih re r w urm förm igen Sprosse rü h rt von extrem en 
Zelleckenverdickungen her, die das Blattzellnetz u n te r dem  M ikro­
skop wie ein Schachbrett erscheinen lassen.

Typische Begleiter sind das fleischige Leberm oos Lophozici gran- 
diretis (Abb. 70), Barbilophozia quadriloba, Sccipcinia cuspiduligera 
oder Tritomciria polita. U nter den Laubm oosen tre ten  Fissidens 
osmundoides, Oncophorus virens und Meesia uliginosa konstant in 
E rscheinung. Zu den unsteten  Besonderheiten dieses L ebensrau­
m es zählen Tritomaria scitula und Catoscopium nigritum .

Alpine Kalk-Felswände und Schrofen in Sonnlage besitzen 
w enig Eigenständiges; sie rek ru tieren  ihre  Flora p rim är aus den tie­
feren  Lagen. Nordseitige W ände versprechen  re ichere  Funde. Ihre 
W andbasen besitzen häufig Balmen, die bei Schlechtw etter von den 
G äm sen aufgesucht w erden. Bei ausreichender Feuchtigkeit sind sie 
m oosreich, u. a. sind dort Arten der G attung Timmici (T. norvegica, 
T. austriaca, selten T. bcwarica) zu erw arten , die einem  H aarm üt­
zenm oos ähneln. Lager bildende Leberm oose gesellen sich dazu, 
vor allem  die etwas nitrophile Athalam ia hycilina. Auch das äußerst 
se ltene  Sciuro-hypnum  ornellcinum  lieb t solche H abitate; in 
V orarlberg w urde es bislang erst einm al südlich von Lech nach ­
gew iesen.

In Felsspalten vertikaler W ände w achsen H ym enostylium  recur- 
virostrum, G ym nostom um  aeruginosum, Bryum  elegcins, Orthotheci- 
um  rufescens, Distichium ccipillaceum und D itrichum  gracile als kon-
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Abb. 70: Zahlreiche reife 
Sporenkapseln machen sich 
gerade auf, die schützende 
Hülle zu verlassen und ihre 
Sporen auf eine ungewisse 
Reise zu schicken. Es ist die 
Nachkommenschaft des 
Großzelligen Spitzmooses 
(Lophozia grandiretis), einer 
typischen Lebermoosart 
subalpiner Kalk-Blockhalden. 
(Foto: Heribert Köckinger)

Abb. 71: Ein Massenbestand 
der seltenen Molendoa 
hornschuchiana, entdeckt in 
einer tiefen Kluft einer Fels­
wand im Rätikon.
(Foto: Heribert Köckinger)

stante E lem ente. Die m eisten  R aritäten sind an „m ineralreiche 
Kalke“ m it nicht unbedeutendem  Silikatanteil gebunden. Hier fin­
den sich dann M olendoa-A lten (Abb. 71), Blindia caespiticia, Dicra- 
noweisia compacta, un te r Ü berhängen Brachytheciastrum trachypo- 
dium  sowie in geschützten N ischen Bryoerythrophyllum  rubrum  und 
das bläuliche Cyrtomnium hymenophylloides.
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Abb. 72: Das hübsche Haar- 
Kurzbüchsenmoos (Brachy- 
thecium cirrosum) ist ein 
steter Bestandteil moosrei­
cher Gratfluren in der Alpin­
stufe der Kalkgebirge.
(Foto: Christian Schröck).

Auch im Kalkgebirge b ieten w iederum  Felsschrofen in G ratnähe, 
m eist nordseitig, eine arten reiche und üppige alpine M oosvegetati­
on. H auptsächlich sind es p leurokarpe Laubm oose, die in dichten 
Teppichen Felsstufen überkleiden. Federführend ist die Gattung 
H ypnum  m it den Arten H. procerrimum, H. revolutum, H. vaucheri 
und H. bambergeri. Auch Callialaria curvicaulis und Brachythecium  
cirrosum (Abb. 72), leicht kenntlich durch die bleichen, w urm förm i­
gen Sprosse m it feinen haarartigen  Spitzen, sind häufige B estandtei­
le d ieser M oosfluren. Mit etwas Glück kann m an h ie r in  Felsnischen 
m it Barbula bicolor auch einen A lpenendem iten entdecken. Trotz 
geringer Größe ist sie m it ih re r leuchtend gelbgrünen Färbung und 
stets re ich er Sporogonbildung kaum  zu übersehen .

Subnivale Gipfelfluren

Zw ar n im m t im Gebirge die Zahl der M oosarten m it zunehm ender 
Höhe kontinuierlich  ab, dennoch kom m en bis zu e iner Grenze von 
etwa 2800 m  auch im m er noch neue Arten, also echte H ochgebirgs- 
spezialisten hinzu, die m itun ter w eit über 5000 m  hinaufsteigen 
können und ih r physiologisches Limit in Vorarlberg som it gar nicht 
erreichen.

Reiche Hochgipfelfloren sind in der Silvretta und im  Verwall an 
günstige geom orphologische Bedingungen gebunden. Als echter 
Hotspot der subnivalen Moosflora hat sich dabei der V erm untkopf 
nördlich  des Piz Buins, dem  höchsten Berg des Landes erw iesen.

An seiner Siidwest-Flanke bei ca. 2700-2800 m  knapp unterhalb  
des Gipfels stocken schöne Elyna-Festucci-Rasen über Amphibolit- 
fels. Dichte, gelbbraune Hochpolster von Oreas m artiana (Abb. 74 & 
75) durchsetzen diesen Rasen. Es ist bislang das einzige Vorkommen 
dieser prächtigen Art in  Vorarlberg und dasselbe gilt für seine 
Begleiter Bartram ia subulata, Schistidium venetum  (Abb. 76), Pla-
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Abb. 73: Wo sich Gletscher 
gerade erst zurückgezogen 
haben, entsteht neuer 
Lebensraum für die Pioniere 
des Hochgebirges. Das kon­
kurrenzscheue, äußerst rare 
Löffelblättrige Wasserschlaf­
moos (Hygrohypnum coch- 
learifolium) besiedelt dann 
jungfräuliche Rieselfluren 
über Silikatfels.
(Foto: Christian Schröck)

Abb. 74: Subnivaler, „Oreas- 
hältiger" Felsrasen über 
Amphibolit; im Hintergrund 
die ehrwürdige Dreiländer­
spitze.
(Foto: Heribert Köckinger)

giobryum  dem issum  und Scapcinia degenii, ebenfalls typische Subni- 
valelem ente der Alpen. In Ö sterreich findet m an vergleichbare Ver­
gesellschaftungen erst w ieder in den Ötztaler Alpen und vor allem  in 
den Hohen Tauern. Auch die um hegenden  Felsfluren haben Raritä­
ten zu bieten, seien es M ielichhoferia mielichhoferiana m it ihren  
b läulichgrünen dichten Polstern, die erzhaltige, stark saure Fels­
spalten kennzeichnet, sowie Grimmici unicolor, G. triformis, Coscino- 
don cribrosus oder Schistidium obscurum , das erst kürzlich als neu 
für die W issenschaft beschrieben  w urde. Die m eisten anderen  Hoch­
gipfel der Silvretta und erst jene des Verwall können da nicht ganz 
m ithalten. Allerdings sind viele von ihnen  noch gänzlich u n e r­
forscht.
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Auch die höchsten Ralkgipfel des Landes besitzen Außergewöhnliches; 
naturgem äß sind es hier aber andere Arten. Die Sulzfluh im  Rätikon, 
die Valluga in den Lechtaler Alpen und die Rote Wand im Lechquellen- 
Gebirge sind in ihren Floren einigerm aßen vergleichbar. Speziell die 
Sulzfluh weist einen für die Moosentwicklung günstigen treppenförm i­
gen Gipfelaufbau auf. Nordseitig knapp unterhalb des Gipfels bei ca. 
2800 m w urde das seltene, wurmförmige Pseudoccilliergon turgescens 
(vgl. Kap. 6.3), das goldglänzende Orthothecium chryseon, sowie die 
Decken bildenden Arten Hypnum revolutum, H. bambergeri, Callialaria 
curvicaulis und Cirriphyllum cirrosum  gefunden. Die Polster bildenden 
Alten Schistidium grande, mit tief eingesenkten Kapseln, und das rund­
blättrige S. sordidum  zählen zu den kältestetesten Arten der Alpen. Am 
exponierten Gipfelgrat selbst fand sich der rotbraune Didymodon aspe- 
rifolius und selbst eine noch unbeschriebene Art dieser Gattung.

A b b .  / b :  Ureas martiana, 
das Tauernmoos, ist vermut­
lich zentralasiatischen 
Ursprungs. Demnach wan­
dert e es während der Eiszei­
ten gemeinsam mit dem 
Edelweiß in die Alpen ein. 
Seine mächtigen Polster gel­
ten als die dichtesten der 
gesamten Mooswelt.
(Foto: Heribert Köckinger)

Abb. 76: Das Blaugrüne 
Spalthütchenmoos (Schisti­
dium venetum), Vertreter 
einer artenreichen, schwieri­
gen Laubmoosgattung, 
wurde bislang in den Alpen 
nur an sehr wenigen Stellen 
entdeckt. Seine Hauptver­
breitung liegt im zirkumpola- 
ren Raum.
(Foto: Heribert Köckinger)
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D er Gipfel der Schesaplana (2965 m ), des höchsten  Rätikon-Gipfels, 
entschädigt für den anstrengenden, le ider fast vegetationsfreien Auf­
stieg üb er den Hauptdolom it der Totalp (Abb. 77). Er besteht aus 
grauem  Tonm ergel, der zw ar leicht verw ittert, aber gerade am  
N ordabbruch des Gipfels eine dichte und in A nbetracht der U m stän­
de in fast 3000 m  M eereshöhe rech t reiche M oosflora trägt. Neben 
bereits genann ten  Arten findet m an  dort auch einige seltene 
G ebirgsnitrophyten wie Pseudoleskeellci rupestris, P. tectorum, Tortel- 
la alpicola, Grim m ia anodon  und die verbreitete Syntrichia ruralis. 
Selbstverständlich w achsen sie nicht dort, wo die zahllosen Berg- 
ste ig er das G ipfelkreuz um lag ern , son d ern  knapp ü b e r dem  
Abgrund. Wie erk lärt sich nun  der n itrophile C harakter d ieser Moos­
gem einschaft? Man kann davon ausgehen, dass einerseits die Berg- 
steiger selbst und vor allem  die von ihnen stets reichlich angelock­
ten  A lpendohlen die Moosflora durch D üngung erheblich fördern. 
Beeinflusst w ird aber n u r die H äufigkeitsverteilung der Arten; diese 
Gipfelflora ist durchaus boden- respektive „gipfelständig“.

Abb. 77: Das Schesaplana- 
massiv von Norden; im Vor­
dergrund ein für Vorarlberg 
so typischer, scharf 
geschnittener Rasengrat und 
letzte Waldinseln.
(Foto: Heribert Köckinger)
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5. Gefährdung und Schutz von Moosen

5.1 Ursachen des Artenrückganges

„W andel“ ist eines der Schlagw örter u nserer Zeit -  harm los, unver­
bindlich und auf bre iter Front gesellschaftstauglich, im  Gegensatz 
zum  U nwort „K atastrophe“. Neben dem  allzu vertrau ten  „Klima­
w andel“ gibt es auch den w eniger bekannten  „Landschaftsw andel“, 
beide von höchster Relevanz für unsere  gut 850 Schützlinge, den 
V orarlberger Moosen. Wie in allen O rganism engruppen sind un ter 
ihnen  G ew inner und  V erlierer sowie Arten, die von perm anen ten  
V eränderungen praktisch unberü h rt bleiben. Je stärker ihre L ebens­
um stände m it jenen  des V erursachers, also der Spezies M ensch, ver­
knüpft sind, desto stärker sind sie auch davon tangiert.

Ein Blick auf alte Fotografien und Landschaftsabbildungen (vgl. 
Abb. 79 & 80) genügt um  zu erkennen, dass sich in  den letzten h u n ­
dert Jah ren  auch im  Ländle gravierende V eränderungen in der 
Landschaft vollzogen haben, die nicht ohne A usw irkungen auf die 
Artenvielfalt geblieben sind.
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Abb. 78: Links: Aktuelle Ver­
teilung der RL-Arten und 
rechts: Verteilung der von 
uns nicht mehr nachgewie­
sen RL-Arten (Skalierung in 
10er-Schritten). Darstellung 
ohne Kategorie VU-R.

Wie in Abb. 78 leicht zu erkennen  ist, konnten  im  B ahm en der ak tu­
ellen K artierung die m eisten Rote-Liste-Arten im  Gebiet vom Bre­
genzer Wald gefunden w erden, was in erster Linie durch die reiche 
M oorausstattung des nördlichen Vorarlbergs begründet ist.

Ein Blick auf die rech te  Karte zeigt hingegen die Verteilung der 
gefährdeten  Arten, die w ir im Zuge u n se re r E rhebungen  nicht m ehr 
auffinden konnten. Auch w enn w ir infolge des beschränk ten  Zeit­
rahm ens die vor ru n d  hundert Jahren  gut un tersuch ten  Gebiete von 
Bregenz und  Feldkirch nicht m it e iner vergleichbaren  In tensität 
bearbeiten  konnten, sind die U nterschiede zweifelsfrei aussagekräf­
tig. Es handelt sich dabei um  Gebiete, die ganz besonders u n te r den 
Eingriffen des M enschen gelitten haben und die absolute M ehrzahl 
der aktuell n ich t m ehr nachgew iesenen Arten ist durch L ebens­
raum zerstörung  für im m er verloren gegangen.

80

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Auf die G ründe dieser dram atischen Entw icklung wollen w ir zum  
Abschluss noch kurz eingehen.

Landwirtschaft

Seit dem  Beginn der Besiedelung des Landes schuf der M ensch m it 
seiner Hände und seiner Tiere Arbeit eine Kulturlandschaft, die 
auch L ebensraum  einer Vielzahl von Pflanzen und T ieren war. Erst 
seit gut h u n d ert Jahren  erlaubt eine im m er stärker fortschreitende 
Technisierung eine m assive Steigerung der landw irtschaftlichen 
Produktion, bei gleichzeitig stetiger Reduktion der m enschlichen 
Arbeitsleistung. W aren die B ew ohner der G ebirgstäler und selbst der 
Tieflagen früher praktisch Selbstversorger, so w ird heu te für den 
W eltm arkt produziert. G lücklicherw eise gibt es gerade in Vorarlberg 
regional auch Versuche einer gegenläufigen Entwicklung.

Vor w enigen Jahrzehnten  w ar G e tre id e - o d e r K arto ffe lanbau  
bis in die h in tersten  W inkel der Bergtäler noch üblich und auch not­
wendig. H eutzutage sind Weizen, Roggen, Gerste und Hafer selbst 
im  W algau und  Rheintal kaum  noch zu finden, dagegen nehm en 
M aisfelder große Flächen ein, die herbizid- und düngungsbedingt 
im  „Idealfall“ gar keinen U nterw uchs m ehr aufw eisen sollten. Die 
A ckerm oose sind davon ebenso betroffen wie die ackertypischen 
Gefäßpflanzen. Lediglich staunasse Äcker oder Brachen bieten lokal 
noch W uchsm öglichkeiten für Moose und einige der w eniger spe­
zialisierten A lten überleben  im  G em üsegarten.

Die vorarlbergische Landw irtschaft ha t sich heute ganz und gar 
der V iehzucht verschrieben. H auptgrundlage der Fütterung ist nach 
wie vor Gras (i. w. S.) und Futterm ais, dessen Produktion pro Flä­
cheneinheit in den letzten Jahrzehn ten  m assiv gesteigert w erden 
konnte. Aus artenreichen  M agerw iesen schuf m an artenarm e F e tt­
w iesen  m it hohem  Futterw ert. Unproduktive H angm ähder und - 
w eiden w urden  aufgegeben, einschürige S treu w iesen  u n d  M oore 
in großem  M aßstab entw ässert und in Fettw iesen und Äcker um ge­
w andelt. W iesenbächlein w urden  kanalisiert. Von den einst großflä­
chigen N iederm ooren des Rheintäles und W algaus sind heute nu r 
noch geringe Reste übrig. Mit dem  L ebensraum  verschw anden 
naturgem äß auch seine O rganism en. Neben dem  Brachvogel und 
der Sumpfgladiole käm pfen heute auch einige seltene S tandortsspe­
zialisten u n te r den Moosen um s Ü berleben (z. B. Pseudocalliergon 
lycopodioides oder Drepanoclcidus sendtneri). Die Situation der 
Moore im  B regenzer Wald ist noch besser, aber gerade im  Norden ist 
die Hydrologie vieler Flächen so stark  gestört, dass die Aufgabe der 
herbstlichen  M ahd schnell zu e iner Verbuschung führen w ürde. Ein 
großes Problem  sind die m it den E ntw ässerungen  verbundenen, ver­
bo rgen  ab lau fenden  Prozesse (M inera lis ierung , B asenausw a­
schung), die für eine dram atische Um wälzung der standortstypi­
schen  A rtengarn itu r so rgen  u n d  d en en  h eu te  im m er m eh r 
em pfindliche Arten zum  Opfer fallen.
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Abb. 79: Das Schnifner Ried 
vor hundert Jahren (ein Torf­
stich m it Regenerationsflä­
chen) und heute, (histori­
sches Foto: Hans Schreiber/ 
aktuelles Foto: Markus Grab- 
her; Quelle: w w w. land­
schaftswandel.net)

Vor hun d ert Jahren  gab es vielerorts im  Ländle noch Torfstiche 
(Abb. 79), w enn auch m eist in geringem  Umfang. Davon profitierten 
kurzfristig einige Torfpioniere un te r den M oosen (u. a. Trematodon  
am biguus und Dicranella cerviculata), die m it Aufgabe des Torfab­
baues, w as aus N aturschutzsicht natürlich  sehr zu begrüßen  ist, 
regional w ieder verschw anden.

Ein spezieller Fall sind die F ind linge  aus hartem  Silikatgestein, 
w elche die E iszeitgletscher in den Randzonen des Rheintals und 
W algaus abgelagert haben. Da es in diesen Gebieten keine ver­
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gleichbaren Gesteine gibt, stellt die auf ihnen entw ickelte Silikatflo­
ra eine Besonderheit dar. Das subatlantische Gesteinsm oos Raco­
m itrium  heterostichum  kom m t in Vorarlberg fast ausschließlich auf 
Findlingen vor; bem erkensw ert sind ferner relik täre Vorkommen 
von A lten, die sonst n u r in den Z entralalpen zu finden sind. Neben 
seltenen M oosen beherbergen  sie und ihr U m kreis auch eine Fülle 
anderer seltener Pflanzen und Tiere; es sind Inseln der Altenvielfalt. 
Leider w urden  in den letzten Jah ren  viele d ieser Findlinge, un ter 
dem  A rgum ent, dass sie die Bew irtschaftung der Flächen behindern  
w ürden, m it schw erem  G erät oder gar m ittels Sprengung aus der 
Landschaft entfernt. Andere verschw anden nach  Nutzungsaufgabe 
von unproduktiven W iesen und W eiden un ter Gebüsch oder in Auf­
forstungsflächen. Mit der B eschattung verloren  sie ihre reichhaltige 
Flora.

Die Aufgabe der Bewirtschaftung von oft felsdurchsetzten Steil- 
hangflächen in Siidlage hat auch einen k laren  Rückgang der xero- 
phytischen Pioniermoose nach sich gezogen. So konnten einige der 
bei M u r r  (1914) von den w arm en  H ängen über Feldkirch genannten 
A lten rezen t nicht m ehr festgestellt w erden.

Negative V eränderungen gibt es auch in den Alpregionen. Die 
Bewirtschaftung der einst lebensnotw endigen Bergm ähder w urde 
fast überall eingestellt; durch ungenutzte Hochgrasdecken w urden 
viele Flächen zu gefürchteten Law inenrutschbahnen. Das H auptpro­
blem aus m ooskundlicher Sicht stellt die Überbeweidung dar. Die 
Trittbelastung schädigt insbesondere die Moosflora der Moore und 
Quellfluren, vor allem im  Umfeld von Tränken. Aber auch Entw ässe­
rungsgräben stellen heute im  alpinen Gelände keine Ausnahme 
m ehr dar. Die verkehrstechnische Erschließung der Alpregion brach­
te m ancherorts auch die M öglichkeit zur Meliorisierung ungeliebter 
Sümpfe. Und w enn m an heutzutage Ende Septem ber noch im  Gebir­
ge unterw egs ist, begegnet m an im m er w ieder M iststreuern und Gül­
lew ägen bis in Lagen über 2000 m. Ehem als dürfte es auch w esent­
lich m ehr alte Bergahorne auf m ontanen Alpweiden gegeben haben, 
von denen die endem ische, heu te vom Aussterben bedrohte Tayloria 
rudolphiana  (vgl. Kap. 6.3) unm ittelbar abhängig ist.

Forstwirtschaft

Im  Vergleich m it anderen  B undesländern Ö sterreichs sind Vorarl­
bergs Wälder derzeit noch natu rnah , relativ  gesund, forststraßen­
arm  und schonend bew irtschaftet. D urch Nutzungsaufgabe vieler 
S teilhangm ähder und -w eiden hat sich ihre Fläche in den letzten 
hundert Jah ren  sogar n ich t unw esentlich  vergrößert. D araus ergibt 
sich, dass un te r den W aldm oosen vergleichsw eise w enige gefährde­
te Arten sind, p rim är Epiphyten m it hohen  A nsprüchen an die Luft­
reinheit (u. a. Neckera pennata  und Ulota coarctata) sowie Totholz- 
besiedler, die u rw aldähn liche B aum bestände benötigen (u. a. 
Geocalyx graveolens u nd Anastrophyllum  michauxii).

Berechtigt ist die Frage, ob w ir in den letzten Jahren  den Zeitab­
schnitt hoher N aturnähe im  V orarlberger Wald bereits überschritten  
haben. Der Holzeinschlag ha t etw a seit den 1990er Jahren  stetig 
zugenom m en ( N a t u r s c h u t z r a t  2009) und das erklärte Ziel ist es, die­
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sen von aktuell (im Jahr 2008) 343.000 auf 450.000 Festm eter im 
Jah r 2018 zu steigern (A m t  d e r  V o r a r l b e r g e r  L a n d e s r e g ie r u n g  2009). 
D er w irtschaftliche D ruck auf den Wald steigt und die m öglichen 
A usw irkungen auf die ökologische Vielfalt sind b isher kaum  u n te r­
sucht w orden. Was die Moose betrifft, so ist insbesondere un te r den 
Epiphyten und den Totholzbew ohnern m it V erlierern zu rechnen , 
denn alte Bäume und Totholz w erden  ohne spezielle Program m e im 
W irtschaftswald no tgedrungen seltener w erden. Die Vorarlberger 
Forststrategie beschränkt sich in Bezug auf die biologische Vielfalt 
im Wald offenbar im  W esentlichen auf die Förderung einer n a tu rn a ­
hen  B aum artenzusam m ensetzung und von bestandesstruk turellen  
M aßnahm en, was zweifelsfrei durchaus w ichtige Ziele sind. Pro­
gram m e für Alt- und  Totholz im  W irtschaftswald w erden  aber nicht 
angesprochen. Lediglich die E rhaltung und im  Bedarfsfall notw en­
dige E rw eiterung von N aturw aldzellen und -reservaten  w ird e rö r­
tert. D er V orarlberger N aturschutzrat bem ängelt zu Recht, dass die 
Vorarlberger Forststrategie keine Antwort zur Lösung des Z ielkon­
fliktes zw ischen dem  Erhalt der N aturnähe im  Wald und  der E rhö­
hung der Holznutzung gibt.

Flächenverbrauch

Nicht n u r  die Anzahl der Vorarlberger, auch der F lächenbedarf des 
e inzelnen Bürgers n im m t ständig zu. Für den ökologisch denkenden 
M enschen sind das alarm ierende N achrichten. Die „Rheintalstadt“ 
m it den E ckpunkten Feldkirch und  Bregenz ist längst Realität. Neue 
G ebäude benötigen neue Zufahrtsstraßen, neue S traßen bedingen 
neue Autos, neue Autos b rauchen  neue Parkplätze, usw. Das Aus­
u fe rn  u n d  die V erd ich tung  d e r  S ied lu n g sräu m e bis h inauf zu den 
Schiorten trifft n ich t n u r unm ittelbar sondern auch  auf U m wegen 
die natürliche Umwelt. So erhöht die zunehm ende F läch en v e rs ie ­
g e lung  beständig den Abfluss der N iederschläge. B o d en v erd ich ­
tu n g  durch schw ere landw irtschaftliche Fahrzeuge und der u n g e ­
b ro c h e n e  S c h ip is te n b a u  h ab en  dense lb en  Effekt. Im m er 
schw erere  H o ch w ässe r sind die Folge, die w iederum  im m er 
um fangreichere V erbauungen  d e r F ließgew ässer zum  Schutz von 
Straßen und Siedlungen nach sich ziehen. Die natürliche Dynamik 
w urde an  111 und Rhein w eitgehend zum  Erliegen gebracht, die ver­
b liebenen Auwälder trocknen durch Flussbetteintiefungen zuneh ­
m end aus und die letzten Populationen von em pfindlichen Auwald­
a rten , w ie Riccia cavernosci, m ussten  schon  in  feuch te  
S egetallebensräum e ausw eichen. Leidtragend sind auch die Ufer­
m oose und am  schw ersten  betroffen die P ionierarten  der A lluvio­
n en , wie etwa Bryum  versicolor.

Das Fassen von Q uellen zur T rinkw assergew innung, vor allem 
im N ahbereich der Siedlungen, ha t stillschw eigend zahlreiche Quel­
len versiegen und kleine Feuchtgebiete, vor allem  Kleinseggen-Rie- 
der an W iesenhängen und Tuffquellen, vertrocknen lassen.
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Abb. 80: Das Gebiet der Bie­
lerhöhe mit Blick auf den 
Ochsenboden und den Piz 
Buin, ca. 1930 und 2010. 
(historisches Foto aus Flaig  

(1941) /  aktuelles Foto: 
Markus Grabher; Quelle: 
www.landschaftswandel.net)

Ab den 1930er-Jahren w urden  in Vorarlberg große W asserkraftw er­
ke m it S tau seen  in m eist subalpinen Lagen errichtet. W ertvoller 
N aturraum  w urde zerstört. Beispielsweise liegt u n te r dem  heutigen 
Silvretta-Stausee der ehem als ausgedehnte Ochsenboden. Ein gro­
ßer Teil der w ertvollen N iederm oore der Bieler Höhe und wohl auch 
ein erheblicher Teil der Populationen der Reliktmoose Sphagnum  
subfulvum  und Atractylocarpus alpinus sowie ein einst frei fließen­
der G letscherbach gingen für im m er verloren  (Abb. 80).
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S tic ks to ff in M oosen (A ufsam m lung  2010) in terpo lie rt

Abb. 81: Karte der atmo­
sphärischen Stickstoffdepo­
sitionen in Österreich -  das 
Rheintal und das Bodensee­
gebiet sind von besonders 
hohen Depositionen betrof­
fen; die Ursachen sind vor 
allem die Verbrennung fossi­
ler Brennstoffe (v. a. Treib­
stoffe) aber auch die Inten­
sivlandwirtschaft (Z echmeister  

et al. 2013b).

Luftverschmutzung

Analog zu den Flechten reag ieren  auch epiphytische Moose in 
un tersch ied lichem  Ausmaß em pfindlich gegenüber Luftschadstof­
fen. Schwefeldioxid w ar in der V ergangenheit der p rim äre Schad­
stoff, en tstanden  durch K ohleverbrennung in Industrie und H aus­
halten. Bereits Anfang des 20. Jahrhunderts w ar die Luft im  Rheintal 
schon so stark dam it belastet, dass w eder Blumrich (1913) noch M urr 
(1914) die leicht kenntliche, aber em pfindliche Neckera pennatci in 
der U m gebung von Bregenz und Feldkirch nachw eisen  konnten.

Die erhebliche V erringerung des Schwefeldioxid-Ausstoßes in 
den letzten Jah ren  hat in  m anchen  Teilen Europas zu einer gewis­
sen Renaissance der Epiphytenflora geführt. Allerdings haben  ver­
gleichsw eise hohe Stickstoffdepositionen aus der A tm osphäre (vgl. 
Abb. 81), bedingt durch verm ehrtes V erkehrsaufkom m en und die 
relativ  hohe Dichte an Viehwirtschaft, vor allem  stickstofftolerante 
Arten gefördert. Das w eitgehende Fehlen von m oosfloristischen For­
schungen  im  Ländle zw ischen 1930 und etw a 1990 lässt hierzulande 
allerdings keine Schlussfolgerungen auf die m öglichen A usbreitun­
gen oder N euansiedlungen von Arten zu. Saure N iederschläge v er­
ringern  den pH-Wert von Walclböden. Das m üsste eigentlich zu 
einer V erm ehrung stark säureliebender W aldbodenm oose führen, 
allerdings w irken  der atm osphärische E intrag von Feinstaub und 
Stickstoff m öglicherw eise antagonistisch . L etz terer fördert das 
W achstum  von Gefäßpflanzen (insbesondere G räsern) auf Kosten 
von M oosen in M ooren und Trockenrasen (Jägerbrand et al. 2011, 
Zechmeister et al. 2003b, 2007a, Koranda et al. 2007). In Epiphyten- 
fluren führt der Stickstoffeintrag zu einer V erdrängung von seltenen, 
stenöken M oosen (z. B. Zygodon dentatus) durch starkw üchsige 
M oosarten (z. B. Hypnum cupressiforme-, vgl. Zechmeister et al. 
2007a).

Staatsgrenze
Bundeslandgrenze
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Klimawandel

In den letzten Jahren  häufen sich in Ö sterreich die P ressem eldun­
gen über R ekordtem peraturen und U nw etterereignisse. Das konti­
nuierliche Ansteigen der Jahresdurchschnittstem peraturen  ist offen­
sichtlich und  die m aßgebliche Beteiligung des M enschen nicht m ehr 
zu leugnen.

Jede Pflanzenart, somit auch jede M oosart, besitzt ih r spezifi­
sches Tem peraturoptim um . Eine längerfristige T em peraturerhö­
hung in ih rem  L ebensraum  führt zu W achstum seinbußen und einer 
V erdrängung durch Alten m it einem  höheren  Tem peraturoptim m n. 
Die logische Folge ist ein H öhersteigen ganzer Vegetationszonen. 
Das ist allerdings ein sehr langw ieriger, den K lim averänderungen 
h in te rherh inkender Prozess, der zweifellos n icht reibungslos ab lau­
fen und  seine Opfer fordern wird.

A npassungsfähige M oosarten m it bereits rezent großen H öhen­
am plituden sollten dam it gut zurechtkom m en; ihre H ochlagenpopu­
lationen w ürden  gestärkt w erden, jene der Tieflagen geschw ächt 
oder ausgelöscht. Schw ieriger dürfte es für höhenstufenfixierte 
Alten w erden, die zudem  sehr geringe R eproduktionsraten aufw ei­
sen. Für m anche Moose ist ein Ausweichen in höhere Lagen 
schlichtw eg unm öglich. M an denke an  einige Relikte der N acheis­
zeit in  hochw ertigen, oberm ontanen bis subalpinen M ooren (u. a. 
Meesia triquetra, Cinclidium stygium, Ccilliergon richardsonii), die in 
höheren  Lagen einfach keine qualitativ geeigneten Flächen vorfin­
den w erden.

Ebenso problem atisch ist es für Kälte liebende Quell- und Berg- 
baclunoose (u. a. H ygrohypnum  styriacum, H. molle, Grimmici mol- 
lis), die bereits jetzt streng an die O bergrenzen heim ischer Fließge­
w ässer gebunden sind. Nur in der zentralen  Silvretta gruppe w erden 
diese Arten nach Abschmelzen der G letscher Rückzugsmöglichkeiten 
vorfinden. Die Schneebodenflora ist durch Reduktion der Schneebe­
deckungsdauer vor allem auf den niedrigeren  Bergen bedroht.

Dass an  Gipfel gebundene Moose nich t nach  oben ausw eichen 
können, versteh t sich von selbst. Eine V erdrängung durch die Kon­
kurrenz stärker thennoph iler A lten spielt allerdings m ittelfristig nu r 
auf n iedrigeren  Gipfeln eine m aßgebliche Rolle. Auf den dürftig 
bew achsenen Hochgipfeln von Rätikon, Verwall oder Silvretta soll­
ten sich die letzten w ärm eren  Jahre  -  zum indest vorläufig -  verm ut­
lich eher positiv auf die Populationsentw icklung subnivaler Moose 
ausgew irkt haben.

E indeutige bryofloristische Belege für bereits eingetretene Aus­
w irkungen des Klimawandels sind aber schw ierig zu erbringen. 
M öglicherweise hängt das w eitgehende Verschwinden der auffällig 
bläulich bereiften Saelcinici glciucescens aus tieferen Lagen dam it 
zusam m en, w ährend  alpine Populationen davon nicht betroffen 
sind. B em erkensw ert sind auch neue hochalpine Nachweise (bei 
2340 und 2520 111) von Zygoclon grcicilis (vgl. Kcip. 6.3), e iner selte­
nen  Laubm oosart, die bislang n u r  un terhalb  der W aldgrenze gefun­
den w urde.

Das w ärm er w erdende Klima hat allerdings in den letzten Jahren  
in M itteleuropa zu einer eindeutigen A usbreitung von ozeanischen
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E lem en ten  gegen O sten geführt, die bislang auf W esteuropa 
beschränkt w aren. Zu n ennen  w äre etwa das Auftreten von Zygoclon 
conoideus und Cryphaea heteromcdla bei Zürich oder das massive 
O stw ärtsw andern von Orthotrichum pulchellum  in Deutschland. 
B ezeichnenderw eise sind es p rim är epiphytische Pionierm oose, die 
rasch  m it dem  Wind ausgebreitet w erden können und in keinen 
direkten K onkurrenzkam pf m it bodenständigen Arten treten  m üs­
sen. Die obigen Arten sind in Vorarlberg noch zu erw arten; bereits 
eingetroffen und bezeichnenderw eise bislang auf die Stadt Bregenz 
beschränkt, sind die subatlantischen Laubm oose Syntrichia laevipi- 
la, S. latifolici und Dicranoweisia cirrata. Diese nicht allzu unschein ­
baren  Arten w erden  in der Stadtm onographie von B l u m r ic h  (1913) 
noch nicht genannt und dürften erst seit w enigen Jahrzehnten  im 
Ländle eingetroffen sein.

In einigen anderen  Fällen, etwa der L eberm oosart Calypogeia 
cirguta ist das Indigenat ungeklärt, ebenso jenes der prim är subtro­
pisch verbreite ten  Barbula consanguinea  im  M ündungsgebiet des 
Rheins (vgl. K ö c k in g e r  et al. 2012). W ährend diese Arten lediglich ih r 
natürliches Areal klim atisch bedingt nach  Osten oder Norden aus­
gedehnt haben, so ist der Fall bei Campylopus introflexus ganz 
anders geartet. Diese, an ih ren  abgebogenen G lashaaren gut kenn t­
liche Laubm oosart, ist ein ech ter Neophyt, der vor einigen Jah r­
zehnten  aus der Südhem isphäre nach Europa eingeschleppt w urde. 
Auf Torf in T ieflagenm ooren und in trockenen W aldtypen breitet sie 
sich auf Kosten einheim ischer Arten aus.

Die K lim aerw ärm ung fördert auch die E inschleppung von p ara­
sitären  B aum krankheiten  aus anderen  Erdteilen, die m it klim a­
stressgeplagten Bäum en oft leichtes Spiel haben. Es begann m it dem  
bekannten U lm ensterben, versursach t durch einen  Pilz, der aus 
N ordam erika stam m t. Den Eschen ergeh t es nicht besser, auch 
w enn in diesem  Fall die U rsache noch ungeklärt ist. Auch der Feu­
erb rand  grassiert un te r den Obstgehölzen des Landes, eine Bakte­
rienk rankheit m it dem  U rsprung in N ordam erika. Es versteh t sich 
von selbst, dass absterbende Bäume auch auf ihre M oosepiphyten 
n ich t ohne W irkung bleiben, auch w enn viele noch auf andere 
Baum arten ausw eichen können. Insbesondere Arten m it e iner Bin­
dung an Altbäume, etwa Antitrichia curtipendulci, sind in Zukunft 
besonders bedroht. Sind ganze W älder betroffen, hat das zweifelsfrei 
auch A usw irkungen auf die Licht- und Feuchtigkeitsverhältnisse am 
W aldboden und eine nachhaltige V eränderung der Moosflora ist 
unausw eichlich.
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5.2 Moosschutz -  gesetzliche Grundlagen

Die A ngelegenheiten des N aturschutzes w erden  in Vorarlberg durch 
das N aturschutzgesetz (Gesetz über N aturschutz und Landschafts­
entw icklung) sowie die N aturschutzverordnung geregelt. Die nach ­
haltige Sicherung der Tier- und Pflanzenwelt sowie deren L ebens­
räum e, insbesondere der Schutz bedrohter Alten, die E rhaltung 
in tak ter Kultur- und N aturlandschaften sowie großer, zusam m en­
hängender unbebauter Gebiete sind w esentliche Ziele des N atur­
schutzgesetzes (§ 2 N aturschutzgesetz).

D er W issensstand über die Moose w ar im Land bislang u n genü­
gend. Somit gab es auch keine w issenschaftlich fundierten  Angaben 
zur G efährdung dieser O rganism engruppe in unserem  Bundesland 
und dam it klaffte auch eine Lücke in Bezug auf w irkungsvolle 
Schutzm aßnahm en. In der N aturschutzverordnung w ird die E rstel­
lung und Veröffentlichung einer Liste vom Aussterben bedrohter 
oder in ih rem  Bestand gefährdeter Arten vorgeschrieben (N atur­
schutzverordnung § 1), die den B ehörden als w ichtiges Instrum ent 
und rechtliches Mittel in der N aturschutzpraxis dient. Wir können 
m it der vorliegenden Roten Liste der Moose Vorarlbergs diese Lücke 
für die bisher w enig beachteten  Moose schließen.

Lange Zeit schützte m an die Pflanzen vor Ü bernutzung durch 
den M enschen und vergaß dabei beinahe ihre  L ebensräum e, die m it 
zunehm ender Geschwindigkeit dahinschw anden. In der aktuellen  
N aturschutzverordnung findet m an  eine Liste der vollkom m en 
geschützten Pflanzenarten, die w eder aus der N atur entnom m en, 
noch sonst beeinträchtig t w erden  dürfen (§ 3 N aturschutzverord­
nung). Dam it soll das überm äßige Sam m eln von m eist dekorativen 
Pflanzen (Edelweiß & Co) und som it die Gefährdung ih re r Popula­
tionen verh indert w erden. V erständlich ist, dass M oosarten in  d ieser 
Liste nicht vertre ten  sind, da die korrekte Ansprache der M oosarten 
m eist n u r Spezialisten m öglich ist. Zudem  ist das reale G efähr­
dungsszenario un serer Moose, wie auch bei den m eisten  übrigen 
Pflanzenarten, heu te ein anderes. An erster Stelle steht der Schutz 
ih re r Lebensräum e.

Eine gewisse G efährdung geht vom Sam m eln der für G artenbau 
oder zu D ekorationszw ecken geeigneten  Moose aus. Es betrifft etwa 
das gut kenntliche W eißmoos und die Torfmoose. Diese kom m er­
zielle Nutzung bzw. A ufsam m lung von Alten d ieser beiden G attun­
gen ist jedoch heute durch die FFH-Richtlinie untersagt, da Leuco- 
bryum  glaucum  und die G attung Sphagnum  im  Anhang V der 
FFH-Richtlinie aufgelistet sind. In diesem  Anhang V sind Alten gelis­
tet, deren E ntnahm e aus der N atur und Nutzung G egenstand von 
V erw altungsm aßnahm en sind. Zusätzlich w ird in Vorarlberg die 
kom m erzielle N utzung von Pflanzenarten generell un tersag t und 
lediglich eine m aßvolle Nutzung für den persönlichen privaten 
G ebrauch erlaubt (§ 2 N aturschutzverordnung).

Eine w eitaus größere B edeutung für die E rhaltung unserer Moose 
hat der Abschnitt des N aturschutzgesetzes, bei dem es imi den 
Gebietsschutz geht. Einige Passagen in diesem  Gesetz haben  für die 
Erhaltung der Lebensstätten der Moose eine besondere Relevanz.

So w ird dem Schutz von G letschern und der Alpinregion ein eige­
n e r Paragraph beigem essen, der etw a G eländeveränderungen und
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die E rrichtung von Bauw erken in der Region üb er der W aldgrenze 
bewilligungspflichtig m acht (§ 23 N aturschutzgesetz). In der Praxis 
bedeutet das beispielsw eise, dass w eitere E rschließungen für Schi­
gebiete und andere  Bauvorhaben in diesem  ökologisch sehr sensi­
blen Bereich n ich t ohne w eiteres m öglich sind. D ennoch zeigt uns 
die Tagespresse, dass der N aturschutz ständig um  noch unberührte  
W inkel u n se re r alpinen Landschaft käm pfen m uss und die N atur oft 
genug den K ürzeren zieht.

D er P arag rap h  zum  U ferschutz (§ 24 N atu rschu tzgesetz) 
beschränkt sich w eitgehend auf das Verbot von V eränderungen an 
G ew ässern, die im  Hinblick auf die Ziele des N aturschutzes und der 
Landschaftsentw icklung w esentliche B eeinträchtigungen darstellen 
können. Dies betrifft beispielsw eise die Entfernung von Gehölzen 
oder V erlandungsvegetation.

Sehr bedeutend  ist der Paragraph zum  Schutz von Auwäldern, 
M ooren und M agerw iesen (§ 25 N aturschutzgesetz), durchw egs 
w ichtige L ebensstätten  für eine Reihe hochgradig  gefährdeter 
M oosarten. K ulturum w andlungen, G eländeveränderungen, E ntw äs­
serungen  und Aufforstungen sind dem nach bewilligungspflichtig. 
De facto sind die landw irtschaftlich genutzten Moore und M ager­
w iesen derzeit fast flächendeckend indirekt durch Verträge (ÖPUL) 
geschützt und die S treuw iesen der Tallagen außerhalb  der N atur­
schutzgebiete seit 1990 per Verordnung (vgl. UMG 2000). N ur teil­
w eise liegen die w ertvollen Flächen in N aturschutzgebieten, für die 
entsprechende V erordnungen ausgearbeitet sind. In vielen Fällen 
leidet trotz d ieser Rahm enbedingungen die Qualität der L ebensräu­
me. Ein w esentlicher Schw achpunkt dieses Paragraphen  ist die Aus­
nahm eregelung , w elche ausnahm slos die E rhaltung und Instandset­
zung rech tm äß ig  b es teh en d er E n tw ässe ru n g san lag en  erlaub t. 
Selbst in Schutzgebieten führte das dazu, dass die M oorwiesen heute 
viel zu trocken sind. Es sollte daher darüber nachgedacht w erden, 
besonders in den größeren N iedennoorgebieten  des Rheintales, E nt­
w ässerungskonzepte m it ökologischer O rientierung zu entwickeln.

Des W eiteren m üssen w ir darauf hinw eisen, dass der Schutz der 
Auwälder in den letzten Jahrzehnten bis in die allerjüngste Zeit nu r 
auf dem  Papier stattfindet, kaum  aber in der Praxis. Dies verdeutlicht 
der schleichende Schwund der Auwaldflächen durch rege Bautätig­
keiten, besonders durch Betriebseinveiterungen und -ansiedlungen.

Die starke Belastung der Landschaft durch Nährstoffe aus der 
Landw irtschaft m acht es notwendig, die naturschutzfachlich  in te­
ressan ten  L ebensräum e vor einem  schleichenden D üngereintrag  zu 
schützen. So ist lau t N aturschutzverordnung ein D üngeabstand zu 
bestim m ten L ebensraum typen einzuhalten, so dass diese nicht 
beein träch tig t w erden (§11  N aturschutzverordnung). Das gilt etwa 
für Gewässer, U fervegetation, Moore, Streue- und M agerw iesen, 
H ecken und W aldränder sowie L esesteinm auern.

In § 26 des N aturschutzgesetzes geht es um  Schutzgebiete, zu 
denen die für den N aturschutz besonders w ichtigen N aturschutzge­
biete gehören. Seit den 1970er Jahren  w urden  in Vorarlberg 24 
N aturschutzgebiete ausgew iesen, in denen der Schutz der L ebens­
räum e für die Tier- und Pflanzenwelt im  Vordergrund steht. Die 
L andesregierung ha t für diese per Verordnung en tsprechende Vor­
schriften erlassen. . '
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Das Rheindelta am  Bodensee un terlieg t zudem  den in ternationa­
len  Bestim m ungen des RAMSAR-Abkommens, das ein Gütesiegel für 
in ternational bedeutende Feuchtgebiete ist und die Basis für den 
Schutz auf Länderebene darstellt.

Ö sterreich ist als Mitglied der EU verpflichtet, zum  Netzwerk 
europäischer Europaschutzgebiete beizutragen. Dam it steht auch 
Vorarlberg in  dieser Pflicht. A usschlaggebend für die Ausweisung als 
EU-Schutzgebiet (Natura 2000-Gebiet) ist das Vorkommen bestim m ­
te r Lebensraum typen (Anhang I) und  Arten (Anhang II) von gem ein­
schaftlicher Bedeutung (FFH-Richtlinie). In Vorarlberg w urden  bis­
lang 20 Gebiete dieser N atura 2000-Gebiete ausgew iesen, deren 
Schutz in einigen Fällen durch die Ausweisung als N aturschutzge­
biet geregelt ist. In keinem  dieser Europaschutzgebiete sind im 
Anhang II der FFH-Richtlinie angeführte Moose als Schutzgut in Vor­
arlberg  nom iniert. Für die in Vorarlberg vorkom m enden E uropa­
schutzgüter un ter den M oosarten w ären  entsprechende M aßnah­
m en zu setzen.

Im Jahr 1983 tra t Ö sterreich der B erner Konvention bei, also dem  
„Ü bereinkom m en über die E rhaltung der europäischen w ildleben­
den Pflanzen und Tiere und ih re r na türlichen  L ebensräum e“. D er 
Inhalt d ieser Konvention ist in Ö sterreich in den Landesgesetzen 
festgehalten. U nter den Moosen finden sich alle Arten des Anhangs 
II der FFH-Richtlinie, aber auch zusätzlich der in Vorarlberg nach- 
gew iesene Atrcictylocarpus cilpinus (vgl. Kap. 6.3).

N aturschutz im Wald liegt w eitgehend in der Verantwortung der 
Forstbehörden. In Vorarlberg gilt das Ö sterreichische Forstgesetz 
1976. Das Land Vorarlberg arbeitete eine Forststrategie bis zum  Jahr 
2018 aus (A m t  d e r  V o r a r l b e r g e r  L a n d e s r e g ie r u n g  2009). In diesem  
Positionspapier bekennt sich das Land zu einer an den natürlichen  
W aldgesellschaften  au sg erich te ten  W aldbew irtschaftung  u n te r  
B erücksichtigung des A ltenschutzes sowie zum  E rhalt und Ausbau 
von N aturw aldreservaten und -zellen. Seltene W aldgesellschaften 
sollen bew ahrt w erden  und die biologische Vielfalt fördernde Nut­
zungstechniken, wie Plenterw aldbetrieb, gefördert w erden (vgl. 
aber auch Kap. 5.1).

Nam e Berner
Konvention

FFH 
Anhang II

FFH
Anhang V

Atractylocarpus alpinus X
Buxbaumia viridis. X X
Dicranum viride X X
Distichophyllum carinatum X X
Leucobryum glaucum X
Mannia triandra X X
Orthotrichum rogeri X X
Scapania carinthiaca 
(inkl. S. massalongi)

X X

Hamatocaulis vernicosus X X
Sphagnum spec. X
Tayloria rudolphiana X X

Tab. 1 Liste der gesetzlich 
geschützten Moosarten
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6. Grundlagen und Ergebnisse zur Roten Liste

6.1 Methodik

Die Bedeutung der Roten Listen in der täglichen N aturschutzpraxis 
ist heu te  unbestritten . Sie un terliegen  allerdings heute  einem  Para­
digm enw echsel, denn anfänglich dienten sie dem  W achrütteln  der 
Bevölkerung, um  den N aturschutzgedanken im Bewusstsein der All­
gem einheit zu verankern . Die heutige H auptaufgabe liegt jedoch in 
der P rioritätensetzung für die tägliche N aturschutzpraxis.

W ährend die ersten  Roten Listen p rim är au f re in e r E xperten­
m einung beruh ten , tritt heu te völlig zu Becht die N achvollziehbar­
keit und D atentransparenz in den Blickpunkt. Dies sollte aber auch 
für die M ethodik selbst gelten, denn zu kom plizierte E instufungs­
wege w irken abschreckend und m an gew innt den Eindruck, dass 
die B earbeiter und Benutzer der Roten Listen für die „w issenschaft­
lich“ korrek te U m setzung der B ew ertungsm ethodik eine Z usatzaus­
bildung benötigen w ürden. Dies ist für uns ein durchaus w ichtiger 
Aspekt, denn in vielen O rganism engruppen wird ein beträch tlicher 
Anteil der V erbreitungsdaten heute von engagierten  Hobbybiologen 
gew onnen und  auch deren E rfahrungen sollten in eine Bote Liste 
gew innbringend einfließen können.

Im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte haben  sich viele M etho­
den m it zah lreichen  V arianten entwickelt, ein U m stand der die Wahl 
der M ethodik deutlich erschw ert. Im  Prinzip gibt es zwei Gruppen, 
jene der IUCN, in  deren  Fokus der globale Artenschutz steht (IUCN 
2001, 2003) und  zahlreiche n a tio n a le  K onzepte  (vgl. L u d w ig  et al. 
2009, Z u l k a  et al. 2001), deren A ugenm erk besonders dem  reg iona­
len A rtenschutz gilt. Im  Prinzip hat wohl jede M ethodik ih re  Vor- 
und Nachteile. Im Endeffekt zählt p rim är das Ergebnis und es 
obliegt den B earbeitern, die richtigen Arten in den Fokus des N atur­
schutzes zu rücken.

Da in Ö sterreich der N aturschutz überw iegend im  Verantwor­
tungsbereich  der B undesländer liegt, ist die Berücksichtigung loka­
ler Entw icklungen zweifelsfrei von hoher Bedeutung, um  den Anfor­
derungen  zum  Erhalt der Biodiversität in säm tlichen N aturräum en 
gerecht zu w erden. Im W esentlichen basieren  heute alle Konzepte 
auf drei H auptkriterien, näm lich der a k tu e lle n  V erbre itung , der 
B es tan d esen tw ick lu n g  in einem  definierten Bezugszeitraum  und 
der H a b ita tv e r fü g b a rk e it /  -g e fä h rd u n g . D ieses D rei-Säulen- 
Modell ha lten  auch w ir für den richtigen Weg.

Ein großes Problem  bei der U m setzung bereits in der Praxis 
getesteter M ethoden ist die unterschiedliche D atengrundlage in den 
Bezugsräum en und die spezifischen C harakteristika der einzelnen 
O rganism engruppen, die vielfach in den abw eichenden Lebensw ei­
sen und H abitatansprüchen begründet sind. Die in der vorliegenden 
Arbeit verw endete M ethode ist eine Synthese aus m eh re ren  Ansät­
zen ( L u d w ig  et al. 2009, Z u l k a  &  E d e r  2007, H o h l a  et al. 2009), die um  
unsere  eigenen Vorstellungen erw eitert w orden  ist.

Im  W esentlichen beinhaltet unsere  Bew ertungsm ethodik zwei 
grundlegende Ansätze. Das H auptaugenm erk w urde auf das objek­
tivierbare Kriterium  ak tu e lle  V erbre itung  gelegt. Ohne eine flä­
chendeckende, m öglichst gleichm äßige K artierung w äre die Aussa­
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gekraft über die gegenw ärtige V erbreitung m angelhaft und eine 
Ableitung der G efährdungssituation m it erheblichen Spekulationen 
behaftet. Das zweite Standbein sind die la n g jäh rig en  G e län d ee r­
fa h ru n g e n  der Bearbeiter. Der dabei gew onnene -  zum  Teil sicher­
lich auch subjektive -  W issensschatz sollte in die Bewertung m ög­
lichst fokussiert einfließen können und nicht durch ein all zu starres 
B ew ertungsschem a eingeengt w erden.

D arüberhinaus m uss diese Rote Liste eine gute Basis für künfti­
ge N eubearbeitungen schaffen, was eine m öglichst nachvollziehba­
re Einstufung erfordert. Aus diesem  Grund sind säm tliche Alten und 
G efährdungsindikatoren nach  denselben K riterien bew ertet und 
transparen t in der G esam ttabelle dokum entiert w orden. D adurch ist 
es möglich, von uns falsch festgelegte Indikatorw erte in späteren  
Roten Listen entsprechend zu korrigieren.

Nicht n u r die Roten Listen selbst sind heute im W andel, sondern 
auch unsere  Heimat. Die negativen Ausw irkungen der m odernen 
Gesellschaft, die w ir alle spüren, haben  zu einer Inflation an Rote- 
Liste-Arten geführt. Um dem  am tlichen N aturschutz die richtigen 
A nsatzpunkte zu verm itteln, ist es aus u n se re r Sicht entscheidend, 
jene Arten hervorzuheben, für die eine hohe Verantwortlichkeit am 
Erhalt der Art besteht (Endem iten, disjunkte Alten, Vorposten). Auf 
der anderen  Seite m uss der unm ittelbare H andlungsbedarf bei jenen  
Arten aufgezeigt w erden, bei denen baldige Schutzm aßnahm en 
unerlässlich  sind. Aus diesem  Grund haben  w ir analog zu Z u l k a  et 
al. (2001) die Zusatzkriterien „V erantwortlichkeit“ und „H andlungs­
bedarf“ aufgenom m en.

Grundlagen

A rb eitsab lau f

Um m it den eigentlichen Arbeiten zur Roten Liste beginnen zu kön­
nen , m ussten  zuerst zw ei w esen tliche  G rundvoraussetzungen  
geschaffen w erden. E inerseits w ar es notw endig eine vo llständ ige  
A rten lis te  aller für Vorarlberg genann ten  M oosarten zu erarbeiten  
sowie zu aktualisieren und andererseits w urde eine m öglichst kom ­
plette Erfassung der zur Verfügung stehenden V erb re itu n g sd a ten  
sowie eine Zuordnung zu den Rasterfeldern durchgeführt.

Gesamt­
artenliste

Verbreitung

Verbreitungs
-karten

Vor­
einstufung

Abb. 82. Grundprinzip des 
Ablaufs der Erstellung der 
Roten Liste
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Abb. 83: Übersicht über die 
berücksichtigten Verbrei­
tungsdaten

Im nächsten  A rbeitsschritt w urden die V erbreitungsdaten den Ver­
breitungsklassen (vgl. Tab. 4, S. 97) zugeordnet. Um den B earbeitern 
einen guten Überblick zu gew ähren, w urden  zusätzlich V erbrei­
tu n g sk a rte n  angefertigt. Besonders die V isualisierung der Verbrei­
tungsdaten  ist ein w ichtiges Hilfsmittel bei der Bewertung, denn so 
sind relativ  einfach V erbreitungslücken und zum  Teil auch falsche 
Angaben zu erkennen  bzw. zu elim inieren.

Auf Basis d ieser A rbeitsgrundlagen konnte nu n  im H erbst 2012 
m it der Analyse der G efährdungssituation begonnen w erden, wobei 
im  ersten  Schritt auch die M ethodik getestet und adaptiert w orden 
ist. Die von einem  Bearbeiter durchgeführte p rov iso rische  V orein­
stu fung  d e r B estandes- u n d  H ab ita ten tw ick lu n g  w urde zuerst m it 
Arten begonnen, deren V erbreitung und Ökologie gut bekannt ist, 
dam it ein m öglichst einheitlicher Zugang gew ährleistet ist. D adurch 
kam  es zu einer gew issen Eichung dieser G efährdungsindikatoren, 
was für den w eiteren  Bew ertungsvorgang außerordentlich  w ichtig 
war. Im Anschluss w urde die Voreinstufung als D iskussionsgrundla­
ge an alle M itarbeiter w eitergereicht. In einem  lang andauernden  
Prozess m it zah lreichen  A rbeitsschritten und intensiven Diskussio­
nen  w urde die en d g ü ltig e  E in stu fung  bzw. die R ote L iste  schließ­
lich erarbeitet.

D a ten g ru n d la g e

R as te rfe ld n ach w e ise  G es am ta n za h l

G es am t

K artie ru n g

In a tu ra

F re m d d a te n

L ite ra tu r

40051
20938

2551
18721

10761
1209

2333
536

1439
472

10000 20000 30000 40000 50000

Die verw endeten  V erbreitungsdaten sind der entscheidende Indika­
tor bei der G efährdungsanalyse, so dass die Selektion der D aten m it 
äußerster Sorgfalt durchzuführen  ist. Da im Zuge der Bewertung 
p rim är die Anzahl der Rasterfelder (Q uadranten) herangezogen 
w orden ist, sind zusätzlich zu unseren  erhobenen  D aten vorder­
gründig Funde aus Rasterfeldern herangezogen w orden, in denen
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w ir die Art n icht nachw eisen konnten. Sämtliche Daten w urden  
e iner kritischen Prüfung bzw. Plausibilitätskontrolle unterzogen.

Wie aus der Abb. 83 ersichtlich ist, stellen die von den Autoren in 
den Jahren  2009-2012 erhobenen  Rasterfeldnachw eise den m it 
Abstand größten Anteil am  Datenpool (K artierung).

Eine große Bedeutung hatte  die D atenbank der in a tu ra  in D orn­
birn, denn einerseits liegt h ie r das L andesherbarium  (BREG) m it 
vielen Belegen von Josef B lum rich und Franz Gradl und andererseits 
sind in der D atensam m lung auch zahlreiche unpublizierte Daten 
von Studien und G utachten erfasst. Z ahlreiche H erbarbelege w u r­
den von uns revidiert.

Eine w ichtige E rgänzung sind die Funddaten von anderen  Bryo- 
logen (F rem d d a ten ), w obei h ie r an erster Stelle M arkus Reim ann 
(D eutschland) zu nennen  ist. Eine w eitere größere D atenm enge 
stam m t von Robert Krisai (O berösterreich).

Eine vollständige digitale Erfassung der historischen L ite ra tu r  
w ar n ich t Teil unseres Auftrages. Da diese L iteraturangaben oftmals 
nicht überprüfbar sind, w urden  säm tliche M eldungen unabhängig 
von deren  H erkunft e iner äußerst kritischen Plausibilitätsprüfung 
unterzogen. Es darf also n ich t verw undern, dass vielleicht die eine 
oder andere Fundangabe in den V erbreitungskarten nicht zu finden 
ist. Ein großer Teil der L iteraturdaten  w ar bereits durch die inatura  
erfasst w orden.

Z eitliche  B ezugsgrenzen

Symbol Beschreibung Zeitlicher Bezug

• aktuelle Verbreitungsdaten 1996 bis heute

O mitte lalte Verbreitungsdaten 1946 bis 1995

O historische Verbreitungsdaten Bis 1945

Tabelle 2: Zeitliche Bezugs­
grenzen

Die dargestellten V erbreitungskarten haben  eine zeitliche D ifferen­
zierung in drei Perioden. Die A bgrenzung dieser Zeitabschnitte ori­
en tiert sich auf der einen Seite nach  historischen Aspekten (Sam­
m elze iten  d er w ich tigsten  Bryologen) und  zusätzlich  nach  
naturschutzfachlichen Kriterien. Aus u n se re r Sicht sollten rezente 
Daten infolge des im m er rascher w erdenden  Landschaftsw andels 
nicht älter als 15-20 Jahre sein.

95

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Biotoptypen

Für unsere  statistischen A usw ertungen haben  w ir für die Moose Bio­
toptypgruppen m it den dazugehörigen Biotoptypen definiert, die der

Tabelle 3: Verwendete Bio- „  . _ . . ,Tab. 5 zu en tnehm en  sind.
toptypen

Biotopgruppen und -typen Abkürzung Lebensraumbeschreibung

Gewässer und Quellfluren unterhalb der W aldgrenze Gw vgl. Kap. 4.2 Gewässer
Alluvionen GwAI
Auen GwAu
Fließgewässer GwF
Quellfluren GwQ
stehende Gewässer GwS

Felsfluren unterhalb der W aldgrenze Fe vgl. Kap. 4.2 Montane Felsfluren
Felsfluren im Offenland FeO
Felsfluren im Wald FeW

Kulturland Ku vgl. Kap. 4.1 Kulturlandschaft
Äcker KuA
Epiphytenfluren im Kulturland KuE
Mauern KuM
Pionierfluren im Kulturland KuP
Wiesen und Weiden KuW

W äld er und Gebüsche Wa vgl. Kap. 4.2 W älder und Gebüsche
Waldböden WaB
Epiphytenfluren in Wäldern WaE
Pionierfluren in Wäldern WaP
Totholz in Wäldern WaT

M oore Mo
Hochmoore MoH vgl. Kap. 4.2 Moore
Nieder- und Zwischenmoore MoN vgl. Kap. 4.2 Moore und 4.3 Hochlagenmoore
Röhrichte und Großseggen-Rieder MoR vgl. Kap. 4.2 Moore

Hochgebirgsbiotope Ho

Alpine Felsfluren HoF
vgl. Kap. 4.3 Alpine Felsfluren und Block­
halden, alpine Gipfelfluren

Alpine Gewässer und Quellfluren HoG vgl. Kap. 4.3 Quellfiuren und Bäche
Alpine Rasen und Heiden HoR vgl. Kap. 4.3 Alpine Rasen und Heiden
Schneeböden HoS vgl. Kap. 4.3 Schneeböden
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Gefährdungsindikatoren

V erb re itu n g s-In d ik a to r V (A ktuelle  V erbreitung)

Die aktuelle Verbreitung einer Art ist zweifelsfrei das w ichtigste Kri­
terium  zur B eurteilung der gegenw ärtigen Gefährdung. Hinzu 
kom m t, dass durch die aktuellen G eländeerhebungen dieser Indika­
tor w eitgehend em pirisch erhoben w orden ist und somit eine aussa­
gekräftige Basis zur Ableitung der aktuellen Gefährdung darstellt. 
Zur B ew ertung w ird die Anzahl der besetzen Rasterfelder (Qua­
dran ten  der m itteleuropäischen Florenkartierung nach  N ik l f e l d  

1978) herangezogen und definierten V erbreitungsklassen zugeord­
net, wobei n u r  D aten aus dem  Zeitraum  von 1996 bis heu te berück­
sichtigt w orden sind.

Zeichen Beschreibung Anzahl der Quadranten

5 Verbreitet >  50
4 Mäßig verbreitet 26-50
3 Zerstreut 11-25
2 Selten 4-10
1 Sehr selten 1-3
0 Kein aktueller Nachweis 0

Auch w enn den V erbreitungsdaten eine aktuelle Kartierung über 
drei Jahre  hinw eg zugrunde liegt, so darf m an dies keinesw egs mit 
der Realverbreitung der Arten gleichsetzen. Die im  Rahm en des Pro­
jektes veranschlagte Zeit für die G eländeerhebungen reichte nicht 
aus, um  die tatsächliche Artenzahl der einzelnen Rasterfelder annä­
hernd  erfassen zu können. Das H auptaugenm erk w urde auf eine 
m öglichst gleichm äßige E rfassung des ganzen Landes gelegt. Viele 
A lten sind jährlichen und jahreszeitlichen Schw ankungen u n ter­
w orfen und m anche Biotoptypen wie F ließgew ässer sind außeror­
dentlich schw ierig zu bearbeiten. Auch w enn die B earbeiter v er­
sucht haben säm tliche Lebensräum e einheitlich zu erfassen, so gibt 
es doch individuelle U nterschiede von B earbeiter zu B earbeiter wie 
z. B. andersgeartete Vorlieben für bestim m te Habitate. Alle diese 
U m stände sind bei der In terpretation  der Daten zu berücksichtigen.

B estan d es-In d ik a to r B (B estan d esen tw ick lu n g )

Das zweite K riterium  zur B eurteilung des G efährdungsgrads ist die 
B estandesentw icklung der M oosarten in einem  historischen Kon­
text, also die Quantifizierung von B estandseinbrüchen oder -Zunah­
m en in einem  definierten Zeitraum .

Eine zwingende V oraussetzung für eine standardisierte Bewer­
tung w äre eine m öglichst exakte Kenntnis der Moosflora zu histori­
schen Zeiten. Dies ist jedoch praktisch nirgendw o der Fall oder bes­
tenfalls in einem  kleinen Teilgebiet (z. B. Bregenz). Eine direkte 
Ableitung der B estandesentw icklung re in  auf Basis aller h istori­
schen Fundm eldungen, die in Relation zu den aktuellen Funden 
gesetzt w erden, w äre dem nach m it Fehlern  behaftet. M ethodisch

Tabelle 4: Aktuelle Ver­
breitung
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m üsste m an nach  der Ü berprüfung säm tlicher Belege alle bekann­
ten Fundorte e iner Art aufsuchen, um  überhaup t einen Anhalts­
punkt gew innen zu können. Im besten Fall könnten dadurch n u r für 
einen Teil der Arten aussagekräftige D aten gew onnen w erden. Der 
zeitliche Aufwand stünde in keiner Relation zum  Nutzen, da es im 
Sinne des A rtenschutzes aus unserer Sicht sinnvoller ist, die zur Ver­
fügung stehende Zeit für die Neu- und N achsuche gefährdeter Arten 
zu nützen!

Außerdem  dürfen die aktuellen Nachweise nicht als Maß für 
einen Trend herangezogen  w erden, da stationäre Arten, z. B. in 
einem  Moor, in  der Regel auch vor hundert Jah ren  schon dort vor­
handen  w aren , auch w enn keine historischen Angaben vorliegen. In 
jedem  Fall m uss verh indert w erden, dass intensive, aktuelle floristi- 
sche E rhebungen  B estandeseinbrüche verschleiern , was bei einem  
rein  statistischen Ansatz w ahrscheinlich  ist!

Für die B eurteilung der B estandesentw icklung ist es jedoch 
w ichtig dokum entierte  Angaben zu Populationsgrößen in gut bear­
beiteten G ebieten in die B ew ertung einfließen zu lassen. Dies trifft 
im  Fall Vorarlbergs vor allem  auf die Gebiete von Bregenz und Feld­
kirch zu. D aher haben  w ir den B etrachtungszeitrahm en auf unge­
fähr die letzten hundert Jahre beschränkt, wo sowohl die erste Lan­
desflora ( D a l la  T o r r e  &  S a r n t h e in  1904) als auch die bedeutenden 
Arbeiten von Josef B lum rich und Josef M urr w ichtige A nhaltspunk­
te für die Einschätzung der früheren  V erbreitung der Arien liefern.

Auch ein Blick üb er die staatlichen G renzen hinw eg ( S c h n y d e r  et 
al. 2004, S a u e r  &  A h r e n s  2006) half uns, in kritischen Fällen eine Ent­
scheidung zu treffen. D ennoch m uss betont w erden, dass es sich bei 
der B estandesentw icklung um  eine reine E xperteneinstufung h an ­
delt, die zweifelsfrei auf einer Verm ischung von historischen Fakten 
und persönlichen Erfahrungen bzw. E inschätzungen basiert!

Tabelle 5: Bestandesent­
wicklung

Zeichen Beschreibung Erläuterung

5 Sippe in Ausbreitung
Die Fundorte/Populationen haben deutlich 
zugenommen

4 Kein Rückgang feststellbar
Die Fundorte/Populationen sind annähernd 
gleich geblieben

3 Leichter Rückgang
Erkennbare Abnahme an lokalen Fundorten 
und/oder Populationen

2 Starker Rückgang
Fundorte/Populationen einer Sippe stark 
abnehmend

1 Massiver Rückgang

Ehemals verbreitete Sippen die heute 
kaum bzw. nicht mehr Vorkommen oder 
Sippen, die einen massiven Populations­
rückgang zu verzeichnen haben

? Datenlage ungenügend
Die vorliegenden Erkenntnisse reichen 
nicht aus, um die Bestandesentwicklung 
bewerten zu können.
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H ab ita t-In d ik a to r  H (H ab ita ten tw ick lu n g )

D ieser Indikator ist ein Maß für die vom M enschen verursachten  
direkten oder indirekten V eränderungen (auch Zerstörungen) der 
von der jew eiligen Art besiedelten Lebensräum e. In der Regel ori­
en tiert m an  sich dabei am H auptlebensraum  einer Art, allerdings 
w eisen viele M oosarten eine relativ breite Standortsam plitude auf, 
so dass m an dies nicht einheitlich durchziehen kann.

Eine standardisierte, einheitliche Zuw eisung des H abitattrends 
auf Basis e iner „Roten Liste der gefährdeten Biotoptypen“ erscheint 
uns nicht sinnvoll, da Moose oft zu spezifische L ebensraum ansprü­
che haben, die keinesw egs einheitlich über die Bewertung eines 
L ebensraum s abgebildet w erden  können. So sind beispielsweise 
Schlenken-Arten in M ooren viel stärker gefährdet als Moose der 
Bulte; in W äldern sind Epiphyten wie Antitrichia curtipendula  oder 
Neckerci pennata  w eitgehend auf alte T rägerbäum e angew iesen, 
w ährend  Pioniere wie M etzgeria fru ticulosa  auch auf Jungbäum en 
zu finden sind. Sie un terliegen  som it in  unseren  W irtschaftsw äldern 
e iner unterschiedlichen H abitatgefährdung.

Neben den bekannterm aßen  negativen H abitatgefährdungen, 
gibt es auch anthropogene V eränderungen, w elche die H abitatsitua­
tion für gewisse Arten m erkbar verbessern , was h ier ebenfalls 
zum indest grob berücksichtigt w orden ist.

Zeichen Beschreibung

5 Biotop in Ausbreitung
4 Keine Biotopgefährdung
3 Leichte Biotopgefährdung
2 Starke Biotopgefährdung
1 Massive Biotopgefährdung

? Die vorliegenden Erkenntnisse reichen nicht aus, um die Habitatent­
wicklung bewerten zu können.

Tabelle 6: Habitatentwick­
lung

N ach ju s tie ru n g

D er entscheidende Indikator zur Erm ittlung des G efährdungsgrades 
ist die aktuelle Verbreitung. Je nachdem , wie m an h ie r die Schwel­
lenw erte definiert, w ird das Ergebnis beeinflusst. Ein Um stand der 
auch beim  Vergleich zu anderen  Roten Listen im m er im  G edächtnis 
zu behalten  ist! Im Zuge des Bew ertungsvorganges m ussten  w ir fest­
stellen, dass es eine M öglichkeit geben m uss, die Bew ertungen nach 
oben oder un ten  korrig ieren zu können.

Allein unter den sehr seltenen Moosen (Verbreitimgsklasse 1) fin­
den sich rund 20 % der nachgew iesen Arten, wobei zu beachten ist, 
dass diese Seltenheit auch oft m it einer m angelnden Erfassung ein­
hergeht. Dies gilt ganz besonders für unbeständige und schwierig zu 
erkennende Alten, aber auch für kleinräum ig verbreitete Moose, die 
im  Rahmen des lim itierten B earbeitungszeitrahm ens nu r bedingt 
erfasst w erden konnten. Aus diesem  Grund haben w ir am  Grünen 
Tisch bei 25 M oosarten die Verbreitungsklasse von 1 auf 2 erhöht, da 
w ir uns sicher sind, dass diese Moose real deutlich häufiger und
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Tabelle 7: Verantwortlichkeit

besonders im  Vergleich m it auffälligen Arten u n terrep räsen tiert sind.
Bei w eiteren 17 M oosarten, die aufgrund der aktuellen Daten in 

der Rote-Liste-Kategorie „NT“ (Vorwarnliste) gelandet w ären, haben 
w ir die ursprüngliche Verbreitungsklasse um  eine Stufe verringert, 
da w ir bei diesen Arten aufgrund sehr geringer Populationsgrößen 
ein baldiges Verschwinden aus einigen Q uadranten verm uten.

Bei jed er d ieser insgesam t 42 Arten w urde die N achjustierung in 
e inem  K om m entar begründet (vgl. Kap. 8.2). Eine E rhöhung der 
V erbreitungsklasse w ird m it einem  Pfeil nach  oben dargestellt ( /|v) 
und eine V erringerung m it einem  Pfeil nach  unten  (4/).

Weitere Kriterien

V eran tw o rtlich k eit

Aus den G efährdungseinstufungen auf lokaler Ebene kann natu rge­
m äß kein Rückschluss auf die G efährdung einer Art in ih rem  globa­
len G esam tbestand abgeleitet w erden. Deshalb ist es wichtig, Arten 
m it k leinen  G esam tarealen, an denen das Bundesland Vorarlberg 
Anteil hat, zu kennzeichnen, wobei auch h ier kein d irek ter Zusam ­
m enhang m it e iner G efährdung besteht. D ennoch sollten diese 
Arien grundsätzlich geschont und in ih rer heutigen V erbreitung und 
Abundanz erhalten  w erden. Da (Sub-)Endem ism us, im  Sinne der bei 
Gefäßpflanzen angew andten Definition, bei den M oosen n u r eine 
un tergeordnete  Rolle spielt (vgl. S c h r ö c k  &  Z e c h m e is t e r  2009), m uss 
h ier der Ansatz etwas erw eitert w erden.

Zeichen Beschreibung Definiton

In besonders hohem
Maße verantwortlich

Arten, die in M itteleuropa bzw. im Alpen­
gebiet endemisch sind und einen 
bedeutenden Anteil am Gesamtbestand 
in Vorarlberg haben

Arten, die insgesamt ein sehr disjunktes 
Areal aufweisen oder die in M itteleuropa 
bzw. im Alpengebiet sehr isolierte Außen- 
bzw. Vorposten innehaben

In hohem Maße 
verantwortlich

Arten, die in M itteleuropa bzw. im Alpen­
gebiet endemisch sind und einen unter­
geordneten Anteil am Gesamtbestand in 
Vorarlberg haben

Arten, die in Vorarlberg den oder einen 
erheblichen österreichischen Verbreitungs 
Schwerpunkt haben

Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie 
(sofern nicht bereits in die höhere Stufe 
einzuordnen)

Arten der Berner Konvention (sofern nicht 
bereits in die höhere Stufe einzuordnen)
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D aneben gibt es einige M oosarten, die in Ö sterreich ihren Verbrei­
tungsschw erpunkt in Vorarlberg besitzen, w odurch das Land am  
Erhalt der Art in Österreich eine hohe Verantwortung trägt.

Von B edeutung ist auch die Präsenz einer Art un te r den Schutz­
gütern  der B erner Konvention und im  Anhang II der FFH-Richtlinie 
der E uropäischen Union, w oraus w ir grundsätzlich eine hohe Ver­
antw ortlichkeit für diese Arten ableiten, w eshalb sie alle einer der 
beiden Stufen zugeordnet w orden sind.

Die Skalierung der Verantwortlichkeit erfolgt wie bei Z u lk a  &  

E d e r  (2007) in zwei Stufen, allerdings w eichen sie inhaltlich stark ab.

H a n d lu n g sb ed a rf

Die Roten Listen geben dem  N aturschutz m ittels unterschiedlicher 
G efährdungseinstufungen eine Prioritätenreihung vor, aus w elcher 
aber n ich t erkennbar ist, w elche d ieser Arten sofortige Hilfsmaß­
nahm en  benötigen. Es ist ein erheblicher U nterschied, ob ein em p­
findliches M oonnoos (z. B. Pseudoccilliergon lycopodioides) nu r 
m eh r eine punktuelle Restpopulation aufweist und sofortige E rhal­
tungsm aßnahm en benötigt oder ob z. B. ein seltenes epiphytisches 
Moos (z. B. Orthotrichum alpestre) eher durch allgem eine M aßnah­
m en zu fördern ist, da es von N atur aus einem  stetigen Ortswechsel 
unterw orfen  ist. Die Definition des unm itte lbaren  H andlungsbedarfs 
folgt w eitgehend Z u l k a  &  E d e r  (2007).

Zeichen Beschreibung Definiton

★ Akuter Handlungs­
bedarf gegeben

Arten, die in den höchsten Gefährdungs­
kategorien aufscheinen, für die derzeit aber 
keine adäquaten Schutzprogramme laufen.
Die Bewahrung dieser Arten sollte vordringlich 
angestrebt werden. Maßnahmen zur Erfor­
schung, zur Lebensraumbewahrung und zum 
Management dieser Arten haben Priorität.

☆ Erhöhter Handlungs­
bedarf gegeben

Arten, die Gegenstand von Artenschutz­
programmen werden sollten, für die 
Forschungsdefizite abgebaut werden sollten, 
deren Kernlebensräume bei der Ausweisung 
von Naturschutzflächen gezielt berücksichtigt 
werden sollten.

□
Kein Handlungsbedarf 
gegeben

Arten, die unabhängig von ihrer Gefährdung in 
Vorarlberg nicht Gegenstand von besonderer 
Fürsorge des Naturschutzes sein sollten. Es 
handelt sich dabei um Neophyten. Der Zusatz 
eines ? steht für einen unklaren floristischen 
Status, der im Falle einer Gefährdung der Art 
keinerlei Auswirkungen auf den Handlungs­
bedarf haben sollte bis dieser geklärt ist.

Tabelle 8: Handlungsbedarf
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Die B ew ertungsm ethodik bildet p rim är die A ussterbew ahrschein­
lichkeit e iner Art im  gesam ten Bundesland Vorarlberg ab. Auch 
w enn regionale U nterschiede die Regel sind, so gibt es doch einige 
Alten, bei denen die G efährdung in Teilen des B undeslandes ü b er­
durchschnittlich stark abweicht. Aus diesem  Grund w urden  Moose, 
die in einem  N aturraum  eine um  m ehr als eine Stufe abw eichende 
G efährdungskategorie aufw eisen m it dem  Zusatz „R“ versehen. 
Meist handelt es sich dabei um  Alten, die in der A lpenregion einer 
deutlich n iedrigeren  G efährdung unterliegen als im  restlichen Bun­
desland.

Regional stärker gefährdete Arten

Gefährdungskategorien

Die einzelnen G efährdungskategorien sind A nhaltspunkte für die 
potenzielle A ussterbew ahrscheinlichkeit e iner Art in einem  defi­
n ierten  B etrachtungszeitraum , der in unserem  Fall m it m axim al 20 
Jahren  festgelegt wird.

Auch w enn es sicherlich w ichtig ist, Begriffe wie „G efährdung“ 
exakter zu definieren, halten  w ir die Angabe einer prozentuellen  
W ahrscheinlichkeit des A ussterbens, w ie es von der IUCN m it dem  
K riterium  E oder von Z u l k a  et al. (2001) angegeben wird, für p ro ­
blem atisch. Aus u n se re r Sicht ist das zu spekulativ und ein Versuch, 
unvorhersehbare  Prozesse in ein „zeitgem äßes“ statistisches Korsett 
zu schnüren. Die inhaltliche Beschreibung der einzelnen Kategorien 
ist zweifelsfrei notw endig, aber letztlich w erden  sie üb er die Indika­
toren definiert, so dass eine verbale Beschreibung n u r eine einge­
schränkte A ussagekraft hat.

RE (R egionally  E x tin c t -  reg io n a l bzw. in  V orarlberg  au sg es to r­
b e n  o d e r v e rscho llen )
Moose, die für Vorarlberg historisch nachgew iesen sind, fü r die aber 
seit 1970 kein gesicherter Nachweis vorliegt. Sie sind en tw eder a u s­
g es to rb en  und die artspezifischen Habitate sind so stark  verändert, 
dass m it keinem  W iederfund zu rechnen  ist, oder sie sind v e rsch o l­
len , w as bedeutet, dass die Alten im  Rahm en der aktuellen  E rhe­
bungen nicht bestätigt w erden  konnten, aber ein Vorkommen in 
Vorarlberg n ich t zur Gänze ausgeschlossen w erden  kann. Bei einem  
etw aigen W iederfund sollte diesen Arten eine ganz besondere n a tu r­
schutzfachliche A ufm erksam keit gew idm et w erden.

CR (C ritically  E n d an g e red  -  vom  A usste rben  b e d ro h t)
Sehr seltene Alten, die m assiv bedroht sind und in absehbarer Zeit 
aussterben  w erden , w enn die gegenw ärtigen, erheblichen  Bedro­
hungen  fortbestehen. Das Ü berleben dieser A lten sollte durch die 
sofortige E inleitung adäquater Schutzm aßnahm en dauerhaft gesi­
chert w erden. Für viele d ieser M oosarten scheint es angebracht, ein 
zielgerichtetes M onitoringprogram m  ins Leben zu rufen, u m  m ehr 
üb er die Bedürfnisse der Arten und deren tatsächlichen Populati-
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onsgrößen in E rfahrung zu bringen und dadurch die Basis für einen 
optim alen A rtenschutz zu schaffen. Besonders berücksichtigt w er­
den sollten Moose, bei denen eine große V erantw ortlichkeit am  w elt­
w eiten  E rhalt der Art gegeben ist (u. a. Atractylocarpus alpinus, Dis- 
tichophyllum carinatum).

EN (E n d an g e red  -  s ta rk  ge fäh rd e t)
Seltene oder etwas w eiter verbreitete Arten m it geringen Populati­
onsgrößen, die starke B estandeseinbrüche h innehm en  m ussten  und 
durch die m enschlichen  Aktivitäten erheblichen  G efährdungen 
unterliegen. U nter den gegebenen Bedingungen w ürden sie in 
absehbarer Zeit in die Kategorie „CR“ aufrücken. D urch gezieltes 
M anagem ent sollte zum indest eine Stabilisierung der Bestände 
angestrebt w erden. Für einige d ieser A lten erscheint es sinnvoll, 
analog zur Kategorie „CR“, ein M onitoringprogram m  einzurichten, 
w obei besonders jene Alten zu berücksichtigen sind, für die eine 
große Verantw ortlichkeit am  Erhalt der Alt gegeben ist (u. a. Scapa- 
nia ccirinthicica, Hcimatocaulis vernicosus).

VU (V ulnerab le -  verle tz lich )
Etwas w eiter verbreitete Moose m it deutlich erkennbaren  Rückgän­
gen oder seltene Arten m it einer vergleichsw eise geringen H abitat­
gefährdung. Mit Hilfe von allgem einem  Biotopm anagem ent sollte 
versucht w erden, die Populationen zu stabilisieren, um  zu verh in ­
dern, dass die Alten in die Kategorie „EN“ aufrücken, oder sie lokal 
zur Gänze verschw inden. Ein besonders A ugenm erk ist auf jene 
A lten zu lenken, bei denen eine große Verantw ortlichkeit am  E rhalt 
der Alt besteht (u. a. Dicranum viride).

G (g efäh rd e t, a b e r u n b e k a n n te n  A usm aßes)
A lten, über deren aktuelle Verbreitung und G efährdung zu w enige 
Inform ationen vorhanden  sind, als dass uns eine vollständige 
Bew ertung m öglich w äre. Oft handelt es sich dabei um  schwierig zu 
erfassende bzw. unbeständige Arten oder um  Moose, deren Taxono­
m ie n ich t zur Gänze geklärt ist. W ir sind uns jedenfalls sicher, dass 
diese Alten im  Gegensatz zu den Alten der Kategorie „DD“ eindeu­
tig gefährdet sind.

VU-R (R are -  selten ; IUCN ~ VU D2)
Extrem  seltene Moose m it w enigen Vorkommen in einem  sehr eng 
um grenzten Gebiet oder A lten m it punktuellen  Vorkommen in 
einem  größeren Gebiet, die eine enge ökologische H abitatanbin­
dung an seltene Lebensraum typen u n d /oder Substrate aufweisen. 
Die Populationen haben aus heu tiger Sicht w eder abgenom m en 
noch unterliegen  sie e iner aktuellen  G efährdung, w odurch kein 
Pflegem anagem ent notw endig ist. D urch regelm äßige Beobachtung 
sollte jedoch sichergestellt w erden, dass diese Alten durch heute 
noch nicht vorherzusagende m enschliche Eingriffe nicht in die 
Kategorie „CR“ gedrängt w erden.

103

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



NT (N ear T h re a te n e d  -  b e in ah e  g efäh rde t; Y orw arnliste)
Arten m it e rkennbaren  Rückgängen, die aber heu te  noch w eit ver­
breitet sind und somit im Sinne der Roten Liste n icht als gefährdet 
zu betrach ten  sind. Einige d ieser Arten haben  lokal bereits e rhebli­
che B estandesrückgänge zu verzeichnen oder sind m ancherorts 
bereits zur Gänze verschw unden, so dass bei Bestehen der aktuellen 
G efährdungen in absehbarer Zeit m it einem  Aufrücken in die Kate­
gorie „VU“ zu rechnen  ist, w as durch allgem eines B iotopm anage­
m ent verh indert w erden  sollte.

LC (L east C oncern  -  u n g e fäh rd e t)
Verbreitete Moose oder seltenere Moose, die sich aber in den letzten 
hundert Jah ren  deutlich ausbreiten  konnten und somit aus heutiger 
Sicht als ungefährdet zu betrach ten  sind. Zahlreiche d ieser Alten 
haben  dennoch Rückgänge erlitten und durch die anhaltende Habi­
tatgefährdung ist bei einigen Alten m it einem  zukünftigen Vorrü­
cken in die Kategorie Vorwarnliste (NT) zu rechnen . In natürlichen , 
na turraum typischen  H abitaten sollten diese A lten durch allgem ei­
nen  Biotopschutz in  ih re r gegenw ärtigen Abundanz erhalten  w er­
den.

DD (D ata  D eflc ien t -  u n g e n ü g e n d e  D a ten g ru n d lag e )
Arten, über deren  aktuelle V erbreitung und G efährdung so w enige 
Inform ationen vorhanden  sind, dass uns eine sinnvolle Bewertung 
nicht m öglich war. Oft handelt es sich dabei um  schw ierig zu erfas­
sende bzw. unbeständige A lten oder solche, deren  Taxonomie nicht 
zur Gänze geklärt ist. Keineswegs kann m an daraus ableiten, dass 
diese Moose ungefährdet sind, w odurch es sinnvoll scheint, w eitere 
N achforschungen anzusträngen.

Gefährdungsanalyse

Die G efährdungsanalyse sollte ausschließlich auf den drei G efähr­
dungsindikatoren  beruhen , w as n u r durch eine einheitliche, lineare 
Zuordnung der G efährdungsindikatoren erreich t w erden  kann. 
D aher folgt das E instufungsschem a w eitgehend einem  einheitlichen 
M uster, n u r  in der Verbreitungsklasse 1 m usste bei Alten m it einer 
g eringen  H ab ita tgefäh rdung  u n d /o d e r e in e r  le ich t negativen  
B estandesentw icklung davon abgew ichen w erden. H ier finden sich 
einige seltene Arten, die äußerst schw ielig  zu erfassen sind oder, 
wie z. B. im  Fall von Sphagnum  subfulvum , lokal größere Populatio­
nen  aufw eisen, so dass die Zuordnung zu den vom  Aussterben 
bedrohten  Arten für uns n icht gerechtfertigt erscheint.
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Die Z uordnung zu den einzelnen G efährdungskategorien erfolgt 
über das E instufungsschem a in Tab. 9. Dabei w ird zuerst jen er Block 
der a k tu e lle n  V erbreitung  (Indikator V) ausgew ählt, dessen W ert 
die Einstufung ergeben hat. A nschließend w ird in diesem  Block der 
W ert der B estan d esen tw ick lu n g  ausgew ählt (Indikator B) und 
schließlich in der entsprechende Zeile m it dem  W ert der H ab ita t­
en tw ick lu n g  (Indikator H) die G efährdungskategorie abgelesen.

Indikator H 
(Habitat)

Indikator V 
(Verbreitung)

Indikator B 
(Bestand)

1 2 3 4 5

Tabelle 9: Einstufungs­
schema

CR CR CR CR EN

2 CR CR CR EN EN

sehr selten 3 CR CR EN EN EN

(1) 4 CR CR EN VU-R LC
? CR CR CR CR LC

5 EN EN EN LC LC

1 CR CR CR EN VU

2 CR CR EN VU VU

selten 3 EN EN VU VU VU

(2) 4 EN EN VU LC LC
? CR CR EN LC LC

5 VU VU VU LC LC

1 EN EN EN VU NT

2 EN EN VU NT NT

zerstreut 3 VU VU NT NT NT

(3) 4 VU VU NT LC LC
? EN EN VU LC LC

5 NT NT NT LC LC

1 VU VU VU NT LC

2 VU VU NT LC LC

mäßig verbreitet 3 NT NT LC LC LC

' (4) 4 NT NT LC LC LC
? VU VU NT LC LC

5 LC LC LC LC

1 NT NT NT LC LC

2 NT NT LC LC LC

verbreitet 3 LC LC LC LC LC

(5) 4 LC LC LC LC LC
? LC LC LC LC LC

5 LC LC LC LC LC
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6.2 Statistisches zur Roten Liste

Insgesam t w urden  b isher in Vorarlberg 858 M oostaxa nachgew ie­
sen, was fü r das nach  W ien zweitkleinste B undesland Ö sterreichs 
ein m ehr als beach tensw erter W ert ist. In diese Anzahl sind 4 zusätz­
liche U nterarten  und 30 V arietäten inkludiert, so dass letztlich von 
824 Arten gesprochen w erden kann. Einige d ieser auf niedriger 
Rangstufe geführten Taxa haben  aber zweifelsfrei einen  höheren  
taxonom ischen Wert. Sie w erden  künftig verm utlich auf Artniveau 
aufrücken, so dass die tatsächliche A rtenzahl eigentlich höher liegt 
und es gerechtfertig t ist, alle nachgew iesenen M oostaxa in  die 
G efährdungsanalyse einzubeziehen. Auch für die zwei b isher in 
Vorarlberg nachgew iesenen  Neophyten (Campylopus introflexus 
und Lunularia  cruciatä) und für A lten deren  Status nicht restlos 
geklärt ist (z. B. Bcirbula consanguinea) w urde eine Bew ertung der 
Gefährdung durchgeführt.

Tabelle 10: Die Artenzahlen 
der Horn-, Leber- und Laub­
moose Vorarlbergs und ihre 
Anteile an der Roten Liste

-Siiil Taxa RL-Arten % ohne VU-R %

Hornmoose 2 2 100 2 100
Lebermoose 200 50 25 35 18
Laubmoose 656 191 29 126 19
Gesamt 858 243 28 163 19

Die 243 Arten der Roten Liste en tsprechen  28 % der V orarlberger 
Moosflora. Zieht m an die von N atur aus seltenen  Alten der Katego­
rie VU-R ab, so sinkt der Anteil an Alten, die m it e iner unm ittel­
baren , naturschutzfachlichen  A ufgabenstellung verbunden  sind, 
auf 19 %.

Hornmoose

RE CR EN VU G VU-R Gesamt ohne
VU-R

NT DD LC

1 1 2 2
Lebermoose 7 8 8 12 15 50 35 8 2 140
Laubmoose 23 22 28 45 10 63 191 126 17 20 428
Gesamt 31 31 36 57 10 78 243 163 25 22 568
% 3,6 3,6 4,2 6,6 1,2 9,1 28,3 19 2,9 2,6 66,2

Tabelle 11: Verteilung der 
Rote-Liste-Arten auf die ein­
zelnen Gefährdungskatego-

Ein d irek ter Vergleich m it den Roten Listen an d erer L änder ist 
äußerst schw ierig und die In terpretation  n u r u n te r Vorbehalt m ög­
lich, zu groß sind die unterschiedlichen B ew ertungsm ethoden und 
datenbedingten  Ausgangslagen.

B ad en -W ü rttem b erg  ist eine der w irtschaftlich produktivsten 
Regionen Europas, so verw undert es nicht, dass der D ruck auf säm t­
liche O rganism engruppen außerordentlich  hoch ist. Dass sich dieser 
U m stand auch deutlich in der Roten Liste der Moose w iderspiegeln 
m uss, ist daher naheliegend  und der deutlich höhere  Anteil an Rote- 
Liste-Arten plausibel.
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CR EN VU VU-R Ge­
samt

ohne
VU-R

Vorarlberg 3,6 3,6 4,2 6,6 1,2 9,1 28,3 19,2
Baden-
W ürttem berg

4,6 2,5 6,5 12,9 3,4 8,7 38,6 29,9

Schw eiz 1,4 5,6 5,3 2 ,1 * - 23,6 38,1 14,3

D er Vergleich zur Schw eiz ist deutlich problem atischer, da S c h n y d e r  

et al. (2004) nach  einem  adaptierten  B ew ertungssystem  der IUCN 
vorgegangen sind, das deutlich von u n se re r M ethodik abweicht.

B em erkensw ert ist, dass die Kategorien RE und CR sowohl in der 
Schweiz als auch in Vorarlberg in  Summe einen praktisch identisch 
hohen  Anteil von rund  7 % am  G esam tartenbestand aufweisen. Da 
in unserem  N achbarland die K riterien für die Auslegung von regio­
nal als ausgestorben zu betrach tenden  Sippen sehr streng w aren, 
w ürde sich der Abstand zw ischen diesen beiden Gruppen durch ein 
einheitliches Vorgehen deutlich annähern .

Auch die Anzahl der stark gefährdeten  M oosarten (EN) liegt 
durchaus in einer statistischen Schw ankungsbreite. Die großen 
U nterschiede ergeben sich bei der Kategorie VU, in die S c h n y d e r  et 
al. (2004) unsere  Kategorie VU-R inkludieren. Dies ist um so bedeu­
tender, als in der Schweiz n u r 2,1 % der Arten als „verletzlich“ (im 
u nseren  Sinne) ausgew iesen w orden sind. D er Grund liegt auch 
darin, dass viele Moose der Moore als w eniger gefährdet betrachtet 
w orden sind, da der M oorschutz in der Schweiz als ausreichend 
betrach tet wird. Diese E inschätzung erschein t uns zu optim istisch, 
in A nbetracht der gravierenden U m w älzungen im Artengefüge, 
bedingt durch die hohe Nährstoffverfügbarkeit und den perm anen t 
w irkenden  Entw ässerungen. A ußerdem  zeigt die Abhängigkeit von 
Schutzm aßnahm en die grundsätzliche G efährdung der Arten dieses 
L ebensraum es. Auf der anderen  Seite w urden  viele alpine Arten in 
die Liste der gefährdeten A lten aufgenom m en, was aus u nserer 
Sicht auf eine im  Vergleich zu den M ooren schlechtere D atenlage 
zurückzuführen ist.

Zusam m enfassend kann  festgestellt w erden, dass der Vergleich 
m it anderen  Ländern (oder auch anderen  O rganism engruppen) 
schw ierig und nicht im m er zw eckm äßig ist. Wir sehen den v er­
g leichsw eise  geringen  A nteil an R ote-Liste-A rten auch  darin  
begründet, dass Vorarlberg einen hohen  Anteil an na tu rnahen  und 
natü rlichen  Regionen hat. Zusätzlich haben  w ir versucht die G efähr­
dungsanalyse sehr einheitlich auf Basis der lokalen V erbreitungs­
klassen durchzuführen. Dies darf aber nicht darüber h inw egtäu­
schen , dass besonders die T ieflagen V orarlbergs u n te r  den 
gravierenden V eränderungen der letzten hundert Jahre gelitten 
haben  und noch im m er leiden, w odurch viele Moose dort bereits 
ausgestorben sind oder am  Rande des Verschwindens stehen.

Tabelle 12: Vergleich der 
Roten Liste m it jener der 
Schweiz (Schnyder et al. 
2004: *  Die Anzahl der 
A rten der Kategorie VU in 
unserem Sinne musste 
ergänzt w erden) und Baden 
W ürttem berg  (Sauer & 
A hrens 2006)
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Verteilung der Rote-Liste-Arten auf die einzelnen Biotoptypen

Abb. 84: Übersicht über die 
Verteilung der RL-Arten (RE, 
CR, EN,VU, G) auf die Bio­
toptyp-Gruppen (Gw: 
Gewässer und Quellfluren 
unterhalb der Waldgrenze, 
Mo: Moore, Fe: Felsfluren 
unterhalb der Waldgrenze, 
Ku: Kulturland, Wa: Wälder 
und Gebüsche, Ho: Hochge- 
birgsbiotope)
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Aus Abb. 84 geht deutlich hervor, dass die Moore (Mo) im  w eiteren  
Sinn, die m it deutlichem  Abstand größte Anzahl an gefährdeten 
M oosarten beherbergen. Dies un terstre ich t aber auch die reiche 
M oorausstattung Vorarlbergs und verdeutlicht die dam it verbunde­
ne V erantw ortung auf N aturschutzebene.

Die Arten des K ulturlandes (Ku) stellen aber ebenfalls eine hohe 
Anzahl an gefährdeten  und oftmals bereits ausgestorbenen  Moosen. 
Hinzu kom m t, dass einige Alten der m ontanen  Felsfluren (Fe) eng 
m it dem  K ulturland verbunden  sind (z. B. Findlinge), so dass der 
Anteil an bedrohten  Alten im  K ulturland eigentlich noch höher ist.

In den W äldern (Wa) sind es besonders Totholzarten, Epiphyten 
und m anche Pionierm oose, die gem einsam  ebenfalls einen bedeu­
tenden  Anteil an  Rote-Liste-Arten stellen.

An G ew ässern (Gw) ist der Anteil an M oosarten generell ver­
gleichsw eise gering, jedoch stellen die Moose oftmals einen  bedeu­
tenden Anteil an  der Biomasse, so dass dies bei der im  Vergleich zu 
den anderen  Biotoptyp-Gruppen eher geringeren  Anzahl an Rote- 
Liste-Arten berücksichtigt w erden  m uss. Besonders die küm m erli­
chen Reste der Pionierm oose an G ew ässerbiotopen stehen heute  am 
Rande des Aussterbens.
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Gesucht und nicht gefunden -  In Vorarlberg ausgestorbene oder 
verschollene M oosarten

Anzahl der RL-Taxa

Im Zuge des Projektes konnten 31 historisch nachgew iesene Arten 
n icht m ehr gefunden w erden. Da von uns n u r eine repräsentative 
Begehung durchgeführt w erden  konnte und zugleich viele unbe­
ständige Arten n u r ein schm ales w itterungsbedingtes Zeitfenster 
nutzen sowie nicht zuletzt durch die unscheinbare  N atur vieler 
Moose bestehen jedoch gute C hancen einige d ieser Alten w ieder zu 
finden.

Viele d ieser Moose sind aber zweifelsfrei den veränderten  Land­
nutzungsform en der vergangenen  hun d ert Jahre zum  Opfer gefal­
len, was m an gut aus der Abb. 85 ablesen kann, wo Alten des Kul­
turlandes (Ku) den größten Anteil stellen. Vor allem  anspruchsvolle, 
m eist w ärm eliebende Pionierarten  (KuP) haben  in den Tieflagen 
Vorarlbergs große Teile ih re r L ebensräum e verloren und auch in 
den W äldern (W aP) und M ooren (MoN: Cleistocarpidium palustre, 
Ricccirdia incurvatci) finden stenöke Pioniere heute n u r m ehr selten 
dynam ikbedingte Störflächen vor. Das Einstellen der Bewirtschaf­
tung an G renzertragsstandorten  und die daraus resu ltierende Ver- 
w aldung haben zu einem  Verlust von w ärm egetönten Felsfluren 
(FeO) bzw. Feldm auern (KuM) geführt, w odurch sehr artenreiche 
Lebensgem einschaften verloren  gegangen sind.

Hinzu, kom m en m it Jamesoniellci undulifolia  und Lophozia laxci 
äußerst anspruchsvolle H ochm oorbew ohner (MoH), die durch Z er­
störung oder m assive B eeinträchtigung ih re r L ebensräum e ausge­
ro tte t w orden sind. D er Faulholzbew ohner Ceplmlozia lacinulata  
(W aT) m uss heute in ganz M itteleuropa in dieser RL-Kategorie 
geführt w erden.

Moose der Kategorie RE
Atrichum angustatum
Brachythecium capillaceum
Bryoerythrophyllum alpi- 
genum
Bryum turbinatum
Callicladium haldanianum
Cephalozia lacinulata
Cleistocarpidium palustre
Didymodon cordatus
Didymodon insulanus
Didymodon validus
Entosthodon fascicularis
Ephemerum serratum
Fabronia ciliaris
Fissidens exilis
Fossombronia pusilla
Heterophyllium affine
Hyophila involuta
Jamesoniella undulifolia
Jungermannia subelliptica
Lophozia laxa
Phaeoceros carolinianus
Physcomitrium eurystomum
Pogonatum nanum
Pottia lanceolata
Pseudocrossidium revolutum
Pterygoneurum ovatum
Rhynchostegium megapoli- 
tanum
Fliccardia incurvata
Flicciocarpos natans
Syntrichia montana var. calva
Weissia rutilans

Abb. 85: Übersicht über die 
bevorzugten Biotoptypen der 
Moosarten der Kategorie RE 
(Gw: Gewässer und Quell­
fluren unterhalb der Wald­
grenze, Mo: Moore, Fe: 
Felsfluren unterhalb der 
Waldgrenze, Ku: Kulturland, 
Wa: Wälder und Gebüsche; 
die Abkürzungen der Biotop­
typen sind der Tabelle im 
Kapitel 4.1 zu entnehmen)
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M oose der Kategorie CR 
Amblystegium humile 
Amblystegium radicale 
Anastrophyllum michauxii 
Anthoceros agrestis 
Archidium alternifolium 
Atractylocarpus alpinus 
Barbula consanguinea 
Bryum blindii 
Bryum versicolor 
Buxbaumia aphylla 
Campylium elodes 
Campylium polygamum 
Cephalozia macrostachya 
Cinclidotus aquaticus 
Cladopodiella francisci 
Distichophyllum carinatum 
Drepanocladus sendtneri 
Geocalyx graveolens 
Meesia triquetra 
Neckera pennata 
Odontoschisma sphagni 
Orthotrichum alpestre 
Oxyrrhynchium speciosum 
Pseudocalliergon lycopo- 
dioides
Racomitrium heterostichum 
Riccia cavernosa 
Riccia ciliata 
Scapania carinthiaca 
Sphagnum pulchrum 
Tayloria rudolphiana 
Weissia rostellata

Abb. 86: Übersicht über die 
bevorzugten Biotoptypen der 
Moosarten der Kategorie CR 
(Gw: Gewässer und Quell­
fluren unterhalb der Wald­
grenze, Mo: Moore, Fe: 
Felsfluren unterhalb der 
Waldgrenze, Ku: Kulturland, 
Wa: Wälder und Gebüsche; 
die Abkürzungen der Biotop­
typen sind der Tabelle im 
Kapitel 4.1 zu entnehmen)

Jeder Tag zählt -  vom Aussterben bedrohte Moosarten in Vorarlberg
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Im m erhin  31 Arten m üssen aus heutiger Sicht als „vom A ussterben 
bedroht“ betrach te t w erden. Praktisch durchw egs handelt es sich 
dabei um  Moose, die in der Vergangenheit deutliche B estandesein­
brüche h innehm en  m ussten  und nach wie vor u n te r den negativen 
A usw irkungen der M enschen leiden. Viele d ieser A lten benötigen zu 
ihrem  E rhalt ein gezieltes M anagem ent, das keinesw egs m it den 
gew öhnlichen Pflegem aßnahm en zu erreichen  sein w ird, dazu sind 
die ökologischen A nsprüche der einzelnen A lten viel zu feinschich­
tig. Es gilt m eh r über die Lebensw eise und die aktuell vorhandenen  
Populationsgrößen in Erfahrung zu bringen, um  ein artgerechtes 
Schutzprogram m  ins Leben rufen zu können.

Mit A usnahm e der Hochlagen-Biotope sind alle L ebensraum ty­
pen in der Gruppe der vom Aussterben bedrohten  Moose vertreten. 
W ährend bei der RL-Kategorie RE die Arten des K ulturlandes oder 
der w ärm egetönten  Felslebensräum e den größten Anteil stellen, 
sind sie h ie r n u r deshalb deutlich un tergeordnet, da der Großteil der 
seltenen Kulturland-A rten bereits ausgestorben oder verschollen ist 
-  ein deutliches Zeichen m ehr für den akuten H andlungsbedarf.

Die M ehrzahl der vom A ussterben bedrohten Arten finden sich in 
den M ooren, genauer gesagt vor allem  in den arten re ichen  Nieder- 
und Zw ischenm ooren bzw. den Röhrichten (MoN, MoR), die oftmals 
durch ihre Vorkommen in den Tieflagen zusätzlich bedroht sind. 
Leider un terliegen  aber auch Alten der H ochlagenm oore bereits so 
starken G efährdungen, dass sie in diese Gruppe aufgenom m en w er­
den m ussten. Aber auch an Pionierstandorten und in A lluvionen en t­
lang der G ew ässer (GwAI, GwAu) und ebenso in W äldern mit 
besonders em pfindlichen Epiphyten und Faulholzbew ohnern (WaE, 
WaT) finden sich Alten, die künftig im Fokus naturschutzfachlicher 
A nstrengungen liegen sollten.
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Auch sie brauchen dringend Hilfe -  stark gefährdete M oosarten

A nzahl d e r RL-Taxa

36 M oosarten w erden von uns als „stark gefährdet“ betrach tet und 
es ist davon auszugehen, dass viele davon künftig in die Kategorie 
CR aufrücken w erden, w enn nich t adäquate E rhaltungsm aßnahm en 
ergriffen w erden. Die Forderung eines unm itte lbaren  H andlungsbe­
darfs n u r auf die vom A ussterben bedrohten Arten und jene m it 
einer hohen Verantwortlichkeit zu beschränken, w äre aus un serer 
Sicht ein strategischer Fehler.

Alleine 23 Arten stellt die Gruppe der M oorbew ohner ( M o ) ,  es 
sind fast ausnahm slos Moose m it hohen  A nsprüchen an die Hydro­
logie der Habitate. Sie haben  in der V ergangenheit infolge von E nt­
w ässerungen  deutliche B estandeseinbußen h innehm en m üssen und 
können dauerhaft wohl n u r über V erbesserungen im  W asserhaus­
halt un te r Beibehaltung nährstoffarm er bis m äßig nährstoffreicher 
S tandortsverhältnisse erhalten  w erden.

Auch un te r den stark gefährdeten A lten finden sich w ieder Pio­
nier- und Ackennoose des K ulturlandes (Ku), also eine Gruppe, die 
u n te r den radikalen V eränderungen im Rheintal und im  W algau 
ganz besonders gelitten haben. Die Versiegelung der Landschaft und 
die intensiv betriebene Landw irtschaft lassen w enig Platz für d e ra r­
tige Moose, so dass auch h ier n u r  m it lokalen N aturschutzprojekten 
entgegengesteuert w erden kann. Dies gilt ebenso für die in der Kul­
turlandschaft erhalten  gebliebenen Findlinge, die heute z. B. n u r 
m ehr Restpopulationen von G rimmia laevigata  beherbergen  (Fe).

Wie auch in allen anderen  RL-Kategorien blicken die Epiphyten 
und Totholzbewohner, des W aldes ( W a )  ebenfalls einer äußerst u n ­
sicheren Zukunft entgegen.

M oose der Kategorie EIM
Amblystegium riparium
Barbilophozia kunzeana
Brachythecium mildeanum
Bryum weigelii
Buxbaumia viridis
Calliergon richardsortii
Cephaloziella elachista
Cephaloziella spinigera
Cinclidium stygium
Cladopodiella fluitans
Dicranum flagellare
Ephemerum minutissimum
Grimmia laevigata
Hamatocaulis vernicosus
Harpanthus scutatus
Hypnum pratense
Microbryum davallianum
Physcomitrella patens
Pottia bryoides
Riccia fluitans
Biccia sorocarpa
Biccia warnstorfii
Scorpidium scorpioides
Sphagnum contortum
Sphagnum cuspidatum
Sphagnum majus
Sphagnum papillosum
Sphagnum subfulvum
Sphagnum tenellum
Sphagnum teres
Sphagnum warnstorfii
Splachnum ampullaceum
Trematodon ambiguus
Ulota coarctata
Ulota hutchinsiae
Warnstorfia fluitans

Abb. 87: Übersicht über die 
bevorzugten Biotoptypen der 
Moosarten der Kategorie EN 
(Gw: Gewässer und Quell­
fluren unterhalb der Wald­
grenze, Mo: Moore, Fe: 
Felsfluren unterhalb der 
Waldgrenze, Ku: Kulturland, 
Wa: Wälder und Gebüsche)
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M oose der K ategorie  VU
Amblystegium varium Marchantia polymorpha 

subsp. polymorpha
Anomobryum julaceum Neckera pumila
Antitrichia curtipendula Orthotrichum rogeri
Brotherella lorentziana Paraleucobryum sauteri
Bryum schleichen 
var. latifolium

Plagiothecium ruthei

Calliergon giganteum Porella arboris-vitae
Calypogeia sphagnicola Pottia intermedia
Campylopus pyriformis Pottia truncata
Campylopus subulatus 
var. subulatus

Pseudocalliergon trifarium

Cephalozia connivens Pseudocalliergon turgescens
Cephalozia loitlesbergeri Rhynchostegiella tenella
Dicranella cerviculata Riccia glauca
Dicranum bonjeanii Scapania irrigua 

subsp. rufescens
Dicranum fulvum Scapania paludicola
Dicranum majus Scorpidium revolvens
Dicranum polysetum Sphagnum auriculatum
Dicranum undulatum Sphagnum centrale
Dicranum viride Sphagnum flexuosum
Didymodon tophaceus Sphagnum fuscum
Drepanocladus aduncus Sphagnum inundatum
Eucladium verticillatum Sphagnum palustre
Fissidens adianthoides Sphagnum platyphyllum
Fossombronia wondraczekii Sphagnum rubellum
Frullania fragilifolia Sphagnum subnitens
Flylocomium brevirostre Thuidium delicatulum
Hypnum jutlandicum Thuidium recognitum
Kurzia pauciflora Tomentypnum nitens
Leiocolea bantriensis Weissia brachycarpa
Leskea polycarpa Warnstorfia fluitans

Stabilisierung erbeten -  verletzliche M oose  
in Vorarlberg

Anzahl der RL-Taxa

Abb. 88: Übersicht über die 
bevorzugten Biotoptypen der 
Moosarten der Kategorie VU 
(Gw: Gewässer und Quell­
fluren unterhalb der Wald­
grenze, Mo: Moore, Fe: 
Felsfluren unterhalb der 
Waldgrenze, Ku: Kulturland, 
Wa: Wälder und Gebüsche, 
H o : Hochgebirgsbiotope)

Die Arten d ieser Kategorie tre ten  in Vorarl­
berg  n u r  zers treu t auf und haben  eine 
le ich t negative B estandesentw icklung oder 
sind andererse its  sogar noch etw as w eiter 
v erb reite t, m ussten  aber bereits deutliche 
B estandeseinbußen h innehm en . Viele d ie­
ser 57 „verletzlichen“ A rten bilden in ih ren  
Biotopen einen  e rheb lichen  Anteil der Bio­
m asse der M oosschicht. Die Aufgabe des 
A rtenschutzes besteh t ke inesw egs n u r  
darin, die vom A ussterben bedrohten  Selten­
heiten  zu erhalten, sondern  ein A ugenm erk 
sollte auch darauf gerich tet w erden, n a tu r­
raum typ ische  L ebensgem einschaften  in 
ih re r gegenw ärtigen A bundanz zu erhalten. 
Nur durch diesen Ansatz kann  es gelingen, 

funktionelle L ebensräum e zu erhalten , die den künftigen V erände­
rungen  (Klima!) auch standhalten  können. D urch biotopspezifisches 
M anagem ent sollte versucht w erden, diese Bestände zu stabilisieren 
und zugleich ehem alige, verloren  gegangene L ebensräum e w ieder 
zu den u rsprünglichen  Verhältnissen rückzuführen  und so den 
naturraum typischen  M oosarten w ieder zu erschließen.

Ein besonderes A ugenm erk in der Gruppe der verletzlichen 
Arten sollte auf die Biotoptypgruppe der W älder gerichtet w erden  
( W a ) .  Hier finden sich m it D icranum  viride und  Orthotrichum roge- 
ri zwei Europaschutzgüter, die in Vorarlberg aus europäischer Sicht 
w ichtige Vorkommen aufweisen. Gerade die Entw icklung der W äl­
der ist durch den Klim awandel und den nachw ievor steigenden 
E nerg iebedarf äußerst schw ierig vorherzusagen. Das Land Vorarl­
berg dürfte wohl im  Schnitt die na tu rnahsten  W älder Ö sterreichs 
aufw eisen, w odurch die Verantwortlichkeit des Landes am  Erhalt 
der lebensraum typischen Biozönosen als sehr hoch betrach tet w er­
den m uss.
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Das Salz in der Suppe -  von Natur aus 
seltene M oosarten in der Flora Vorarlbergs

Anzahl der RL-Taxa

Das Auffinden einer der 78 M oosarten der 
Kategorie VU-R lässt das Herz des einge­
fleisch ten  Bryologen höher schlagen. Es 
handelt es sich um  von Natur aus seltene 
Arten, die durch ihre spezifischen Lebens­
raum ansprüche sehr disjunkte Areale bilden 
oder äußerst kleinräum ig verbreitet sind.

Aus heutiger Sicht besteht keine unm it­
telbare Gefährdung. Allerdings sind diese 
Moose so selten, dass sie anfällig gegenüber 
unvorhersehbaren  Einflüssen sind. Ihre Vor­
kom m en w u rd en  von uns p u n k tg en au  
erfasst, so dass die N aturschutzbehörde, z. B. 
bei etw aigen B aum aßnahm en, eine optim ale 
H andlungsgrundlage hat und so der nötige, 
sorgfältige Umgang m öglich ist.

M ehr als die Hälfte der A lten findet sich 
in den L ebensräum en des H ochgebirges 
(Ho). Ob all diese Alten dauerhaft in dieser 
Kategorie geführt w erden  können , m uss 
in A nbetracht des Klimawandels bezweifelt 
w erden. Auch bei Alten aus anderen  Biotop­
typgruppen  kann  es ke inesw egs au sg e­
schlossen w erden, dass sie künftig einer 
H abitatgefährdung ausgesetzt w erden, was 
in A nbetracht der Seltenheit eine Ü ber­
führung in die Kategorie der vom Ausster­
ben bedrohten  Arten bedeuten w ürde. Es sei 
künftig m ehr über die Verbreitung dieser , 
bringen.

M oose der K atego rie  VU-R
Anastrophyllum hellerianum Molendoa tenuinervis
Andreaea frigida Nardia breidleri
Andreaea rothii subsp. rothii Odontoschisma macounii
Anomodon rugelii Oreas martiana
Atrichum flavisetum Orthotrichum cupulatum 

var. riparium
Barbula enderesii Orthotrichum speciosum 

var. killiasii
Bartramia subulata Oxystegus daldinianus
Blindia caespiticia Philonotis marchica
Brachythecium geheebii Plagiobryum demissum
Bryum austriacum Plagiothecium neckeroideum
Bryum funckii Pohlia flexuosa

var. pseudomuyldermansii
Campylopus atrovirens Polytrichum pallidisetum
Cephalozia ambigua Pseudoleskeella rupestris
Ceratodon conicus Rhabdoweisia crispata
Cyrtomnium hymenophylloides Rhynchostegiella teesdalei
Desmatodon systylius Rhynchostegium rotundifolium
Dicranodontium asperulum Scapania calcicola
Dicranum tauricum Scapania degenii
Didymodon glaucus Scapania gymnostomophila
Didymodon sinuosus Schistidium boreale
Encalypta affinis Schistidium grande
Fissidens viridulus Schistidium helveticum
Frullania jackii Schistidium platyphyllum 

subsp. platyphyllum
Grimmia triformis Schistidium pruinosum
Grimmia unicolor Schistidium venetum
Flaplomitrium hookeri Schistostega pennata
Flarpanthus flotovianus Sciurohypnum ornellanum
Fleterocladium flaccidum Stegonia latifolia var. pilifera
Flygrohypnum cochlearifolium Syntrichia montana
Flygrohypnum styriacum Syntrichia sinensis
Isothecium myosuroides 
subsp. myosuroides

Tayloria splachnoides

Jungermannia polaris Tetraplodon angustatus
Leptodontium styriacum Tetraplodon mnioides
Lophozia decolorans Tetraplodon urceolatus
Mannia pilosa Tetrodontium repandum
Manriia triandra Thamnobryum neckeroides
Marsupella adusta Timmia bavarica
Mielichhoferia mielichhoferiana Tortelia alpicola
Molendoa hornschuchiana Tortula obtusifolia

int daher notwendig, 
ten in Erfahrung zu

Abb. 89: Übersicht über die 
bevorzugten Biotoptypen der 
Moosarten der Kategorie 
VU-R (Gw: Gewässer und 
Quellfluren unterhalb der 
Waldgrenze, Ku: Kulturland, 
Wa: Wälder und Gebüsche, 
Ho: Hochgebirgsbiotope)
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M oose  der K ategorie  G 
Aloina rigida 
Amblystegium fluviatile
Amblystegium tenax____
Bryum pseudotriquetrum 
var. propaguliferum
Didymodon acutus________
Ditrichum pallidum______
Pleuridium acuminatum __
Pleuridium subulatum 
Pseudephemerum nitidum 
Weissia longifolia

Gefährdet, aber w ie  sehr? -  M oose mit einer Gefährdung  
unbekannten Ausm aßes

Die M oosarten mit der Einstufung „G“ sind zu den gefährdeten 
Arten zu rechnen  und stellen h ier eine eigene Kategorie dar. Die 
M ehrzahl d ieser Moose besiedeln L ebensräum e des K ulturlandes 
und konnten im Zuge der G eländeerhebungen aufgrund ih re r lücki- 
gen V erbreitung, an oft unbeständigen Habitaten, nicht ausreichend 
erfasst w erden, so dass es uns nicht m öglich war, ein k lares Bild 
ih re r R ealverbreitung zu erm itteln. Aus u n se re r Sicht ist es wichtig, 
künftig m ehr über die tatsächliche G efährdung dieser Arten in 
E rfahrung zu bringen, da sie einerseits in der H öhenverbreitung 
deutlich eingeschränkt sind und andererseits durch Versiegelung 
und N ährstoffeinträge im m er w eniger potenzielle Lebensräum e zur 
Verfügung haben.

D aneben finden sich noch Arten, deren  Taxonomie noch nicht 
vollständig geklärt ist (u. a. Amblystegium fluv ia tile , A. tenax, Bryum  
pseudotriquetrum  var. propagu liferum ), w odurch  eine genaue 
G efährdungsanalyse aus u nserer Sicht nicht m öglich ist.

Ermittlungen angesagt -  M oosarten mit unzureichender Datenlage

M oose der Kategorie  DD
Abietinelia abietina 
var. hystricosa

Cephaloziella grimsulana

Amblystegium confervoides Desmatodon iatifolius 
var. muticus

Andreaea rupestris 
var. alpestris

Didymodon tomacuiosus

Brachythecium campestre Hypnum cupressiforme 
var. lacunosum

Bryum oeneum Isopterygiopsis pulchella 
var. nitidula

Bryum pseudotriquetrum 
var. bimum

Oxyrrhynchium schleichen

Bryum ruderale Philonotis caespitosa
Bryum subapiculatum Plagiothecium succuientum
Bryum tenuisetum Scapania scandica
Bryum violaceum Syntrichia calcicoia
Campylium calcareum Syntrichia laevipila

Analog zur Kategorie „G“ haben  w ir auch 
h ier viele schw ierig zu erfassende oder taxo- 
nom isch problem atische Sippen eingeord­
net, bei denen w ir aber der M einung sind, 
dass eine Gefährdung noch nicht als bew ie­
sen gelten kann.

G enerell ist die Zuordnung zu d ieser Kate­
gorie nicht einfach, da die Grenze zu den 
u n g efäh rd e ten  A rten keinesw egs sch arf 
definiert ist. Bei diesen Sippen w ar es uns 
jedenfalls nicht m öglich die G efährdungsin­
d ikato ren  festzu legen , so dass künftige 
E rhebungen diese W issensdefizite abbauen 
sollten.
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Last but not least -  M oosarten der 
Vorw arnliste

Auch w enn die M oosarten der Vorwarnliste 
heute noch keiner unm itte lbaren  G efähr­
dung unterliegen, so haben sie doch in der 
Vergangenheit bereits e rkennbare Bestan­
deseinbußen erlitten und unterliegen  auch 
einer aktuellen H abitatgefährdung. Einige 
Arten w erden bald in die Kategorie „VU“ 
aufrücken, w enn die aktuellen B edrohungen 
w eiter bestehen.

Regional stärker gefährdete Arten

Auch die regional erheblich stärker gefähr­
deten Arten sollten bei lokalen Pflegekon­
zepten m itberücksichtigt w erden, um  die 
G esam tareale der einzelnen Arten in Vorarl­
berg m öglichst vollständig zu sichern.

M oose der Kategorie  l\IT
Bazzania flaccida Mylia anomala
Brachythecium albicans Odontoschisma elongatum
Calypogeia fissa Radula lindenbergiana
Cinclidotus fontinaioides Rhizomnium magnifolium
Cinclidotus riparius Scapania paludosa
Didymodon giganteus Sphagnum fallax
Fissidens osmundoides Sphagnum magellanicum
Fissidens rufulus Sphagnum squarrosum
Grimmia longirostris Sphagnum subsecundum
Grimmia ovalis Straminergon stramineum
Fledwigia ciliata var. ciliata Trichocolea tomentella
Hedwigia ciliata var. leucophaea Warnstorfia sarmentosa
Jamesoniella autumnalis

Regional s tä rk e r ge fäh rde te  A rten
Antitrichia curtipendula Scapania paludosa
Dicranum bonjeanii Scorpidium revolvens
Didymodon giganteus Sphagnum auriculatum
Grimmia longirostris Sphagnum inundatum
Grimmia ovalis Sphagnum squarrosum
Hedwigia ciliata var. ciliata Sphagnum subnitens
Hedwigia ciliata var. leucophaea Straminergon stramineum
Pseudocalliergon trifarium Tomentypnum nitens
Pseudocalliergon turgescens Warnstorfia exannulata
Rhizomnium magnifolium Warnstorfia sarmentosa
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Abb. 90: Übersicht über die 
bisher festgestellten Arten­
zahlen der einzelnen Raster­
felder (inkl. historsicher 
Daten). Links: in absoluten 
Zahlen, rechts: grafisch

6.3 Artenportraits

Zur Verteilung des Artenreichtunis

Die Ü bersichtskarten (Abb. 90) zeigen die für die Rasterfelder (Qua­
dranten) Vorarlbergs festgestellten Artenzahlen. Trotz des G rundsat­
zes e in e r m öglichst g leichm äßigen , ak tuellen  K artierung  des 
G esam tgebietes, sind sie n u r bedingt m ite inander vergleichbar, was 
nicht zuletzt auch an der E inbeziehung der historischen Angaben 
liegt. Die Z ahlen sind nicht n u r ein Ausdruck der Lebensraum viel­
falt und  der Flächengröße (Voll- bzw. R andquadranten), sondern 
auch des untersch ied lichen  D urchforschungsgrades.

So kom m en w ir in den bereits zu historischen Zeiten gut durch­
forschten G ebieten von Bregenz und Feldkirch der tatsächlichen 
A rtenzahl je Rasterfeld wohl schon recht nahe, ungeachtet dessen, 
dass bereits zahlreiche dieser Arten ausgelöscht w orden sind. Die 
R asterfelder der Rheintalebene sind infolge der geringen Biotopaus­
stattung und der n u r m ehr punktuell vorhandenen  Kleinode arten ­
arm . Jene des R heintalhanges m it einem  Talbodenanteil (mit Aus­
nahm e der m oorreichen  Gebiete bei D ornbirn m it sehr vielen Arten) 
und des W algaus zeigen bereits einen m ittleren  A rtenreichtum . 
Langjährige Beobachtungen verdeutlichen, dass selbst dort die rea ­
len A rtenzahlen deutlich höher liegen können, w ie das Rasterfeld 
8724/3 bew eist (W algau Südhang).

Als ausgesprochen artenreich  haben sich die Rasterfelder der 
nördlichen Hälfte des B regenzerw aldes und des K leinw alsertales

< 5 0 0  m 

500  -  1000 
1000  -  1500 
1500  -  2000 
2000  -  2500 

>  2500 m
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herausgestellt, was am  A rtenreichtum  der Moore und ihres Umfelds 
liegt, aber auch in der vielfältigen, reich  struk turierten  Landschaft 
begründet ist.

D agegen m uss der M ooskartierer in den von Dolomit geprägten 
B erglandschaften, wie im  w estlichen Rätikon, oft lange D urststre­
cken durchlaufen, um  schließlich doch n u r eine geringe Artenzahl 
festgestellt zu haben (z. B. 8823/4 -  G am perdonatal, Innergam p).

Die G ebirgsquadranten sind besonders dort sehr artenreich, wo 
ein F leckerlteppich versch iedener Gesteinstypen zu finden ist, wie 
etwa im  östlichen Rätikon. Auch die beiden Q uadranten um  Schruns 
und Tschagguns m it ih rer noch reichhaltigen Kulturlandschaft und 
großen H öhenam plitude w eisen eine große Artenfülle auf (8925/1, 
8925/2).

An prom inenten  Pässen in den Bergen ist die B iotopausstattung 
oft ebenfalls vielfältig; so konnte etwa für die Q uadranten im  Bereich 
des H ochtannbergpasses im Kalkgebirge und der B ielerhöhe im Sili­
katgebirge ein verhältnism äßig hoher M oosartenreichtum  festge­
stellt w erden.

Die in der Folge p räsen tierten  Alt Steckbriefe sollen auch dem  
in teressierten  Laien einen Einblick in die vielfältige Welt der Moose 
bieten. Bei der Auswahl der A lten w urde darauf geachtet, dass Bei­
spiele aus praktisch allen V erw andtschaftsgruppen, L ebensräum en 
und G efährdungskategorien vorhanden  sind.
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CR Niedriges Stum pfdeckelm oos (Amblystegium humile (P. Beauv.) 
Crundw.)

Lebensraum
Die Art besiedelt nasse, basen- 
und nährstoffreiche Röhrichte 
und G roßseggen-R iede e n t­
lang von Stillgew ässern und in 
N iederm ooren . Die k le in en  
Sprosse k riechen  gerne auf 
P flanzen resten  u m h e r oder 
klettern  an H orsten und e in­
zelnen H alm en empor. Typi­
sche Begleiter sind Calliergo- 
nella cuspidata, C lim acium  
dendroides und  Drepcmocla- 
dus ciduncus. An deu tlich  
negativ beeinflussten S tandor­
ten konnten w ir die Art b isher 
nicht nachw eisen.

Abb. 91: Die kleinen gelb­
grünen Pflanzen des Niedri­
gen Stumpfdeckelmooses 
sind nur durch gezielte 
Suche zu entdecken.
(Foto: Christian Schröck)

Verbreitung
Die überw iegend nordhem isphärisch verbreitete Art ist in Europa 
aus vielen Teilen bekannt. Sie gilt als Moos der Tieflagen, das m it 
s te ig en d er M eereshöhe vielfach durch  A m blysteg ium  rcidicale 
ersetzt wird. Da die Arten der Gattung oft verw echselt w erden  und 
d er L eb en srau m  im  A llgem einen floristisch  verg le ichsw eise  
schlecht bearbeite t ist, m uss die tatsächliche Verbreitung in Ö ster­
reich  noch geklärt w erden. Gesicherte Nachweise liegen jedoch aus 
den m eisten  B undesländern  vor. In Vorarlberg geht die b isher einzi­
ge bekannte Fundm eldung auf M u r r  (1914) zurück, der von einem  
Nachweis bei Frastanz berichtet. Da zu dieser Angabe kein Beleg­
m ateria l ausgehoben w erden konnte, haben  w ir diesen Fund nicht 
in die V erbreitungskarte übernom m en, zum al S e n n  (2003) auch kei­
nen  Nachweis aus dem  Frastanzer Ried erbringen konnte. Da Am bly­
stegium humile au f Habitate m it perm anen t hohem  W asserstand 
angew iesen ist, konnten  w ir das Moos am  Bodensee, infolge des 
stark w echselnden W asserniveaus nu r punktuell an  geeigneten  Son­
derstandorten  finden. Hinzu kom m en die dichten Streuauflagen der 
Röhrichte, die an m äßig feuchten Stellen einen betont moosfeindli- 
chen L ebensraum  schaffen. W eitere Funde stam m en aus dem  
Schweizer Ried bei L ustenau und dem  M ontiola-Ried im Walgau. 
Auch w enn die V erbreitung des Mooses n icht restlos geklärt ist 
und  die Art zw eifelsfrei m it einem  gew issen N ährstoffeintrag 
zurechtkom m t, m uss sie heute in Vorarlberg als Seltenheit b e trach ­
tet w erden.

Gefährdung und Schutz
Es ist davon auszugehen, dass die Art früher besonders in Großseg- 
gen-Riedern im  Rheintal deutlich w eiter verbreite t gew esen ist. Von 
G roßseggen dom inierte Ü bergänge von der Röhricht-Zone zu den 
Strem viesen sollten regelm äßig gem äht w erden, da sich dies positiv 
au f das A usbreitungspotenzial gefährdeter Moose ausw irkt.
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Acker-Hornm oos (Anthoceros agrestis Paton) CR
Lebensraum
Die Art w ächst auf kalkar­
m er, schw ach  sa u re r  und  
m äßig gedüngter Ackererde. 
Sie ist fast ausschließlich an 
den traditionellen  G etreide­
feldbau gebunden, also den 
A nbau von W eizen, Hafer, 
etc. Die ephem ere P ionierart 
keim t bereits w ährend  der 
S om m erm onate , e rre ich t 
ihre Sporenreife aber erst im  
Herbst, in der Regel also erst 
auf den abgeern teten  Stop­
pelfeldern. Selten fand m an 
sie auch  in W iesenlücken, 
auf kalkfreien W egen oder in 
G artenbeeten.

Verbreitung
Anthoceros cigrestis ist aus allen Teilen Europas, in denen Getreide 
angebaut w ird (oder w urde), nachgew iesen; darüber hinaus auch 
aus N ordafrika und N ordam erika. Auch für Ö sterreich liegen Nach­
w eise aus allen B undesländern vor. Obwohl die Art vor gut hundert 
Jah ren  in Vorarlberg n u r für die Z entren  in tensiver bryofloristischer 
Tätigkeit, also für die U m gebungen von Bregenz und Feldkirch, 
genannt w urde, so kann m an doch von einer ehem als rech t w eiten 
Verbreitung bis hinein  in die h in teren  T äler ausgehen. Aus anderen 
B undesländern w issen wir, dass sie H öhen von rund  1000 m M ee­
reshöhe erre ichen  kann. Von uns ist sie n u r in geringster M enge in 
einem  M ais-Stoppelfeld bei Schruns nachgew iesen worden.

Abb. 92: Hornmoose erkennt 
man am flachen, randlich 
gefransten, horizontalen 
Lager und den darauf wach­
senden, schmal hornförmi­
gen Sporogonen, die bei 
Sporenreife an ihrer Spitze 
schotenförmig aufspringen. 
(Foto: Michael Lüth)

Gefährdung und Schutz
Seit E instellung des traditionellen G etreideanbaues in Vorarlberg 
stehen  die Vorzeichen für das Ü berleben der Art schlecht. M aisäcker 
sind kein geeigneter Ersatz; H erbizideinsatz und die B odenstruktur 
erlauben  w ährend  des Som m ers keine Etablierung von M oosbe­
w uchs. W egen des hohen Nährstoffgehalts im Boden, hat das Acker- 
Hornm oos auch nach  der E rnte einen  K onkurrenznachteil gegen 
daran besser angepasste Arten. W enn es heute  noch zu einem  spär­
lichen Aufflackern der Art kom m t, so liegt es verm utlich an noch 
bestehenden  Sporenbanken im  Boden. Andere Habitate erlauben 
kein dauerhaftes Fortbestehen; sie w aren  seinerzeit lediglich w egen 
der re ichen  Sporenproduktion auf A ckerstandorten besiedelt w or­
den. Will m an  Hornm oose (und andere gefährdete Ackerbeipflan- 
zen) dauerhaft im  Ländle erhalten , geht es ausschließlich über eine 
gezielte Förderung des G etreideanbaus, der außerdem  auf eine opti­
m ale Entw icklung dieser Arten abgestim m t sein m uss. Vorausset­
zung sind natürlich  das W eglassen von H erbiziden, geringe D ün­
gung, keine Bodenkalkung und kein U m brechen der Felder nach 
der Ernte.
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Hängendes W iderhakenm oos (Antitrichia curtipendula (Hedw.) 
Brid.)

Abb. 93: Der deutsche und 
wissenschaftliche Name des 
Hängenden Widerhaken­
mooses, das in einigen 
Schluchten Vorarlbergs 
Laubbaumstämme und -äste 
in wulstigen Polstern um­
kleidet, bezieht sich auf die 
Blattspitze m it zurückgebo­
genen Zähnen, die man 
bereits mit einer Lupe erken­
nen kann.
(Foto: Christian Schröck)

Lebensraum
Das in  Bezug au f L uftgüte 
seh r anspruchsvo lle  Moos 
w ächst einerseits als Epiphyt 
auf Bäum en und andererseits 
auf m ehr oder w eniger be­
schatte tem , ka lkarm em  Ge­
stein. Es bevorzugt dabei luft­
feuchte Lagen der m ontanen  
Höhenstufe von etwa (500)700- 
1300 m  M eereshöhe, wo es 
un ter sehr günstigen Bedin­
gungen  m eh re re  D ezim eter 
dicke M oospolster an Stäm­
m en und Ästen bildet. Epiphy- 
tische Populationen  w erden  
bevorzugt an  a lten  Berg- 

ahornen  besonders in Schluchtw äldern und engen B ergtälern beob­
achtet, oft in G esellschaft der auffälligen Echten Lungenflechte. Ein 
w eiterer L ebensraum  sind die m ancherorts landschaftsprägenden 
alten B ergahorne der n ich t zu hoch gelegenen Alpweiden. Es kom ­
m en aber auch andere T rägerbäum e in Frage, etw a die Buche und 
in überdurchschnittlich  luftfeuchten Lagen sogar die W eißtanne. 
Epilithische Populationen kennen  w ir heute vor allem  aus dem  Sili­
katgebiet. Selten gibt es solche Vorkommen auch in der alpinen 
Stufe m it dem  höchsten  Nachweis um  2250 m.

Verbreitung
Die Art w urde zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch m ehrfach in der 
U m gebung von Bregenz und Feldkirch festgestellt, wo sie heute 
w eitgehend fehlt. Von dort stam m en auch alte Angaben von Vor­
kom m en auf Konglom erat, Sandstein oder Gneis-Findlingen. Epi- 
phytische Vorkommen sind noch im ganzen Land, in  m eist stark iso­
lie rten  P opulationen , an  O ptim alstandorten  zu  finden . Die 
um fangreichsten  und  üppigsten Populationen befinden sich m eist in 
Schluchten, engen G ebirgstälern und Talschlüssen.
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Gefährdung und Schutz
Als Luftgütezeiger ha t das Moos in den letzten h u n d ert Jah ren  in 
V orarlberg w ohl hau p tsäch lich  aufgrund  der E m pfindlichkeit 
g egenüber L uftschadstoffen deutliche P opu lationsverluste  und  
offenbar auch eine A realeinengung h innehm en  m üssen. Insbeson­
dere ha t es sich aus den rhein talnahen  H ängen und dem  W algau 
w eitgehend zurückgezogen. Die bekannten Populationen dieses gut 
kenntlichen Reinluftindikators sollten un ter regelm äßige Beobach­
tung gestellt w erden. Voraussetzung dafür ist aber die E rhaltung 
und Schonung der alten T rägerbäum e sowie das Verm eiden von 
starker Auflichtung. Eine gewisse Gefährdung für die Populationen 
besteht andererseits durch zu starke B eschattung der W uchsorte, 
w enn W aldbestände sehr dicht w erden.

120

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Wechselblättriges Urmoos (Archidium alternifolium (Dicks. ex O D
Hedw.) Mitt.) W l i

Lebensraum
Nach M e in u n g e r  &  S c h r ö ­

d e r  (2007) bevorzugt die 
basiphile Art in D eutsch­
land offene, sandige oder 
lehm ig-tonige Böden, die 
d au erfeu ch t sind oder 
kurzfristig trocken fallen.
D iese S childerung  trifft 
bei uns n u r  au f e inen  
Fundort zu, wo w ir das 
Moos in einem  periodisch 
üb ersch w em m ten  Röh­
rich t im  E influssbereich 
des B odensees in e in er 
feu ch ten  M ulde finden 
konnten. Zusätzlich trafen 
w ir es auch  au f leicht 
m ineralisierten  Torf an und zw ar entlang von E ntw ässerungsgräben 
in basenarm en  Pfeifengrasbeständen. Als Begleitarten traten  Cam­
pylopus pyriform is , C. introflexus, Thuidium  delicatulum, Calypogeia 
arguta  und Fissidens osmundoides auf. Archidium  alternifolium  
w uchs dort teilweise sehr versteckt an den Seitenkanten der G räben 
un te r Vorsprüngen, wo eine ausreichende Feuchtigkeit gegeben 
war. Auch sehr trockene W etterperioden kann  das Moos h ier offen­
bar überdauern .

Verbreitung
In Europa ist die Art relativ w eit verbreitet, wobei sie in M itteluropa 
eine Seltenheit darstellt und auf die m ontanen  Lagen beschränkt ist. 
In der Schweiz und in Baden-W ürttem berg gilt Archidium  alternifo­
lium  ebenfalls als vom A ussterben bedroht (Schnyder et al. 2004, 
Sauer & Ahrens 2006). Aus Ö sterreich lagen bislang n u r historische 
Funde aus der S teierm ark und N iederösterreich  vor ( G r im s  1999), 
w odurch der Fund in  Vorarlberg eine floristische Sensation darstellt! 
Die Art konnte an n u r w enigen Stellen im Bodensee-Gebiet festge­
stellt w erden.

Abb. 94: Das winzige Laub­
moos muss gezielt gesucht 
werden und ähnelt im Gelän­
de am ehesten einer Dicrn- 
nella-Art, allerdings werden 
die Blätter zur Sprossspitze 
hin größer, wodurch die Art 
gut zu erkennen ist.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Im Rahm en der E rhebungen  konnten w ir bisher n u r w enige Infor­
m ationen über die tatsächliche Verbreitung und Ökologie der Art 
sam m eln. Da das betreffende Gebiet außerordentlich  reich  an n a tu r­
schutzfachlich bedeutenden M oosarten ist, em pfehlen w ir w eitere 
Studien, um  die einzigen, aktuellen österreichischen Vorkommen 
der Art zu erhalten. Eine B edrohung ergibt sich prim är durch w eite­
re Eingriffe in den W asserhaushalt, aber auch ganz besonders durch 
Sukzession, da die Art zweifelsfrei äußerst konkurrenzarm e Stand­
orte benötigt. Auch die zunehm ende V ersauerung der stark entw äs­
serten  Streuw iesen, könnte langfristig zum  Verschwinden der Art 
führen.
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CR Schwarzkapselmoos (Atractylocarpus alpinus (Schimp. ex Milde) 
Lindb.)

Abb. 95: An den schwarzen, 
glänzenden Kapseln auf 
blassen Stielen, die lange 
Zeit von einer weißen, basal 
verwachsenen Haube um­
schlossen bleiben, lässt sich 
das Schwarzkapselmoos 
erkennen.
(Foto: Christian Schröck)

Verbreitung
E ine R arität der 
M oosflora E uropas 
m it e inem  b e m e r­
kensw ert disjunkten 
Areal (O sthim alaya 
und  Yunnan -  Alpen, 
Balkan, Süd-Norwe­
gen), das für ein  

hohes Alter der Art spricht. R ezentnachw eise aus den österrei­
chischen Alpen beschränken  sich auf die Steierm ark und Vorarl­
berg, wo sie jeweils in geringer M enge im  Verwallgebirge am  Son­
nenkopf u nd  auf der Bieler Höhe gefunden w urde. E in historischer 
Nachweis vom Zeinisjoch konnte hingegen nicht bestätigt w erden.

Gefährdung und Schutz
Extensive A lm beweidung in traditionellem  Ausmaß kom m t der Art 
durch Schaffung n eu er K leinsthabitate (Trittlöcher) durchaus zugu­
te. Allerdings kann  Ü berbew eidung ihre m eist k leinen Bestände 
sehr leicht vollständig vernichten. Schipistenbau (inkl. Entw ässe- 
rungs- und  D üngungsm aßnahm en) und die Anlage von Stauseen 
dürften in der V ergangenheit bereits zu einem  Verlust von Popula­
tionen geführt haben. In der Schweiz gilt dieses Moos als ausgestor­
ben ( S c h n y d e r  & al. 2004) und auch in der Steierm ark m usste ein e in­
deutiger Rückgang konstatiert w erden  (Köckinger, ined.). Die Art 
steht als eine von w enigen heim ischen M oosarten auf der Arten- 
schutzliste der B erner Konvention, die V erantw ortung des Landes 
für ih ren  E rhalt ist daher als sehr hoch einzuschätzen. D urch die 
Verm eidung von Ü berbew eidung, falls nötig zeitweilige E inzäunung 
von Flächen, könnte der E rhalt der Art langfristig gew ährleistet w er­
den. G egenw ärtig m üssen auch etwaige B aum aßnahm en z. B. auf 
der Bieler Höhe oder im  Bereich des Sonnenkopfes unw eit der Seil­
bahnbergstation , als potenzielle B edrohung b etrach te t w erden, 
w odurch die Populationen nicht als gesichert angesehen  w erden 
können. D arauf begründet sich die Einstufung als „critically en- 
dangered“.

Lebensraum
Die Art s iedelt in 
w enig  au sg ed eh n ­
ten, n iedrigen  Rasen 
auf offenem  Torf in 
subalp inen  N ieder­
m ooren , m eist in 
basenarm en  Rasen­
b i n s e n b e s t ä n d e n  
(T richophoreten).
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Lorentz-Ölglanzmoos (Brotherella lorentziana (Molendo ex 
Lorentz) Loeske ex M. Fleisch.)

Lebensraum
Das Moos bew ohnt als m äßig w ärm elieben­
de und an perm anen t hohe Luftfeuchtigkeit 
gebundene Art tiefer gelegene Tobel- und 
Schluchtw älder. Hier benötigt es kalkarm e 
Böden an schattigen Stellen, wobei es auch 
auf M oder und  m orschem  Holz sowie an der 
Stam m basis der Bäume zu finden ist, was 
ein Vorkommen in Kalkgebieten erm öglicht. 
A usnahm sw eise überzieht es direkt anste­
hendes kalkarm es Gestein. Hinsichtlich der 
h e rrsc h e n d e n  B aum arten  ist es w enig 
anspruchsvoll und kom m t auch in fichten- 
und tannenreichen Beständen vor. Dass das 
Moos Standorte auch neu  besiedeln kann, 
bew eisen einige Vorkommen an Forstwegbö­
schungen.

Verbreitung
Das Lorentz-Ölglanzmoos ist in Europa weit­
gehend auf die Nordalpen und den Schwarz­
wald beschränkt; bem erkenswert sind die Vor­
kommen im  Gebiet des oberösterreichischen 
Donautales. Ferner kommt das Moos mögli­
cherweise aber auch disjunkt in China vor. Die 
bedeutendsten Vorkommen liegen in den niederschlagsreichsten 
Gebieten am  nördlichen Alpenrand von der Ostschweiz über das Allgäu 
bis ins Salzkammergut sowie im südlichen Schwarzwald. Die meisten 
Vorkommen Vorarlbergs konzentrieren sich am Alpenrand im Norden 
und Westen des Landes, nur ausnahm sweise dringt das Lorentz- 
Ölglanzmoos mit isolierten Populationen weiter in die Alpentäler vor. 
So gibt es im Montafon nur ein kleines Vorkommen bei Schruns (über 
Silikatgestein). Die Vorkommen reichen bis in eine Höhenlage von 850 
m, liegen aber meist unter 700 m. Verbreitungszentren sind die Stau la­
gen des nördlichen Bregenzerwaldes (Molasse) und das klimatisch ver­
gleichbare Dornbirner Berggebiet (Helvetikum). W ährend am südli­
chen Rheintalhang nur ein Vorkommen bekannt ist, folgt gegen Süden 
im Walgau ein weiteres bedeutendes Teilareal (Flysch). Südlich der 111 
w erden die vorderen Abschnitte der aus dem kalkalpinen Rätikon ein- 
m ündendeh Schluchten mit sehr isolierten Populationen besiedelt.

Abb. 96: Als typisches 
Erkennungszeichen des 
Lorentz-Ölglanzmooses gel­
ten der fettige Glanz und die 
herabgebogenen, zugespitz­
ten Triebenden.
(Foto: Georg Amann)

Gefährdung und Schutz
Vorarlberg beherberg t einen  bedeutenden  Anteil der europäischen 
Populationen. Die spezifischen A nsprüche an den L ebensraum  sind 
für die isolierten Vorkommen und die oft n u r k leinen Populationen 
in e rster Linie verantw ortlich. Doch können sie bei zu starker Öff­
nung  des Baum bestandes leicht geschädigt oder gar ausgelöscht 
w erden. Das Belassen von ausreichend  Totholz im  Bestand dürfte 
besonders in Gebieten m it kalkreichen  Böden eine große Bedeutung 
für den Erhalt der Populationen haben.
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Abb. 97: Die stark bauchi­
gen, blassen Kapseln und 
die prächtig rot gefärbten 
Blätter sind die Erkennungs­
merkmale dieser Pionierart 
auf nassen Sand- und Schot­
terböden.
(Foto: Heribert Köckinger)

Lebensraum
Ein typisches Pio­
n ierm oos nasser, 
b asen re ich er Sand- 
und  S ch o tte rs tan d ­
orte, w eite rs  au f 
neu tra lem  Torfsub­
s tra t au ftre tend . 
Schotter- und Lehm ­
gruben , ste in ige 
T eichufer oder 
nasse  Böden von 
S teinbrüchen sowie 
offene Böden im  
Zuge von flussbauli­
chen  M aßnahm en , 
insbesondere frisch 
angelegte R ückhal­
tebecken sind heute 
Orte, wo sich die Art 
ü b er w enige Jahre  
zu M assen b estän ­

den entw ickeln kann, bald danach sukzessionsbedingt aber auch 
w ieder verschw indet. N atürliche Habitate gab es einst w ohl prim är 
an unregu lierten  Flüssen m it m assiver Dynamik.

Verbreitung
Eine Alt m it fast w eltw eiter Verbreitung, aber einem  k laren  Areal­
schw erpunkt in  der tem peraten  Zone der N ordhem isphäre. In 
Europa kom m t es in allen Teilen vor, ist heu te  aber überall als sel­
ten anzusehen. Für Ö sterreich gibt es Nachweise aus allen Bundes­
ländern , allerdings ist es nun  in  einigen verschollen. Bei Angaben 
aus subalpinen und alpinen Lagen handelt es sich m eist um  Ver­
w echslungen m it dem  verw andten Bryum  schleichen. G esicherte 
Angaben für Vorarlberg stam m en aus der U m gebung von Bregenz 
( B l u m r ic h  1913) sowie von „sandigem  Boden an der 111 bei Frastanz“ 
( M u r r  1914). Rezente Nachweise liegen nicht vor, sind aber durch­
aus, etwa in nassen  Schottergruben, zu erw arten.

Kreiselfriichtiges Birnmoos (Bryum turbinatum (Hedw.) Turner)

Gefährdung und Schutz
Das Moos m uss in Vorarlberg derzeit zw ar als „verschollen“ gelten, 
dennoch ist m it einem  neuerlichen  Auftreten der ephem eren  Alt zu 
rechnen . Vom M enschen geschaffene Pionierstandorte, etw a Schot­
terg ruben  und  Steinbrüche, w erden vom am tlichen N aturschutz 
m eist ignoriert. Insbesondere nasse P ionierflächen sind aber w ert­
volle, w enn auch kurzfristige L ebensräum e für viele bedrohte Alten. 
W ichtig ist, dass sie ihre ureigene Sukzession durch leben  können. 
Allzu oft w ird dies durch unnötige B egrünungsm aßnahm en u n te r­
bunden. Die W iederherstellung von Ü berschw em m ungsflächen an 
Flüssen sowie die Anlage von A m phibienteichen w ürden  der Alt 
zweifellos zugute kom m en.
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Buntes Birnmoos (Bryum versicolor A.Braun ex Bruch & Schimp.) CR
Lebensraum
D ieses B irnm oos besiedelt 
im  Som m er trocken fallende, 
basen re iche, k iesig-sandige 
U ferbänke entlang größerer 
Fließgew ässer. Dabei spielt 
das Substrat eine w ichtige 
Rolle, denn ohne den nötigen 
S andan te il k an n  sich das 
Moos n ich t ansiedeln , 
w odurch es auf periodische 
H ochw ässer angew iesen ist, 
denn n u r diese bringen aus­
reichend  Schw ebteilchen in 
die Alluvionen. D urch den 
Bewuchs von schnellw üchsi­
gen P ioniergehölzen erlan ­
gen die U ferbänke die nötige 
G rundstabilität, um  dem  Moos einen Lebensraum  zu gew ähren, ehe 
der Bewuchs zu dicht w ird und die Art verschw indet bzw. auf eine 
neuerliche Ü berschw em m ung angew iesen ist.

Verbreitung
Bryum  versicolor gilt als europäischer Endem it m it Vorkommen in 
den tieferen  Lagen der Pyrenäen, der Alpen und der Karpaten. Der 
Schw erpunkt liegt eindeutig in Südeuropa. Aus Ö sterreich liegen 
überw iegend historische N achw eise vor, lediglich aus Kärnten 
stam m t ein aktueller Fund, der jedoch auf ein Vorkommen in einem  
sekundären  Biotop gründet (Köckinger et al 2008). In Salzburg und 
O berösterreich (Schröck ined.) sowie in N iederösterreich (Zechmeis­
te r  et al. 2015a) konnten in n eu ere r Zeit m ehrere  Vorkommen en t­
deckt w erden. In Vorarlberg gelang ein ak tueller Nachweis am  Lech 
bei 1500 m  M eereshöhe, was verm utlich der höchst gelegene Nach­
w eis im  A lpenraum  ist. W eitere Funde stam m en von der M ellauer 
Ache bzw. dem  Einzugsgebiet der Subersach. An der 111 und der 
M ündung der Bregenzerach, von wo historische Nachweise vorlie- 
gen, konnten w ir die Art bisher n ich t finden.

Abb. 98: Das optisch reizvol­
le Bunte Birnmoos bildet 
auffallend viele Sporophyten 
und vegetative Brutkörper, 
wodurch die Art ein sehr 
effizientes Ausbreitungspo­
tenzial besitzt und perfekt an 
den dynamischen Standort 
angepasst ist.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Wie u n te r den Blütenpflanzen m it z. B. Chondrilla chondrilloides 
oder M yricaria germanica, gibt es auch un ter den M oosen große 
V erlierer der flächendeckenden F ließgew ässerregulierung der ver­
gangenen hundert Jahre. Dieses Moos gehört ebenfalls in diese 
G ruppe und ist in Ö sterreich auf w enige Bestände dezim iert worden. 
Auch w enn die aktuellen E rhebungen  keinesw egs als abgeschlossen 
betrach tet w erden  können, so finden sich entlang der Subersach die 
b isher größten bekannten V orkommen Ö sterreichs. Eine langfristige 
E rhaltung  der Art ist n u r durch eine ausreichende Sicherung der 
Flussdynam ik möglich. D arüber h inaus können  G ew ässerrückbau­
ten  neue  Habitate schaffen und für eine Stabilisierung der Popula­
tionen sorgen.
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Grünes Koboldmoos (Buxbaumia viridis (Moug. ex Lam. & DC.) 
Brid. ex Moug. & Nestl.)

Lebensraum
Das Grüne Koboldmoos ist ein 
Faulholzbewohner, der p rim är in 
F ichtenw äldern auftritt und sich 
n u r selten in Laubw älder verirrt. 
Favorisiert w erden feuchte Nord­
hänge m it konstant hoher Luft­
feuchtigkeit. N ur in h ö h eren  
Lagen und entlang von Bächen 
w erden  andere W aldtypen besie­
delt, wobei nasses Totholz gem ie­
den wird. Bevorzugt findet es sich 
auf liegenden Nadelholzstäm m en 
(Fichte!), w ährend  Strünke und 
stärkeres Astwerk deutlich selte­
n er besiedelt w erden.

Abb. 99: Die Gruppe der 
Koboldmoose ist im Moos­
reich sehr isoliert und zeich­
net sich dadurch aus, dass 
die eigentliche Moospflanze 
(Gametophyt) stark redu­
ziert, ja sogar praktisch un­
sichtbar ist, und der Sporo- 
phyt in den Vordergrund tritt. 
(Foto: Christian Schröck)

Verbreitung
W eltweit be trach tet h a t Buxbciumia viridis ih ren  Schw erpunkt ein­
deutig in Europa, wo sie vor allen in der Bergstufe M itteleuropas 
und in  Südskandinavien ihre  V erbreitungsschw erpunkte aufweist. 
Außerhalb Europas liegen gesicherte Nachweise aus dem  östlichen 
N ordam erika und  dem  Kaukasus vor. Das europäische Verbrei­
tungsbild h a t einen  leicht kontinentalen  C harakter, was sich deut­
lich an den österreichischen V erbreitungszentren (Kärnten, Steier­
m ark, Lungau in Salzburg) erkennen  lässt, w ährend  sie nördlich des 
A lpenhauptkannnes viel seltener auftritt. Auffällig sind die zah lrei­
chen Nachweise in der Schweiz und auch S e n n  (2000) konnte die Art 
m ehrfach in Liechtenstein auffinden. D er einzige publizierte Nach­
weis aus V orarlberg geht auf Blum rich zurück, der den W inzling am 
Pfänder nachw eisen  konnte (B l u m r ic h  1923). Im Rahm en der ak tuel­
len  E rhebungen  gelangen zwei sehr isolierte Funde am  N ordrand 
des B regenzer W aldes bzw. im  Montafon. Da die Art jedoch gezielt 
gesucht w erden  m uss, ist der K enntnisstand über die tatsächliche 
V erbreitung, als eh er gering zu erachten, dennoch steht außer Zwei­
fel, dass dieses Laubm oos in Vorarlberg sehr selten ist.

Gefährdung und Schutz
Da das Moos liegende Stämme bevorzugt, ist der perm anen te  E nt­
zug seines M ikrohabitates durch die Forstw irtschaft ein  g rundle­
gendes Problem. Da das Moos infolge der Sukzession rasch  ver­
drängt w ird, ist es auch zwingend erforderlich, dass im  erw eiterten  
Umfeld im m er ausreichend  neues Totholz dazu kom m t. Eine w eite­
re Gefahr stellt der forstliche W egebau dar, der das nötige p erm a­
n en t luftfeuchte W aldklima negativ beeinflusst. A nhand der ak tuel­
len  V erb re itungsdaten  lässt sich kein  sinnvolles 
A rtenschu tzprogram m  ableiten , w odurch  die E in rich tung  von 
N aturw aldzellen und -reserv a ten  m it hohem  Totholzanteil der ein­
zig sinnvolle Ansatz ist, der sich jedoch n u r langfristig betrachtet, als 
erfolgreich erw eisen kann.
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Schwarzgrünes Krummstielmoos (Campylopus atrovirens De M I  I . P
Not.) 11

Lebensraum
Das in  den Alpen 
seltene Moos besie­
delt ka lk fre ie  Sili­
katfelsen, insbeson­
dere period isch  
n asse  N eigungsflä­
chen  in  N ordlage.
Im  w esteu ro p ä i­
schen H auptverbrei­
tungsgebiet ist seine 
S tan d o rtsam p litu d e  
deutlich breiter; h ier 
ak zep tie rt es auch  
n ack ten  Torf in 
M ooren. An der bis­
lang einzigen Fund­
stelle in Vorarlberg 
w ächst es auf einer 
geneigten Felsplatte 
(wohl ein Aufschluss 
e ines G le tscher­
schliffes) in der subalpinen Höhenstufe. Als Begleiter tre ten  M arsu­
pella alpina  und Racom itrium  aquaticum  auf.

Verbreitung
Campylopus atrovirens w eist eine betont ozeanische Verbreitung 
auf. Das die gesam te N ordhem isphäre um spannende, gleichzeitig 
aber sehr lückenhafte Areal, deutet auf ein hohes Alter der Art hin. 
A ußerhalb Europas ist es von der Pazifikküste N ordam erikas, aus 
Japan, China und dem  Him alaja nachgew iesen. In Europa kennt 
m an es aus den Gebirgen entlang der Atlantikküste von Südnorw e­
gen bis Spanien, aus den K arpaten und den Alpen. Das b isher 
bekannte Areal in den Alpen reich t vom V ierw aldstädter See im  Nor­
den bis ins Tessin und in die Lom bardei im  Süden. Aus Ö sterreich 
w ar die Art bislang nicht bekannt. D er Nachweis für Vorarlberg, aus 
dem  Verm unttal bei Partenen, ist brandneu. Ganz unerw arte t kam  er 
aber nicht, zum al das Auftreten von zwei typischen Begleitarten, 
Oxystegus daldinianus und M arsupella alpina, im  h in teren  Montafon 
seine Entdeckung bereits zuvor als eine vage M öglichkeit erschie­
nen  ließ.

Abb. 100: Das Schwarzgrü­
ne Krummstielmoos wurde 
2012 erstmals für Österreich 
nachgewiesen! Dunkelgrüne, 
teilweise schwärzliche, 
leicht einseitswendige Blät­
te r m it kurzen, farblosen 
Haarspitzen sind die Mar­
kenzeichen dieser ozeani­
schen Art.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Die bislang einzige bekannte Population liegt zw ar im  N ahbereich 
der S ilvretta-H ochalpenstraße, dennoch ist derzeit keine akute 
B edrohung erkennbar. W ir v erm u ten  w eitere  V orkom m en im  
Gebiet. Gezielte G eländeerhebungen w ären  w ünschensw ert.
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Lebensraum
Eine kalkm eidende Pio­
n ie ra rt offener Torfböden 
und  auch üb er Rohhum us 
in W äldern. Besonders in 
eh e r tro ck en en , d eg ra ­
d ierten  M oorheiden und 
ehem aligen  T orfstichge­
bieten bildet die Art oft 
äußerst kom pakte Bestän­
de, in die kaum  ein ande­
res  Moos e inzudringen  
verm ag.

Einwärtsgebogenes Krummstielmoos (Campylopus introflexus
(Hedw.) Brid.)

Abb. 101: Typisch für die Art 
sind die deutlichen Haarspit­
zen, wodurch das Moos 
auch Kaktusmoos genannt 
w ird. An feuchten und 
schattigen Stellen ist Cam­
pylopus introflexus etwas 
konkurrenzschwächer und 
verändert durch die deutli­
che Reduktion der Haarspit­
zen auch sein Äußeres.
(Foto: Christian Schröck)

Verbreitung
Die Art ist in ganz Europa 
ein  Neophyt, der u r­
sprünglich re in  südhem i­

sphärisch verbreite t w ar und in Europa erstm als 1941 in England 
nachgew iesen w erden  konnte. Die w eitere A usbreitung erfolgte 
rasch, w odurch die Art heu te in West- und M itteleuropa zu den etab­
lierten  N eophyten zu zählen  ist (vgl. Starfinger et al. 2012). W ährend 
in D eutschland das Moos bereits in allen L andesteilen flächig auf- 
tritt (Meinunger & Schröder 2007), liegen aus Ö sterreich n u r zer­
streute V erbreitungsangaben vor. Da Sporophyten generell selten 
sind, ist die Alt p rim är auf die vegetative A usbreitung abgebroche­
n er Sprossstücke angew iesen, w odurch sie offensichtlich etwas ein­
geschränkt ist und  die nördlichen Kalkalpen n u r  zeitverzögert üb er­
w inden konnte. Südlich der Zentralalpen ist die Art in Ö sterreich 
heute  noch vergleichsw eise selten (vgl. Köckinger et al. 2008). In 
Vorarlberg w urde das Moos um  1986 erstm als im  N aturschutzgebiet 
„Rheindelta“ gefunden (Grims 1999), wo die Art heu te  die größten 
Populationen im  Ländle aufweist. Im B regenzer Wald tritt das Laub­
moos überw iegend in  degradierten  M oorbereichen in  E rscheinung, 
w ährend  im  klim atisch begünstigten W algau die Nachweise prim är 
auf Funde in W äldern beruhen. Besonders bem erkensw ert sind die 
Funde im Gebiet des Zeinisjochs, wo die Art m ehrfach  in bis zu 1860 
m M eereshöhe nachgew iesen w erden  konnte.

Handlungsbedarf
In Teilen Europas gilt die Art als invasiver Neophyt, da sie an den 
K üstendünen  m onotone D om inanzbestände b ilde t und  die 
ursprüngliche Flora verdrängt ( S t a r f i n g e r  et al. 2012). In Vorarlberg 
sind bisher n u r lokal negative Ausw irkungen zu beobachten, da das 
Moos in der Regel eher kleine Bestände bildet. Da Campylopus intro­
flexus  aber jetzt bereits in den H ochlagen nachgew iesen w erden 
konnte, sollte die w eitere Entwicklung beobachtet w erden. Die 
intensive Beweidung am Zeinisjoch und die daraus resu ltierenden , 
offenen Torfstellen kom m en den H abitatansprüchen der Art- sehr 
entgegen.
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Großzelliges Kopfsprossmoos (Cephalozia connivens (Dicks.) 
Lindb.)

Lebensraum
Das w inzige, säureliebende Leberm oos ist eine typische Moorart, 
die besonders in nährstoffarm en H abitaten wie Hochm ooren zwi­
schen Torfmoosen an den Bultflanken um herkriech t oder als Pionier 
offene, dauerfeuchte Torfflächen besiedelt. Um sich vor Austrock­
nung zu schützen, versteckt sie sich gerne un ter Gefäßpflanzen.

Verbreitung
Cephalozia connivens ist in Europa w eit verbreitet, hat aber eine 
leichte ozeanische Tendenz. Dies gilt auch für Österreich, wo der 
Schw erpunkt eindeutig nördlich des A lpenhauptkam m es liegt. In 
Vorarlberg tritt sie vom B regenzer Wald bis zum  Kleinwalsertal 
geschlossen auf, w ährend  sie in den Tieflagen n u r punktuell zu fin­
den ist (Bodenseegebiet). H istorische Angaben liegen ferner vom 
Pfänder und vom Göfner Wald vor.

Gefährdung und Schutz
E ntscheidend für den E rhalt der Art sind feuchte, saure und zugleich 
nährstoffarm e Verhältnisse. Im Gegensatz zu vielen anderen  Moor­
bew ohnern  der Gattung kann  sich Cephalozia connivens auch an 
geringfügig gestörten, offenen Torfhabitaten ausbreiten  und sogar 
von diesen Eingriffen profitieren. Dies darf aber n icht darüber h in ­
w egtäuschen, dass heute Hochm oore infolge der E ntw ässerungen 
im m er m ehr austrocknen und som it der L ebensraum  für konkur­
renzschw ache Arten generell eingeschränkt wird. Langfristig sollten 
die Habitate durch Revitalisierungen gesichert und verbessert w er­
den.

Abb. 102: Bei genauer 
Betrachtung der winzigen 
Sprosse erkennt man das 
arttypische, großlumige Zell­
netz. Auch die weißlichen an 
der Spitze gezähnten weibli­
chen Hüllblätter (Perianthien) 
sind deutlich zu sehen.
(Foto: Christian Schröck)
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Großes Gabelzahnmoos (Dicranum majus Sni.)

Lebensraum
Das Große G abelzahnm oos ist 
eine C harak terart m ontaner, 
n a tü rlic h e r F ich tenw älder. 
B esonders an  N ordhängen  
und in Schluchten bildet die 
Art ihre stattlichen H ochrasen 
aus. Auffällig sind ganz beson­
ders die V orkom m en ü b er 
H um usauflage au f Silikat­
blockwerk. Im N orden Vorarl­
bergs besiedelt das Moos h in ­
gegen ü b erw ieg en d  gut 
e rh a lten e  F ichten-M oorw äl- 
der oder p rim äre F ichtenw äl­
der. Das Laubm oos w ächst 
im m er gem einsam  m it ande­

ren  anspruchsvollen W aldbodenm oosen, w orun ter besonders die 
schönen D ecken von Hylocom ium  um bratum , Ptilium  cristci-castren- 
sis, P lagiothecium undulatum  und m ehreren  Torfm oosarten dem  
W aldbesucher einen  optischen Augenschm aus bieten.

Verbreitung
D er A real-Schw erpunkt liegt in den borealen  N adelw äldern der 
N ordhem isphäre. In M itteleuropa ist die Art vergleichsw eise selten 
und auf Regionen m it hohen  N iederschlägen angew iesen, w odurch 
sich auch der österreichische Schw erpunkt nördlich der Z entralal­
pen  erk lären  lässt, wo es z. B. im Gebiet der Hohen T auern  in  Salz­
burg größere Bestände bilden kann. In der n iedersch lagsarm en 
Region der Böhm ischen M asse von Ober- und N iederösterreich  ist 
Dicranum  m ajus h ingegen eine Rarität (Schröck ined.). In Vorarl­
berg hat die Art zwei V erbreitungsschw erpunkte, das Gebiet des 
Bregenzer W aldes bis h in zum  Kleinwalsertal, wo das Große Gabel­
zahnm oos selten bis zerstreu t auftritt und der Verwall bzw. das Mon­
tafon, wo die Art in ih re r Abundanz zunim m t. D azw ischen konnte 
das Moos punktuell auch im  Großen W alsertal gefunden w erden. 
Die V ertikalverbreitung beschränkt sich ausnahm slos auf die W ald­
stufe, wo die Art bis in rund  1400 m  M eereshöhe beobachtet w erden 
konnte.

Abb. 103: Das Große Gabel­
zahnmoos ist der stattlichste 
Vertreter unter den heimi­
schen Arten dieser Gattung. 
Im sterilen Zustand muss 
man die Art schon gut ken­
nen, um sie im Gelände 
identifizieren zu können. 
Regelmäßig finden sich 
jedoch fruchtende Pflanzen, 
die im Gegensatz zum allge­
genwärtigen Besen-Gabel­
zahnmoos (Dicranum scopa- 
rium) pro Perichaetium bis 
zu fünf Sporogone mit einer 
durchgehend gelben Seta 
bilden können.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Auch w enn  sich Vorarlberg durch einen überdurchschnittlich  hohen 
Anteil an natu rn ah en  W äldern auszeichnet, h a t D icranum  majus 
zweifelsfrei einen  deutlichen B estandesrückgang zu verzeichnen, 
der im  N orden des Landes sicherlich deutlich stärker ausgefallen ist. 
Viele M oorgebiete w urden  entw ässert, w odurch auch die angren­
zenden M oorw älder deutlich an N atürlichkeit verloren  haben  und 
als L ebensraum  des Mooses zum  Teil verloren  gingen. Sämtliche 
Bestände dieses „Urwaldm ooses“ kennzeichnen  äußerst hochw erti­
ge, n a tu rnahe  Biotope, die allesam t in ih re r S truktur erhalten  w er­
den sollten.
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Grünes Gabelzahnmoos (Dicranum viride (Sull. & Lesq.) Lindb.)

Lebensraum
Das epiphytiseh lebende Laub­
moos bevorzugt konstant luft- 
feuchte, frische L aubw älder 
über basenreichen  G rundge­
steinen. Besonders in Schluch­
ten und  Tobeln sowie alten 
B uchenbeständen  sind die 
dunkelgrünen Rasen und Pols­
ter in  den un teren  Stam m ab­
schnitten der alten Laubbäum e 
eine auffällige E rscheinung. 
Neben den epiphytischen Vor­
kom m en tritt die Art in Vorarl­
berg auch noch sehr selten als 
Felsbew ohner in Erscheinung.

Verbreitung
Die Art hat ih ren  w eltw eiten V erbreitungsschw erpunkt in  Europa, 
wo sie in Skandinavien selten ist und  auch nach  Osten zu rasch 
abnim m t. D er Schw erpunkt liegt eindeutig in West- und M itteleuro­
pa. Im östlichen N ordam erika gilt die Art ebenfalls als verbreitet. 
Asien dürfte sie n u r am W estrand erreichen , da die Vorkommen im 
Osten w ohl allesam t zum  verw andten D icranum  hcikkodense zu 
rechnen  sind (vgl. I gnataova  &  F e d o s o v  2008), was w ohl auch für die 
N achweise in Alaska gilt. I n  Ö sterreich ist die Art in den nördlichen 
K alkalpen als verbreitet zu betrachten. In Vorarlberg ist das Grüne 
Gabelzahnm oos praktisch auf die Nordhälfte des Landes beschränkt, 
wo das Areal vom Rätikon und dem  W algau schließlich w eitgehend 
geschlossen bis h in zum  B regenzer Wald bzw. dem  Kleinwalsertal 
reicht. Ein klim atisch bedingtes H äufungszentrum  der Art liegt im 
inneren  Großen W alsertal und im  m ittleren  Bregenzerw ald, wo die 
vom W esten kom m enden N iederschläge generell eine hohe Abun- 
danz an Epiphyten bedingen.

Abb. 104: Die typischen 
Polster dieses Gabelzahn­
mooses auf einer Buche, 
hier gemeinsam mit dem 
Zypressen-Schlafmoos (Hyp- 
num cupressiforme). Das 
Grüne Gabelzahnmoos fruch­
te t in Österreich äußerst sel­
ten, wodurch die Ausbrei­
tung primär vegetativ über 
abgebrochene Blattspitzen 
erfolgt.
(Foto: Georg Amann)

N

Gefährdung und Schutz
Aufgrund des europäischen V erbreitungsschw erpunktes w urde die 
Art in den Anhang II der FFH-Richtlinie aufgenom m en. Aus dem  
geschlossenen Areal im  Land V orarlberg ergibt sich dem nach eine 
deutliche V erantwortung am  E rhalt der Art. Das Laubm oos reag iert 
em pfindlich auf Störungen des lokalen Standortklim as, was beson­
ders durch die Z erschneidung der W älder m it Forststraßen oder die 
in Vorarlberg bisher eine eher un tergeordnete  Rolle spielende Kahl­
schlagw irtschaft nachhaltig  negativ beeinflusst wird. Eine w eitere 
erhebliche G efährdung stellen verkürzte U m triebszeiten dar, da das 
Moos auf höhere S tam m durchm esser der Trägerbaum e angew iesen 
ist und  bereits heute eher k leine Populationen ausbildet. D urch die 
aktuellen Tendenzen in der Forstw irtschaft (vgl. Kap. 5.1) sehen 
w ird dem nach eine deutliche ungünstigere  Zukunftsperspektive, als 
es das aktuelle V erbreitungsbild verm uten  lässt.
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Riesen-Doppelzahnmoos (Didymodon giganteus (Funck) Jur.)

Lebensraum
Das auffällige Laubmoos hat eine in te res­
sante Ökologie, denn einerseits bildet die Art 
in der m ontanen und subalpinen Stufe un te r 
dem  Schutz von Blaugras- oder Seggen- 
Horsten größere Decken an gut durchfeuch­
teten  bis sickerfeuchten K arbonatfelsw än­
den und steileren Hängen. Die G räser geben 
dem  kräftigen Moos dabei Halt und  sorgen 
für eine konstante Substratfeuchte, w odurch 
das Riesen-Doppelzahnm oos auch Trocken­
perioden gut Ü berstehen kann. A ndererseits 
tritt das Moos auch in K alk-N iedennooren 
auf, wo es besonders w asserzügige Stellen 
in ganz leichter Hanglage bevorzugt.

Abb. 105: Das wunderschö­
ne Riesen-Doppelzahnmoos 
zählt zu den größten heimi­
schen Moosarten und bildet 
an Optimalstandorten große, 
beeindruckende Decken aus. 
(Foto: Georg Amann)

Verbreitung
D idym odon giganteus kom m t in N ordam eri­
ka (selten), in Teilen Asiens, sow ie in 
Europa (Alpen und Karpaten) vor. In Ö ster­
reich  liegen Nachweise entlang des gesam ­
ten Alpenbogens von N iederösterreich  bis 
Vorarlberg vor. In Vorarlberg tritt die Alt an 
Felslebensräum en vom Rätikon, über das 
Lechquellen-G ebirge bis h in zum  Kleinwal­
sertal und Teilen des B regenzer W aldes auf. 
Aufgrund fehlender Habitate liegen keine 
N achweise aus der Silvretta, dem  Verwall 

sowie dem  Gebiet im  Nordw esten des Landes vor. Im m erhin  ein 
Drittel der Nachweise stam m t aus basenreichen  M ooren, w orun ter 
besonders die m it Quelltuff durchsetzten K alk-N iedennoore des 
W algaus hervorzuheben  sind. Vergleichbare Standorte gibt es auch 
im Bregenzer Wald und  punktuell bis zum  Rheintal hin.

Gefährdung und Schutz
W ährend die Felsvorkom m en als w eitgehend ungefährdet be trach­
tet w erden  können, haben  die Bestände in den K alk-N iedennooren 
zweifelsfrei erhebliche E inbußen erlitten. Da das konkurrenzschw a­
che Moos hohe A nforderungen an eine konstante D urchfeuchtung 
stellt, sind E ntw ässerungen und Quellfassungen die w ichtigsten 
G efährdungsursachen. Das V erhindern von störenden Sukzessionen 
durch die extensive herbstliche S treum ahd ist eine G rundvorausset­
zung dam it die Bestände langfristig erhalten  bleiben. Die Verbrei­
tung dieses Alpenmooses in den basenreichen  N iederm ooren Vor­
arlbergs ste llt e ine B esonderheit dar und  w erte t d iesen  
Lebensraum typ, der ohnehin zu den E uropaschutzgütern  zählt, 
deutlich auf, w odurch eine hohe Verantw ortlichkeit des Landes Vor­
arlberg am  Erhalt d ieser regionalen  Ausprägung gegeben ist.
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Gekieltes Zweizeilblattmoos (Distichophyllum carinatum Dixon & j
W.E. Nicholson)

Lebensraum
Das zarte Laubmoos besiedelt tief 
e ing esch n itten e  S chluchten  der 
W aldstufe, wo es p e rm an en t 
sickerfeuchte bis leicht ü berriesel­
te, m äßig basenreiche Felsnischen 
und treppenförm ige Absätze ü b er­
zieht. M an könnte m einen, dass 
derartige Standorte in  den Alpen 
w eit v e rb re ite t sind, aber es 
b raucht verm utlich ein spezielles 
G rundgestein und zusätzlich eine 
spezielle M ischung aus feuchtem  
Lokalklim a m it diffuser Lichtein­
strahlung, die diesen W uchsorten 
einen  „tropischen“ C harakter ver­
leihen. Das Moos ist extrem  em p­
findlich und w ird an zu nassen 
oder perm anen t schattigen Stellen 
schnell verdrängt.

Abb. 106: Das konkurrenz­
schwache Gekielte Zweizeil­
blattmoos besiedelt gerne 
dauerfeuchte Felsnischen, 
wo es dem Konkurrenzdruck 
anderer Moose weitgehend 
ausweichen kann.
(Fotos: Christian Schröck)

Verbreitung
Die Art galt lange Zeit als Endem it 
M itteleuropas, ehe es vereinzelt in 
O stasien nachgew iesen  w erden  
konnte. A ußerhalb Ö sterreichs 
sind bislang v ier europäische 
Fundorte in D eutschland und einer 
in der Schweiz bekannt geworden.
U rsprünglich beschrieben w urde 
die Art aus Salzburg ( D ix o n  1909), 
wo sie nach G r im s  (1999) auch noch später durch Julius Baum gartner 
und zuletzt von Josef Futschig gefunden w erden  konnte. Trotz in ten­
siver N achsuche durch viele Bryologen blieb die Art zunächst über 
Jahrzehnte verschollen, ehe sie 2005 w ieder bestätigt w erden konnte 
(Schröck ined.). Ein w eiterer Nachweis gelang in Salzburg im Jahr 
2010 (vgl. A m a n n  &  S c h r ö c k  in Vorb.). In Vorarlberg konnte die Art in 
zwei Schluchten der helvetischen Zone gefunden w erden.

Gefährdung und Schutz
W eltweit sind n u r 15 Funde bekannt, w as die Verantwortung des 
Landes Vorarlberg am Erhalt der Art verdeutlicht. Auch w enn die 
Schluchtbereiche auf den ersten  Blick ungefährdet erscheinen, so 
ergibt sich alleine aufgrund der S truktur der K leinstpopulationen ein 
außerordentlich  hohes G efährdungspotenzial. Auch W anderer oder 
sam m elnde „P flanzenliebhaber“ ste llen  eine unbew usste  bzw. 
bew usste G efährdung dar. Um die Fundorte vor lokalen Eingriffen 
zu schützen, gab es bereits eine B egehung m it offiziellen Vertretern 
des Landes, im  Zuge derer auch eine perm anen te  Ü berw achung der 
Populationsgrößen beschlossen w orden ist.
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LC Langhalsiges Glockenhutmoos (Encalypta longicolla Bruch)

Abb. 107: Die w e it über die 
Kapsel herabreichenden 
Hauben sind das Erken­
nungsmerkmal der Gattung 
Encalypta. Diese Art trägt 
hübsche Fransen an den 
Haubenbasen. Ungewöhn­
lich sind auch die enorm gro­
ßen Sporen von 70-80 pim. 
(Foto: Tomas Hallingbäck)

Lebensraum
Dieses seltene Glo- 
ckenhutm oos ist auf 
Lagen oberhalb der 
W aldgrenze be­
sch ränk t. Es zeigt 
eine gewisse Vorlie­
be fü r Dolomit als 
G e s t e in s s u b s t r a t ,  
to leriert aber auch 
an d ere  K arbonate. 
Mäßig bew achsene, 
relativ  feuchte Fels- 
schrofen und Rasen 
in Nordlage w erden 
bevorzugt. G ünstig 
ist auch eine m ittle­
re  S chneebede­
ckungsdauer sowie 
dünne H um usaufla­
g eru n g en , die das 
bevorzugte neutrale 
pH -M ilieu b e re it­
stellen. Die Art ist 

etwas konkurrenzscheu, m an  findet sie in  der Regel in n ich t sehr 
ausgeprägten  Vegetationslücken in kleinen Polsterrasen, die regel­
m äßig Sporophyten tragen.

Verbreitung
Ein klassisches Beispiel eines arktisch-alpinen Areals! W ir können, 
wie in  e iner Reihe von anderen  Fällen, eine E inw anderung  in den 
A lpenraum  w ährend  der Eiszeiten annehm en. Wo die Art u rsp rüng­
lich en tstanden  ist, lässt sich aber nicht rekonstru ieren . Sie kom m t 
heute zirkum polar äußerst disjunkt vor; N achw eise gibt es aus 
Grönland, Svalbard, punktuell aus N ordskandinavien, Sibirien und 
den Alpen. H ier w ächst das Langhalsige G lockenhutm oos p rim är in 
den N ordalpen, seltener in den Zentralalpen. Die Funddichte ist im 
Raum Allgäu-Vorarlberg sowie den nordw estlichen W estalpen am 
höchsten. In Vorarlberg kom m t die Art von den Drei Schwestern, 
dem  N enzinger Himmel über den L ünersee und  das Große W alser­
tal bis in das kleine G egenstück h inein  vor. E inen iso lierten Areal­
vorposten gibt es im H ochhäderichgebiet. D ort w ächst sie schon um  
1500, ansonsten  zw ischen 1700 und 2150 m M eereshöhe.

Gefährdung und Schutz
Eine aktuelle G efährdung liegt zweifellos im  H auptareal nicht vor. 
Als Art des Schrofengeländes ist sie auch durch Schipistenbau, Ü ber­
w eidung und den Klettersport nicht zu gefährden. Eine deutliche 
und längerfristige K lim aerw ärm ung könnte allerdings das isolierte 
Vorkommen im  H ochhäderich-G ebiet aufgrund der dort geringen 
Gipfelhöhe leicht zum  Erlöschen bringen.
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Schleicher-Zwischenzahnmoos (Entodon schleichen (Schimp.) 
Demet.)

Lebensraum
D ieses, e inem  großen  Schlafm oos 
ähnelnde, häufig fruchtende pleurokar- 
pe Laubm oos w ächst m it Vorliebe auf 
N eigungsflächen  k le in e re r  Schrofen 
und größerer Blöcke in m eist südexpo­
n ie r te r  Lage an  w ärm eb eg ü n stig ten  
W aldhängen. L aubw älder und G ebü­
sche b ieten den nötigen Schatten w äh­
re n d  des Som m erhalb jahrs, sowie 
Sonne und relative W ärm e vom Herbst 
bis zum  Frühjahr. B asenreiches Ge­
stein , n ie lange vo llkom m ener Aus­
trocknung ausgesetzt, ist Voraussetzung 
für die Ansiedlung. Im Gebiet sind es 
Kalke und Nagelfluh. G elegentlich w er­
den auch Sekundärstandorte akzeptiert, 
etwa Feldm auern in W aldnähe.

Verbreitung
Das Schleicher-Zw ischenzahnm oos hat 
eine w eite, aber sehr zerstückelte (dis­
junkte) V erbreitung in der N ordhem i­
sphäre. Auf unserem  Kontinent ist es 
auf das nach  Süden erw eiterte  Z entrum  
beschränkt. D er Arealtyp kann  als sub­
m editerran-subatlantisch  definiert w er­
den. In Ö sterreich liegen zw ar für die 
m eisten  B undesländer Nachweise vor; 
es sind aber durchw egs sehr w enige,
isolierte und m eist schon länger n ich t m ehr bestätigte Funde. Die 
aktuelle K artierung ha t für Vorarlberg drei N eufunde (nahe Sonntag 
im  Großen W alsertal, M ontikel und Gastind bei Bludenz) gebracht 
sowie eine Bestätigung der Art für einen  alten Fundort (Schnepfau). 
Die H öhenam plitude reich t von 700 bis 1000 m. H istorische N ach­
w eise im  Raum Bregenz konnten n icht bestätigt w erden. Allerdings 
sch re iben  w ir d iesen U m stand der seinerze it hervo rragenden  
D urchforschung dieses Gebiets zu, in Relation zu einer lediglich 
durchschnittlichen aktuellen E rfassungsleistung. Geeignete H abita­
te sind durchaus noch vorhanden.

Abb. 108: Das Schleicher- 
Zwischenzahnmoos bildet 
kräftige Decken an Blöcken 
und Felsschrofen in wärm e­
begünstigten Laubwäldern 
und Gebüschen.
(Foto: Fl. Köckinger)

Gefährdung und Schutz
Die geringe Anzahl von Funden lässt eine m ögliche Gefährdung v er­
m uten, allerdings w urden  geeignete H abitate, insbesondere schro- 
fenreiche Gebüsche, w egen relativer M oosarm ut un terdurchschn itt­
lich durchforscht. Wir gehen davon aus, dass derzeit keine realen  
Populationsrückgänge vorliegen bzw. m it w eiteren  Funden zu rech ­
nen  ist. Aufgrund ihres Licht- und Feuchtigkeitsbedarfs w ären  a ller­
dings Kahlschläge sowie dichte F ichtenaufforstungen an ih ren  
W uchsorten verm utlich letal.
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N T Rötliches Spaltzahnmoos (Fissidens rufulus Bruch & Schimp.)

Abb. 109: Die Gattung der 
Spaltzahnmoose ist gekenn­
zeichnet durch einen zweidi­
mensionalen Sprossaufbau 
mit reihig angeordneten 
Blättern. Das Rötliche Spalt­
zahnmoos besiedelt Blöcke 
an Bach- und Flussufern. 
(Foto: Michael Lüth)

Lebensraum
Diese Art der Spalt­
zahnm oose bildet 
n ied rige , re la tiv  
dichte Rasen üb er 
H artsubstra ten  an 
den großen Flüssen, 
aber auch an kleinen 
Bächen in W aldto- 
beln und sogar im 
Rheintal. Flache Blö­
cke in der M ittelwas­
serzone w erd en  
bevorzugt besiedelt, 
m eist in Begleitung 
von Cinclidotus- 
Arten. Sie ist kalkstet 
und außerdem  ver­
g leichsw eise w ä r­

m eliebend. Die B regenzer Kaim auer am  Bodensee stellt ein unge­
w öhnliches Sekundärsubstrat dar. Die Flussdynam ik w ird h ier 
durch den W ellenschlag ersetzt.

Verbreitung
Der subatlantische Fissidens rufulus hat seinen V erbreitungsschw er­
punkt im  w estlichen Z entraleuropa, erreich t aber auch West- und 
Südeuropa. D arüber h inaus w ächst er auch in N ordam erika. In 
Ö sterreich kom m t die Art p rim är in den Nördlichen Kalkalpen vor, 
wo sie zw ar verbreite t aber n icht sehr häufig ist. Die M olassezone ist 
das H auptverbreitungsgebiet in Vorarlberg, h ier w ächst sie an  den 
aus dem  B regenzer Wald kom m enden Bächen, häufiger noch an 
kleinen Schluchtbächlein, die m itun ter periodisch auch versiegen 
können. W eitere Vorkommen liegen im  Raum Feldkirch, z. B. in der 
Felsenau an der un teren  111. An der Leiblach und am  Alten Rhein lie­
gen F lachlandvorkom m en, teilweise im Bereich von Auwäldern. Sie 
dringt kaum  ins Gebirge vor, die lOOOm-Höhengrenze überschreite t 
sie nirgends. D er tiefstgelegene Bestand ist naturgem äß jen e r an der 
Kaim auer am Bodensee.

Gefährdung und Schutz
Optimale H abitatbedingungen gibt es n u r an natu rn ah en  Flüssen 
und Bächen, die ihre natürliche Dynamik untersch ied licher W asser­
standsphasen beibehalten  haben. Voraussetzung für ein optim ales 
G edeihen ist auch eine gute W asserqualität, da die Art au f Gewäs­
serverschm utzung em pfindlich reagiert. Diese G efahr ist in Vorarl­
berg an den bekannten  Fundorten aber nirgends gegeben. Die 
H auptgefährdung stellen frische, struk turarm e V erbauungsm aßnah­
m en dar. Auch die Anlage von W asserkraftw erken m it A ufstauungs­
und A usleitungsstrecken w ürde zu einem  Verlust von Populationen 
führen. Insgesam t erlaubt das G efährdungsszenario die Einstufung 
der Art in die Vorwarnliste.
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Graues Kissenmoos (Grimmia laevigata (Brid.) Brid. EN
Lebensraum
Das G raue Kissenmoos w ächst in 
w ärm egetönten  Lagen auf besonn­
ten  Felsen, Findlingsblöcken und 
Trockensteinm auern aus Silikatge­
stein, oft in Begleitung von Heclwi- 
gici cilicitci und Grimmia ovalis. Die 
w en ig en  b ek an n ten  V orkom m en 
V orarlbergs liegen  d ah er in  der 
offenen und  trad itionell bew irt­
schafte ten  K ultu rlandschaft im  
Bereich von südexponierten M ager­
w iesen und an W aldrändern. Die 
Funde beschränken  sich auf eine 
M eereshöhe von 610 bis 950 m.

Verbreitung
Grim m ia laevigata  ist eine auf allen 
K ontinenten verbreitete Art, die in 
M itteleuropa relativ selten ist. In 
Ö sterreich tritt sie sehr zerstreu t in 
den w ärm eren  Gebieten auf, in der 
Schw eiz besiedelt das Moos die 
inneralp inen  Trockentäler (Wallis,
Engadin) und auch das Tessin, wo
geeignete Gesteine und trockenw arm e Standorte vorhanden sind. 
E ntsprechend der engen Bindung an trockenw arm es Silikatgestein 
liegen die Vorarlberger Vorkommen einerseits im inneren  Montafon, 
wo sililcatisches G rundgestein überall ansteh t und andererseits am 
Talausgang des B randnertales sowie im W algau, wo der Illgletscher 
lokal Findlingsblöcke in der Landschaft h in terlassen  hat.

Gefährdung und Schutz
In Ö sterreich galt die Art noch bis vor kurzem  als ungefährdet, doch 
m it dem  zunehm enden  Druck auf die traditionelle Kulturlandschaft, 
selbst in  den Tälern  der Alpen, ist jetzt eine G efährdung klar erkenn­
bar. Auch in B aden-W ürttem berg w ird  die Art als gefährdet einge­
stuft. Lediglich in der Schweiz scheint sie noch u n ter der Rubrik 
ungefährdet auf. In Vorarlberg w ar das Moos verm utlich im m er 
schon selten, Zumal es h ier erst jüngst entdeckt w urde und von frü ­
heren  Bryologen keine Nachweise vorliegen. A ndererseits ist im  
M ontafon m it w eiteren  Vorkommen zu rechnen , da bis jetzt nicht 
alle geeigneten  Standorte aufgesucht w urden. Die m assive Verwal- 
dung der H anglagen im M ontafon und  W algau seit den 1950er Jah ­
ren  lässt jedenfalls auf einen starken  Rückgang dieser schattenflie­
h enden  Art schließen. Dazu kom m t die bis in jüngste Zeit übliche 
E ntfernung von Findlingsblöcken, die dem  Moos die Lebensgrund­
lage entzieht. Zudem  dürfte der N ährstoffeintrag aus den m it zuneh­
m ender Intensität gedüngten W iesen im  Umfeld der Vorkommen bis 
heute  eine negative Rolle spielen.

Abb. 110: Wie viele andere 
Moosarten sonniger und tro­
ckener Felsstandorte besitzt 
auch das Graue Kissenmoos 
Blätter mit einem ausgespro­
chen langen und durchsichti­
gen Glashaar als Verlängerung 
der Rippe. Besonders im tro­
ckenen Zustand erscheinen 
die Kissen mausgrau. Die 
Glashaare sorgen durch Refle­
xion für einen Einstrahlungs­
schutz. (Foto: Georg Amann)
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Abb. 111: Durch die auffällig 
gekrümmten Stämmchenen- 
den erhielt das Glänzende 
Krückstockmoos seinen 
deutschen Namen.
(Foto: Christian Schröck)

Glänzendes Krückstockmoos (Hamatocaulis vernicosus (Mitt.) 
Hedenäs)

Lebensraum
Das G länzende K rückstock­
moos besiedelt Nieder- und 
Zw ischenm oore m it einem  
m äßigen  B asengehalt und 
e inem  p e rm a n e n t hohen  
W asserstand. Prim äre Vor­
kom m en finden sich in den 
V erlan d u n g sg ese llsch aften  
stehender Gewässer, deu t­
lich h äu fig e r sind  heu te  
jedoch sekundäre  Popula­
tionen in  extensiv bew irt­
schafte ten  N iederm ooren , 
wo das Moos in nassen  Mul­
den und  alten, stark  v er­
w achsenen G räben größere 
Bestände bildet.

Verbreitung
Das holarktisch  verbreitete Moos ist in Ö sterreich vor allem  nördlich 
des A lpenhauptkam m es von Vorarlberg bis O berösterreich  zerstreu t 
zu finden. Südlich der Z entralalpen gibt es bedeutende Vorkommen 
in K ärnten und der Steierm ark. In N iederösterreich ist b isher nu r 
ein sicherer Nachweis aus der U m gebung von Lunz bekannt gew or­
den. Die überw iegend m ontan verbreitete Art w eist in Vorarlberg 
m it dem  B odenseegebiet und dem  Gebiet vom Bregenzerw ald bis 
hin zum  K leinw alsertal zwei V erbreitungsschw erpunkte auf. Kleine­
re Vorkommen finden sich im  Walgau, im  südlichen Rheintal und im 
Lechquellen-G ebirge, wo das Moos ausnahm sw eise bis in 1800 m 
M eereshöhe angetroffen w erden konnte, w as nach  heutigem  Wis­
sensstand die höchstgelegenen Vorkommen in Ö sterreich sind.

Gefährdung und Schutz
D urch die h istorisch großflächigen E ntw ässerungen der Moore w u r­
den die Bestände von H amatocaulis vernicosus dram atisch reduziert, 
w odurch das Moos auch in den Anhang II der FFH-Richtlinie (als 
Drepanocladus vernicosus) aufgenom m en w orden ist. In Vorarlberg 
dürfte die Art ehem als besonders im Rheintal w eit verb re ite t gew e­
sen sein. Die hydrologisch anspruchsvolle Art kann  als C harak terart 
hochw ertiger M oorbiotope betrach tet w erden  und som it als in te r­
disziplinäre Leitart dienen, um  diese hochgradig gefährdeten  Habi­
tate dauerhaft zu bew ahren. Die Ziele der künftigen E rhaltungs­
m aß n ah m en  so llten  darin  liegen, e in e rse its  säm tliche 
Prim ärstandorte zu sichern  und andererseits die B ew irtschaftung zu 
optim ieren (z. B. schonende G rabenräum ung, keine w eiteren  E nt­
w ässerungen , E inrichten  von Pufferzonen). Die V erantw ortung des 
Landes Vorarlberg am  Erhalt der Alt in Ö sterreich ist aufgrund der 
m itun ter großen Vorkommen und des w eitgehend geschlossenen 
Areals also als hoch zu bew erten.
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Wiesen-Schlafmoos (Hypnum pratense W.D.J.Koch ex Spruce) EN
Lebensraum
Das Moos findet sich 
überw iegend in nassen, 
extensiv bew irtschafte­
ten N iederm ooren mit 
schw achem  B asenge­
halt und kann  zweifels­
frei als eine C harakter­
art hochw ertiger Streu- 
w iesen  angesehen  
w erden. Die u rsprüng­
lichen  L ebensräum e, 
z. B. in  nassen  Verlan­
d ungsb estän d en , sind 
verm u tlich  a llesam t 
verloren  gegangen.

Verbreitung
Von der nordhem isphä­
risch  verb re ite ten  Art 
liegen  m it A usnahm e 
von W ien Nachweise aus allen B undesländern vor. Da das Moos 
häufig m it dem  ähnlichen H ypnum  lindbergii verw echselt w orden ist 
bzw. die Art auch gezielt gesucht w erden  m uss, h errsch t eine gew is­
se U nsicherheit über die tatsächliche Häufigkeit in Ö sterreich. In 
Salzburg und  O berösterreich kom m t das W iesen-Schlafmoos in den 
en tsprechenden  H abitaten zerstreu t vor und bildet m itun ter auch 
größere Bestände (Schröck ined.). In Vorarlberg tritt die m ontane Art 
besonders in den Streuw iesen der Tieflagen in E rscheinung, wo sie 
im  Rheintal (z. B L auteracher Ried, Gsieg) und im W algau (z. B. 
F rastanzer Ried, Gasserplatz) zerstreu t zu finden ist. Im Gebiet des 
B regenzer W aldes bildet die Art ein w eitgehend geschlossenes Areal, 
n im m t jedoch deutlich in  der Abundanz ab. B em erkensw ert sind die 
beiden Nachweise im M ontafon (Volsporaalpe) bzw. Verwall (Alpe 
Nenzigast), wo H ypnum  pratense in der oberen M ontanstufe seine 
H öhenobergrenze in Vorarlberg erreicht.

Abb. 112: Durch die flache 
Wuchsform ist das Wiesen- 
Schlafmoos perfekt an das 
Leben in den Streuwiesen 
angepasst, wo es entweder 
handtellergroße Rasen bildet 
oder einzeln zwischen ande­
ren Moosen und Gefäßpflan­
zen umherkriecht.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Das W iesen-Schlafm oos hat infolge der E ntw ässerungen  seine 
ursprünglichen, nassen P rim ärhabitate verloren. Die konkurrenz­
schw ache Art w ird schnell von anderen  Alten verdrängt, w odurch 
sie heute  auf die extensive Bew irtschaftung angew iesen ist. Ver­
schärft w ird die Situation zusätzlich durch den hohen N ährstoffein­
trag, der besonders Collier gonella cuspidata  fördert, was zu einer 
V erdrängung von anspruchsvollen Alten führt. Auch w enn das Moos 
lokal von der Basenausw aschung infolge der E ntw ässerung heute 
kurzfristig sogar profitiert, können  die Vorkommen n u r an  hydrolo­
gisch hochw ertigen S tandorten dauerhaft gesichert w erden. D urch 
das Offenhalten der Habitate durch die M ahd m uss jegliche Sukzes­
sion verh indert w erden. D er langfristige E rhalt w ird w ohl n u r über 
ein gezieltes Anheben des G rundw asserspiegels m öglich sein.
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Gemeines Weißmoos (Leucobryum glaucum (Hedw.) Ängstr.)

Lebensraum
Die säureliebende Art bevorzugt 
durchw egs feuchte L ebensräum e 
wie W älder, Moore und Zw erg­
strauchheiden. Ü ber K arbonatge­
stein  kom m t sie aussch ließ lich  
über Rohhum us vor. In M ooren 
k an n  Leucobryum  g laucum  als 
V erheidungszeiger b e trach te t 
w erden. U nter optim alen Bedin­
gungen  können  die auffälligen 
Polster große Ausmaße und ein 
beträchtliches Alter erreichen. Die 
Art ist zw eihäusig, also kom m en 
w eib liche und  m änn liche  
G esch lech tso rgane au f u n te r­
schiedlichen Individuen vor. Diese 
räum liche T rennung ist dafür ver­
an tw ortlich , dass zw eihäusige 
Moose deutlich seltener Sporophy- 
ten  bilden. Ganz besonders gilt 
dies für die W eißmoose, da bei 
dieser Gattung noch eine rep ro ­
duktionsbiologische Besonderheit 
dazukom m t. Die m ännlichen  Spo­
re n  können  n u r  in w eib lichen  
Polstern keim en, wo sie dann die 
sogenannten Z w ergm ännchen bil­
den, die zur sexuellen  V enneh-

Abb. 113: Die Polster des 
Gemeinen Weißmooses sind 
jedem Waldgänger bekannt. 
Die Sporophyten der Art sind 
hingegen so selten, dass sie 
nicht jeder Bryologe in seinem 
Leben zu Gesicht bekommt. 
(Fotos: Harald Zechmeister, 
Christian Schröck)

rung, also der B efruchtung der Eizellen und nachfolgend der Bil­
dung von Sporophyten dienen. Treffen die m ännlichen  Sporen keine 
w eiblichen Polster, dann können sie sich nicht zu M oospflanzen en t­
wickeln. Die w eiblichen Sporen keim en hingegen  an  geeigneten 
H abitaten im m er aus, w odurch fast alle angetroffenen Pflanzen 
w eiblich sind.

Verbreitung
Die Art ist ein Kosmopolit und auch in Ö sterreich in allen Bundes­
ländern  vorhanden. In Vorarlberg w eist sie, m it A usnahm e der Kalk­
alpen, ein geschlossenes V erbreitungsbild auf.

Gefährdung und Schutz
Die Art ist aus heu tiger Sicht w eit verbreitet und  ungefährdet, den­
noch hat auch sie besonders durch die In tensivierung in der Forst­
w irtschaft E inbußen erlitten. Auffallend ist, dass viele Populationen 
eher jüngeren  Alters sind, w as zweifelsfrei auf die kurzen  U m triebs­
zeiten zurückzuführen  ist. A ußerdem  dürfte die Art in h istorischen 
Zeiten in Folge der Nutzung der W älder und der daraus resu ltie ren ­
den stark ausgehagerten  Oberböden häufiger gew esen sein. Das 
Sam m eln der Art für Krippen oder floristische G estecke dürfte dem 
Moos höchstens lokal geschadet haben.
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Fels-Grimaldimoos (Mannia triandra (Scop.) Grolle) VU -R
Lebensraum
Die Standortspalette 
des Fels-G rim aldi- 
m ooses re ich t von 
F elsn ischen , ü b e r 
F elsbaim en  bis zu 
Sekundärstandorten  
w ie M auern  oder 
skelettreichen Weg­
böschungen. Es ist 
kalkstet und m äßig 
w ä r m e  b e d ü r f t i g .  
W ährend es in tiefen '■'$ 
Lagen luftfeuchte , r 
schattige Schluchten 
bevorzugt, geht es in 
h ö h e ren  Lagen 
im m er s tä rk e r auf 
sonnige, vergleichs­
w eise  trockene 
H abitate über. Als 
P ion ierart w echselt

Abb. 114: Das kleine thallö­
se Fels-Grimaldimoos zählt 
zu den hübschesten Moos­
gestalten, was aufgrund der 
hellgrünen, lampenschirm­
ähnlichen Archegonien- 
Träger kein Wunder ist. 
(Foto: Christian Schröck)

es häufig ihre W uchsplätze, bleibt allerdings den Fundorten (in 
erw eitertem  Sinne) treu. An der einzig bekannten  Vorarlberger 
Fundstelle w ächst es auf dolom itischem  Detritus im Latschengürtel 
an der Südseite eines Gipfels, bereits nahe seiner physiologischen 
O bergrenze.

Verbreitung
M annia trianclra hat ih ren  V erbreitungsschw erpunkt im  südlichen 
Z entraleuropa; darüber h inaus liegen auch Nachweise aus Nord­
am erika vor. Aufgrund seiner K alkgebundenheit und der Präferenz 
für m ontane Lagen, stellen die Kalkgebirge der Alpen optimale 
Lebensräum e dar. Hier w iederum  bevorzugt die Art die östlichen 
und südlichen Gebiete. D er bislang einzige Vorarlberger Fundort 
konnte im  Rahm en der aktuellen M ooskartierung des Landes en t­
deckt w erden. Die Art w ächst in e iner lokal beschränkten  Populati­
on an der Südflanke des Itonskopfes in der D avenna-Gruppe.

Gefährdung und Schutz
Es ist eines von lediglich zwei V orarlberger Leberm oosen, die nach 
B erner Konvention sowie Anhang II der Fauna-Flora-Habitat-Richt- 
linie der Europäischen Union in einem  Schutzgebietsnetz geschützt 
bzw. in ihrem  Bestand gesichert w erden  m üssen. Die einzig bekann­
te Population liegt in einem  natü rlichen  H abitat und kann aktuell als 
n ich t gefährdet eingestuft w erden. Es ist allerdings ausdrücklich 
festzuhalten, dass w eitere Vorkom m en in tieferen Lagen, etwa an 
den Südflanken des Klostertales, zu verm uten  sind. Dort kann  die 
G efährdungssituation durchaus abw eichen. Gezielte E rhebungen, 
die im  Rahm en der landesw eiten  K artierung nicht m achbar w aren, 
w ären  w ünschensw ert und notwendig.
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LC Echtes Dünnkelchmoos (Mylia taylorii (Hook.) Gray)

Gefährdung und Schutz
Die Art ist aufgrund der Lage am m itteleuropäischen A realrand in 
Vorarlberg von N atur aus deutlich seltener, w odurch sich besonders 
im B regenzer Wald, an den R heintalhängen oder in der U m gebung 
von D ornbirn oft n u r m ehr kleine Populationen an O ptim alstandor­
ten ergeben. G erne siedelt sie h ie r an B öschungen in luftfeuchten 
Tobeln, die eigentlich keiner signifikanten G efährdung unterliegen. 
Da die langsam  w achsende Art stabile Habitate braucht, um  eine 
Population aufbauen zu können, hat sie infolge kurzer W aldum- 
triebszeiten zweifelsfrei B estandeseinbußen h innehm en  m üssen. 
Die w eitere Zerschneidung der W älder durch Anlage von neuen  
Forstw egen stellt aufgrund der negativen A usw irkungen auf das 
Lokalklim a eine deutliche Gefährdung dar.

Lebensraum
Das säureliebende Leberm oos 
bevorzugt ein kühl-schattiges 
S tandortsk lim a m it h o h er 
Luftfeuchtigkeit. Dabei w eist 
es eine breite Standortspalette 
auf, die von W äldern (gerne in 
Tobeln), H um us ü b e r Fels- 
schrofen, B lockschutthalden, 
Latschenkrum m holz, Zw erg­
strauchheiden  bis h in  zu den 
Rasenbinsenm ooren der Sub­
alpinstufe reicht. In den Kalk­
geb ie ten  tritt die Art au s­
schließlich über Rohhum us in 
Erscheinung. In seh r hoch­
w ertig en  W äldern  findet 

m an M ylia taylorii auch zerstreu t auf Faulholz.

Verbreitung
Das Echte D ünnkelchm oos w eist in Europa eine subozeanische Ver­
breitung auf und  hat seinen Schw erpunkt in der oberen M ontanstu­
fe, es erre ich t aber an  Felsstandorten auch den alpinen Bereich. In 
Ö sterreich bevorzugt das Moos die N ordstaulagen nördlich des 
A lpenhauptkam m es, wo es vor allem  in den Silikatgebieten verbrei­
tet ist, w obei die Abundanz jedoch deutlich nach  W esten hin 
abnim m t. In der Schweiz zählt die Art zu den Seltenheiten  und w ird 
als gefährdet betrach te t ( S c h n y d e r  et al. 2004). Die V erbreitungskar­
te für Vorarlberg un terstre ich t die klim atischen und  habitatspezifi­
schen A nsprüche der Art deutlich. Die V erbreitungslücken im  Räti­
kon und im  Lechquellen-G ebirge begründen  sich p rim är durch die 
basenreiche G esteinsunterlage, wo das Leberm oos auf Totholz­
standorte beschränk t und n u r  schwierig zu finden ist. Auf der ande­
ren  Seite sieht m an anhand des Areals den oberm ontanen  bis subal­
p inen Schw erpunkt, da M ylia taylorii im  B regenzer Wald n u r selten 
nachgew iesen w erden  konnte und im  Nordw esten des Landes üb er­
haup t n icht m eh r vorhanden  ist.

Abb. 115: Im Bild gut zu 
erkennen sind die seltenen 
Sporophyten des Echten 
Dünnkelchmooses, die wenn 
die Sporen reif sind, aufplat­
zen und die Sporen dem 
Wind zur Ausbreitung über­
geben.
(Foto: Christian Schröck)
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Kleines Neckermoos (Neckera pumila Hedw.)

Lebensraum
Das K leine N eckerm oos geh ö rt zu clen 
anspruchsvolleren  Epiphyten des B uchen­
w aldes und Bergm ischwaldes. Dabei liegt 
der Schw erpunkt in Vorarlberg in Lagen 
u n te r 800 m, die höchsten Nachweise stam ­
m en von knapp 1100 m  M eereshöhe. Als 
W uchsort w erden  bevorzugt die u n te ren  
Stam m abschnitte alter Buchen besiedelt, die 
bereits eine raue Altersborke e rkennen  las­
sen, an  denen  die m eist bogig abstehenden  
D ecken einen Halt finden. Vor h u ndert Jah ­
ren  kannte  m an noch Vorkommen an Tan­
nen, beispielsw eise in der U m gebung von 
Bregenz, w as w ir nicht m ehr bestätigen 
konnten. Das Moos besiedelt relativ  luft­
feuchte Lagen, eine deutliche Bevorzugung 
von Tobeln und Schluchten ist aber n ich t zu 
e rk en n en . M öglicherw eise v e rh in d e rt in 
diesen L ebensräum en der üppige epiphyti- 
sche Bewuchs durch kon k u rren zstä rk ere  
Arten teilw eise eine Ansiedlung.

Verbreitung
Das Areal des Kleinen N eckennooses en tsprich t im  Alpenraum  rech t 
schön der Buchenwaldregion. So hält sich die Art h ier hauptsächlich 
an den A lpenrand, w ährend  die kontinentaleren  zen tralen  Alpentä­
ler kaum  m ehr bew ohnt sind. Die Art zeigt in Vorarlberg eine w eit­
gehend geschlossene Verbreitung in der w estlichen Landeshälfte 
vom Leiblachtal und dem  vorderen B regenzerw ald im  Norden über 
die Rheintalhänge bis in den W algau im Süden. Vergleichbar den 
V erhältn issen  im  b en ach b a rten  B aden-W ürttem berg  w erden  
Buchenw aldgebiete m it vorherrschendem  Kalkgestein als U nter­
grund, w ie im m ittleren  B regenzerw ald eher gem ieden. Ein isolier­
tes Teilareal befindet sich um  Schruns im  Montafon.

Gefährdung und Schutz
Sowohl in der Schweiz als auch in Ö sterreich w ird das Kleine 
Neckerm oos als gefährdet angesehen, ebenso in Baden-W ürttem ­
berg. Aus L iechtenstein liegen bis heu te  keine Funde vor ( S e n n  

2000). Das Kleine N eckerm oos gilt als em pfindlich gegenüber Luft­
verschm utzung und dürfte auch in Vorarlberg im Verlauf der letzten 
hundert Jahre desw egen deutlich zurückgegangen sein. So w ird das 
heu te  w eitgehende Fehlen der Art auf Tannenrinde, auf die Folgen 
der Luftverunreinigungen und sauren  N iederschläge zurückgeführt, 
w obei sich in den letzten Jahrzehn ten  die negativen Ausw irkungen 
abschw ächten und w ohl auch  eine W iederbesiedlung m öglich 
w ürde. Da das Moos bevorzugt auf der Rinde m arkanter, alter 
Buchen w ächst, profitiert es von m öglichst langen W aldum triebszei- 
ten  und Plenternutzung der B uchenm ischw älder bzw. das Belassen 
alter Bäume im  Bestand.

Abb. 116: Das Kleine 
Neckermoos bildet die für 
die Gattung typischen von 
der Unterlage abstehenden 
hängenden Decken. Durch 
seine etwas welligen Blätter 
gleicht es dem häufigen Gro­
ßen Neckermoos, ist aber 
deutlich kleiner und besitzt 
oft büschelartig angeordnete 
Brutäste, die der Ausbrei­
tung dienen.
(Foto: Georg Amann)
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Großsporiges Goldhaarmoos (Orthotrichum rogeri Brid.)

Gefährdung und Schutz
Orthotrichum rogeri galt beinah in seinem  gesam ten europäischen 
V erbreitungsgebiet infolge von Luftverschm utzung (saurer Regen) 
als ausgestorben. Offenbar erfolgt jetzt m it der besseren  Luftquali­
tät, aber auch der verstärk ten  Nährstoffzufuhr aus der Luft, eine 
W iederbesiedlung m ancher Regionen. Die w eit klaffende W issens­
lücke in Bezug auf Ökologie und V erbreitung sollte durch gezielte 
E rhebungen  geschlossen w erden, w elche als Basis für ein A rten­
schutzkonzept für diesen seltenen Epiphyten dienen soll. Insbeson­
dere besteht d ieser H andlungsbedarf auch deshalb, weil es sich bei 
diesem  Laubm oos um  eine Anhang-II-Art der FFH-Richtlinie h an ­
delt, für die spezielle Schutzm aßnahm en getroffen w erden  m üssen.

Abb. 117: Das Großsporige 
Goldhaarmoos gehört zu den 
kleineren Arten der Gattung 
und gleicht bei oberflächiger 
Betrachtung seiner Ver­
wandtschaft w ie ein Haar 
dem anderen. Nur für Spe­
zialisten bieten die ver­
gleichsweise stumpflichen 
Blättern und die im trocke­
nen Zustand leichte Kräuse­
lung gute Erkennungsmerk­
male im Gelände.
(Foto: Michael Lüth)

Lebensraum
Die w enigen Fundorte des Groß- 
sporigen  G oldhaarm ooses sind 
zwei L ebensraum typen zuzuord­
nen. Zum einen handelt es sich 
um  Randbereiche von sonnseiti- 
gen B uchenm ischw äldern  m it 
E ichenvorkom m en, wo es in re la ­
tiv großen Populationen im  dich­
ten  K ronenbere ich  a lte r und 
w enig  v ita le r W eiß tannen  auf 
S tam m rinde w ächst. Solche 
W uchsorte w u rd en  v e rs tän d li­
cherw eise erst nach  der Fällung 
d ieser Bäum e gefunden . Zum  
anderen  w aren  die Trägerbäum e 
Schw arzerlen, seltener Birken und 
Eschen in der offenen K ulturland­
schaft ebenfalls südseitiger Hang­
lagen im Bereich extensiv bew irt­

schafteter Ried- oder M agerw iesen. Die Bevorzugung der genannten 
T rägerbaum arten  m it relativ saurer Rinde könnte ein regionales 
Spezifikum darstellen. Denn außerhalb unseres Gebietes w urde die 
Art fast ausschließlich auf anderen  G ehölzarten gefunden, bevorzugt 
auf Salweide.

Verbreitung
In w ärm egetönten  G ebirgsgegenden m it relativ  m ilden W intern und 
relativ  hohen  N iederschlägen befinden sich die Lebensräum e von 
Orthotrichum rogeri in  M itteleuropa. Somit scheint Vorarlberg p rä ­
destiniert für diese Art zu sein. Bisher w urde sie aber n u r im  Walgau 
bei 475-560 m  und  im  M ontafon bei 1100 m  M eereshöhe gefunden. 
Da dieses G oldhaarm oos im  Gelände nicht im m er von verw andten 
Arten untersch ieden  w erden  kann und oft in k leinen  Populationen 
auftritt, sind Vorkommen w ohl auch übersehen  w orden.
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Bärlapp-Scheinschönmoos (Pseudocalliergon lycopodioides 
(Brid.) Hedenäs) CR

Abb. 118: Die kräftigen 
Pflanzen des Bärlapp- 
Scheinschönmooses erin­
nern habituell an das Echte 
Skorpionsmoos (Scorpidium 
scorpioides), sind aber durch 
die deutliche Blattrippe gut 
zu unterscheiden.
(Foto: Christian Schröck)

Lebensraum
Das Moos findet sich 
aussch ließ lich  an 
deu tlich  b ase n re i­
chen  M oorstandor­
ten, die im  Einfluss­
bereich  des Boden­
sees liegen. B esie­
delt w erd en  rasige 
G roßseggen-B estän- 
de in  nassen  M ul­
den, die im  Frühjahr 
überschw em m t w er­
den und somit all­
jäh rlich  den  n o t­
w end igen  Basen- 
Nachschub erhalten.
In diesem  sehr spe­
ziellen Lebensraum  
finden sich m ehrere  vom A ussterben bedrohte M oosarten, von 
denen besonders Drepanoclcidus sendtneri hervorgehoben w erden 
soll.

Verbreitung
Nach H e d e n ä s  (2003) ist die Art auf Europa und das nördliche bzw. 
östliche Asien beschränkt und galt lange sogar als europäischer 
Endem it. In M itteleuropa ist die Art sehr selten, n u r in der Schweiz 
gibt es heu te  offenbar noch zerstreu te  Vorkommen ( N ism  2004-2012).

Da die Art häufig verw echselt w urde, ist die historische Verbrei­
tung in Ö sterreich unklar. Aktuelle Vorkommen liegen n u r aus 
O berösterreich (Schröck ined.), N iederösterreich ( Z e c h m e is t e r  et al. 
2013a) und Vorarlberg vor. In Vorarlberg gibt es historische Funde 
vom Bodenseeufer bei M ehrerau, wovon sich zahlreiche von Gradl 
und Blum rich gesam m elte Belege im  H erbarium  BREG befinden, die 
auch überprüft w urden (confinn. Schröck). Als irrig  erwies sich die 
Angabe vom Satteinserberg ( M u r r  1914). Im Zuge u nserer E rhebun­
gen konnte Pseudoccdliergon lycopodioides in  der Fußacher Bucht 
und am Rheinspitz nachgew iesen w erden.

Gefährdung und Schutz
D urch die E rrichtung des Polderdam m es am  Bodensee und  die 
dam it e inhergehenden  E ntw ässerungen w urde dem  Moos, wie auch 
Drepcmoclaclus sendtneri, der größte Teil seines L ebensraum es en t­
zogen. Beide Allen finden sich heu te  n u r m ehr in sehr kleinen Rest­
populationen, die es vordergründig  zu stabilisieren gilt. Ein w eiterer 
Nährstoffeintrag und w eitere E ntw ässerungen  w ürden die K onkur­
renzverhältn isse erheblich versch ieben  und zum  A ussterben der 
Alten führen. Aus u nserer Sicht sollte für diese Moose ein gezieltes 
M anagem ent eingerichtet w erden, w obei anfangs die tatsächliche 
Verbreitung punktgenau zu erheben  ist.
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Abb. 119: Das Dreizeilige 
Scheinschönmoos ist durch 
seine weitgehend unver­
zweigten Sprosse mit abge­
rundeten Blättern eine sehr 
auffällige Erscheinung.
(Foto: Christian Schröck)

Dreizeiliges Scheinschönmoos (Pseudocalliergon trifarium
(F.Weber & D.Mohr) Loeske)

Lebensraum
Dieses auffällige Braun­
m oos b esied e lt m äßig  
basenreiche, vergleichs­
w eise  näh rsto ffarm e 
Nieder- und Zw ischen­
m oorhabitate, in denen 
es vor allem  in nassen 
Sch lenken  und  G erin ­
nen  zu finden  ist. Im 
Verwall und  der Silvretta 
tr itt die Art auch  in 
anm oorigen Quellfluren 
auf. Typische Begleiter 
sind C am pylium  stellci- 
tum , Scorpid ium  scor- 
pioides, S. revolvens und 
auch Torfmoose, w orun­
te r  beso n d ers  Sphag­

num  platyphyllum  charakteristisch für diese L ebensräum e ist.

Verbreitung
Von der w eitgehend nordhem isphärisch verb reite ten  Art liegen aus 
Ö sterreich, m it A usnahm e des B urgenlandes, Nachweise aus allen 
B undesländern vor. Wie die V erbreitungskarte verdeutlicht, tritt 
Pseudocalliergon trifarium  in  Vorarlberg vor allem  im  Bregenzer 
Wald, im Lechquellen-G ebirge und ganz besonders in  den Silikatal­
pen des Südens geschlossen in E rscheinung. H ingegen beschränken  
sich die Nachweise aus den Tallagen auf w enige Funde im Gebiet 
des Bodensees bzw. des F rastanzer Riedes im  W algau.

Gefährdung und Schutz
Das Moos besiedelt durchw egs hochw ertige M oorhabitate und hat 
infolge der E ntw ässerungen deutliche B estandeseinbußen (z. B. um 
Feldkirch) h innehm en  m üssen. Die zerstreu ten  N achw eise aus der 
M ontanstufe im  nördlichen Ländle bzw. auch die w enigen Tief- 
lands-V orkonnnen dürfen nicht darüber h inw egtäuschen, dass die 
Art dort n u r  m eh r an  erstrangigen Standorten vorkom m t, wo die 
Populationsgrößen trotzdem  äußerst gering sind. Säm tliche dieser 
Vorkommen sollten dauerhaft gesichert w erden. Ganz im  Gegensatz 
dazu stehen  die Vorkommen im  Verwall und der Silvretta, wo die Art 
aus heu tiger Sicht w eitgehend ungefährdet ist und wo sich die größ­
ten bekannten  Vorkommen Ö sterreichs befinden. Aus diesem  Grund 
betrach ten  w ir Pseudocalliergon trifarium  b isher „nur“ als verletz­
lich. Keineswegs können die Vorkommen im  Süden langfristig als 
ungefährdet betrach te t w erden, da der Ausbau der Tourism usinfra­
s truk tur und  die intensive Beweidung auch h ie r eine erhebliche 
G efährdung darste llen , w as n a tu rschu tzfach lich  besonders zu 
berücksichtigen ist, da w ir für das Land Vorarlberg eine hohe Ver­
antw ortlichkeit am  Erhalt der Art in Ö sterreich sehen.
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Geschwollenes Scheinschönmoos (Pseudocalliergon turgescens
(T.Jensen) Loeske)

Lebensraum
W ährend  fast alle 
Moose einem  H auptle­
b en srau m  zugeordnet 
w erden  können, fällt es 
bei d ieser Art schwer.
Diese gespaltene Moos­
persönlichkeit besiedelt 
einerseits betont basen­
reiche N iederm oore im 
Tiefland, wo sie offen­
b ar au f schw ankende 
W asserstände angew ie­
sen  ist. A ndererseits 
w ächst sie auch in den 
Kalkgebirgen, und zwar 
in alpinen bis subniva- 
len  H öhenlagen , p a r­
tiell in eisig-kalten Fels­
w andnischen, teilweise
aber auch auf überrieselten  Felsplatten m it geringer Vegetationsent­
wicklung.

Verbreitung
Das Moos weist prinzipiell ein  zirkum polares Verbreitungsgebiet 
auf. Es dringt n u r entlang von G ebirgsketten w eiter nach Süden vor. 
Die Vorkommen in den Alpen sind zweifellos das Erbe der Eiszeiten. 
Im Falle der T ieflandsvorkom m en dürfte es sich sogar um  echte 
Reste nacheiszeitlicher, g rößerer V orlandspopulationen handeln. 
Davon ist heute (wie auch sonst in Ö sterreich) nicht m ehr viel übrig 
geblieben. In geringer M enge konnte es im m erhin  noch im  Frastan- 
zer Ried sowie im m ittleren  Rheintal („Obere M ähder“) nachgew ie­
sen w erden. Das einstige Vorkommen am  Südufer des Bodensees 
dürfte erloschen sein. Die aktuelle M ooskartierung erbrachte aber 
auch bem erkensw erte Neufunde für die Kalkgebirge: im Rätikon im 
Bereich des Nenzinger Him m els und vom Gipfel der Sulzfluh, im 
Lechquellen-G ebirge aus der U m gebung der Göppinger Hütte und 
in den L echtaler Alpen aus dem  Gebiet der Valluga.

Abb. 120: Diese dichtblättri­
ge Gebirgsmodifikation des 
Geschwollenen Schein­
schönmooses macht dem 
deutschen Namen alle Ehre. 
(Foto: Heribert Köckinger)

Gefährdung und Schutz
Die zwei aktuellen T ieflagenfundstellen sind zweifellos lediglich ein 
k läglicher Rest einst bedeu tender Populationen im  Rheintal und 
W algau. Sie bedürfen dringenden Schutzes und auch einer Verbes­
serung  der hydrologischen Situation. Die Gebirgsvorkom m en sind 
h ingegen  w eitgehend ungefährdet. D enkbar ist lediglich eine Schä­
digung der Population auf der viel besuchten Sulzfluh durch die 
T rittbelastung der W anderer. Dieses U ngleichgew icht aus „vom Aus­
sterben  bedroht“ in den Tieflagen und „ungefährdet“ im H ochgebir­
ge führte zu einer unbefriedigenden M ischeinstufung von „VU“, 
bezogen auf das gesam te Landesgebiet.
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Blaugrünes Sternlebermoos (Riccia glauca L.)

Abb. 121: An ihren leicht 
bläulichen, gabelig verzweig­
ten Lagersprossen in roset­
tenartiger Anordnung kann 
man das Blaugrüne Sternle­
bermoos erkennen. Die 
schwarzen Punkte sind in 
das Lager eingebettete Spo­
renkapseln.
(Foto: Michael Lüth)

Lebensraum
Ein ep h em eres, 
m eist erst im Herbst 
au ftre ten d es Moos 
des K ulturlandes. 
Äcker, K ahlerdestel­
len in W iesen und 
W eiden sow ie Ge­
m ü seg ä rten  gehö­
ren  zu den H auptle­
ben sräu m en  dieses 
P ioniers; se lten e r 
w erden  auch Rude- 
ra lflu ren  akzeptiert. 
Kalkfreie bis m äßig 
basenhältige Böden 
w erd en  bevorzugt 
und  sk e le ttre ich e  
K alkböden g em ie­
den. Jahre  m it güns­
tigem  W itte rungs­

v e rlau f k ö n n en  M assenbestände hervo rb ringen ; in trockenen  
Jahren  kann die Art aber auch völlig ausbleiben.

Verbreitung
Die europäische Verbreitung reich t vom M editerrangebiet bis Süd­
skandinavien und  von Irland bis zum  Ural. Das Moos ist aber auch 
von anderen  K ontinenten und sogar aus der Südhem isphäre 
bekannt. Man kann w ohl davon ausgehen, dass es durch m enschli­
che Aktivitäten erst w eltw eit verschleppt und etabliert w urde. Das 
U rsprungsgebiet sollte der erw eiterte m editerrane Raum sein. Mit 
Beginn des A ckerbaues dürfte es bereits nach M itteleuropa gelangt 
sein. In Vorarlberg ist die Art auf die A ckerbaugebiete beschränkt; 
sie kom m t rezen t noch bis ins un tere  M ontafon bei Schruns vor.

Gefährdung und Schutz
Dieses einst w eit verbreitete und auch häufige Ackermoos sieht 
einer ungew issen Zukunft entgegen. D er G etreideanbau im  h e r­
köm m lichen Sinne ist e iner re inen  Viehwirtschaft m it F utterm aisan­
bau gewichen. Die Entw icklung der M aisherbizide zielt zweifellos 
darauf ab, A ckerbeikräuter, auch w enn Moose gar keine K onkur­
ren ten  darstellen, letztlich zur Gänze aus den Äckern zu verbannen. 
Auch heu te  sind bereits die m eisten M aisfelder m oosfrei; lediglich 
nach  dem  A bernten können  sich in günstigen Jah ren  noch a rten a r­
m e M oosvereine entw ickeln, darun ter m anchm al auch diese Art. Sie 
gehört noch zu den am  w enigsten betroffenen A ckerm oosen, da ihre 
H abitatansprüche etwas bre iter gefächert sind. Wir können  davon 
ausgehen, dass zum indest in Gärten, partiell in W iesenlücken, auch 
in Zukunft geeignete W uchsstellen erhalten  bleiben w erden. Es ist 
allerdings n icht klar, inwieweit diese „N ebenhabitate“ von prospe­
rierenden  A ckerpopulationen abhängig sind.
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Sautermoos (Sauteria alpina (Nees) Nees) LC
Lebensraum
R alkschneeböden  sind das 
H aup thab ita t d ieses durch  
seine w eiß lich g rü n e  Farbe 
ziem lich  u n v erw ech se lb aren  
Leberm ooses aus der Gruppe 
der M archantialen. Dort hält es 
sich gerne an der Basis großer 
Blöcke auf, wo es gut geschützt 
auf einem  M ischsubstrat aus 
G esteinsdetritus und schw ar­
zem  H um us seine gabelig ver­
zw eigten K riechsprosse au s­
breitet. F erner findet m an das 
Moos in  Blockhalden, an Fels­
w andbasen und deren Nischen, 
überw iegend in Nordexpositi­
on. A usnahm sw eise besiedelt 
es auch basenreichen  Amphi- 
bolit. Die verw andtschaftstypi­
schen, gestielten Hütchen, an 
deren U nterseiten die Sporen­
kapseln sitzen, w erden regel­
m äßig entwickelt.

Verbreitung
Sciuterici alpina  ist ein typisch 
a rk tisch -a lp in es F lo rene le ­
m ent. Südlich der Arktis und 
Subarktis kom m t es n u r in den 
H ochgebirgen der N ordhem isphäre vor, außerhalb  Europas etwa im  
H im alaja, Kaukasus und den Rocky M ountains. B em erkensw ert an 
ih rem  europäischen Areal ist das Fehlen in den Gebirgen W esteuro­
pas. Es zeigt sich in M itteleuropa betont kontinental; neben  den 
Alpen w erden  auch die K arpaten und der Balkan besiedelt. Das H äu­
figkeitsm axim um  in den österreichischen Alpen liegt in den östli­
chen Kalkketten. In Vorarlberg findet m an es ziem lich selten, a ller­
dings rech t gut verteilt in der Kalkzone zw ischen Schesaplana und 
dem  Kleinen W alsertal. In der Silvretta gibt es einen isolierten Fund­
ort im Bereich der Versettla oberhalb von G argellen. Die H öhenam ­
plitude ist n icht sehr groß; sie re ich t von 1700 bis 2250 m.

Abb. 122: Zu Ehren von Anton 
Eleutherius Sauter, dem Ahn­
herrn der Moosforschung in 
Vorarlberg, benannt: das Sau­
termoos, ein leicht kenntli­
ches Moos lang schneebeck- 
ter Kalkalpenstandorte.
(Foto: Heribert Köckinger)

Gefährdung und Schutz
Die bekannten  Fundorte in Vorarlberg liegen durchw egs abseits der 
T ouristenström e. Ihre felsdom inierten Standorte eignen sich auch in 
keiner W eise für N utzungen irgendw elcher Art. Trotz e iner gewissen 
regionalen  Seltenheit ist die Alt ungefährdet.
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Kärntner Spatenmoos (Scapania carinthiaca J.B.Jack ex Lindb., 
inkl. S. massalongi (K.Müll.) K. Müll.)

Lebensraum
Dieses kleine Spatenm oos 
besiedelt Totholz (m eist 
liegende Stäm m e) in luft­
feuchter, schattiger Lage 
in  n a tu rn a h e n  W äldern, 
m eist Sch luch ten  der 
M ontanstufe. Es ist w eit­
gehend  an B achufer 
gebunden , da es e inen  
höheren  pH-W ert verlangt 
als die übliche Schar der 
Totholzbesiedler. L edig­
lich Ü berflutung w ährend 
H o c h w a s s e re re ig n is s e n  
kann das für die Art nötige 
Milieu herbeiführen . Sel­
ten  gedeih t es auch an 
Silikatfels im  Uferbereich; 
für das Land liegen aber 
keine Felsnachw eise vor.

Abb. 123: Das Kärntner Spa­
tenmoos erkennt man an 
den gekielten Blättern und 
den an den Lappenspitzen 
gebildeten, braunen Brutkör­
pern. Totholz in Schluchtwäl­
dern ist der Lebensraum die­
ses Europaschutzgutes. 
(Foto: Heribert Köckinger)

Verbreitung
Eine Art m it subarktisch-subalpinem  Areal; m it äußerst w enigen 
N achw eisen weltw eit. Bekannt w urde sie aus den Alpen, Karpaten, 
Skandinavien, Sibirien, Quebec und Neufundland. Für Ö sterreich 
liegen Funde aus Kärnten, der Steierm ark, Salzburg, N ieder- und 
O berösterreich vor, nu n  außerdem  auch aus Vorarlberg. Im  Rahm en 
der landesw eiten  M ooskartierung konnte das Moos in H öhenlagen 
zw ischen 750 und  900 m M eereshöhe entdeckt w erden  (Ladritsch­
schlucht im  Großen W alsertal, Verm ielschlucht bei St. Gailenkirch).

Gefährdung und Schutz
Neben M annia  triandra  gilt auch dieses V orarlberger Leberm oos als 
Europäisches Schutzgut (Anhang II der FFH-Richtlinie, B erner Kon­
vention). Dort w ird es allerdings als 5. m assalongi geführt, das vor 
einigen Jah ren  m it der nam entlich  älteren, som it p rio ritären  S. 
carinthiaca synonym isiert w urde. An den V oraussetzungen für die 
Schutzw ürdigkeit ändert sich aber nichts. Da S. carinthiaca  im  enge­
ren  Sinne noch deutlich seltener als 5. m assalongi ist, sowie eine 
identische Ökologie und V erbreitung aufweist, sind die R ahm enbe­
dingungen praktisch  gleich geblieben. Obwohl die Art von periodi­
schen H ochw ässern profitiert, stellen solche Ereignisse trotzdem  die 
H auptbedrohung für die Art dar. Bei rascher A ufeinanderfolge und 
zu starken  V erm urungen w äre eine Entw icklung der Art, für die sie 
auch lange R uhephasen braucht, nicht m ehr möglich. G enerelle 
G efahren sind natürlich  Kahlschlagwirtschaft, zu starke H olzent­
nahm e und, w ie für jeden  Schluchtbew ohner, die Anlage von Was­
serkraftw erken m ittels Aufstauungen und A usleitungen.
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Herzlappiges Spatenmoos (Scapania paludosa (Müll.Frib.) | \ | 1
Müll.Frib.

Lebensraum
D ieses e legante  
Leberm oos besiedelt 
kalk fre ie  Q uellflu- 
ren  von der hoch­
m o n tan en  bis zur 
u n te ra lp in en  Zone. 
Die W uchs orte sind 
m eist dicht bew ach­
sen, gefäßpflanzen­
reich  und die Fließ- 
geschw indigkeit des 
W assers ist gering. 
Blockige Q uellfluren 
w erden  in  der Regel 
gem ieden. Meist fin­
det es sich an Stel­
len, die bereits zu 
den sauren  W eidera-

Abb. 124: Herzförmige, 
zweilappige Blätter und ein 
sehr kurzer, stark gebogener 
Blattkiel sind die Charakteris­
tika des Herzlappigen Spa­
tenmooses. In kalkfreien 
Quellfluren kann man ihre 
schwellenden Polsterrasen 
antreffen.
(Foto: Michael Lüth)

sen und Z w ergstrauchheiden überleiten; auch in basenarm e Nie­
derm oore (insbesondere Kleinseggen-Rieder) kann es eindringen. 
A usnahm sw eise w erden auch nasse W egränder besiedelt.

Verbreitung
Das H erzlappige Spatenmoos h a t eine zirkum polare V erbreitung auf 
der Nordhalbkugel der Erde. In Europa ist es aus Nordeuropa, den 
G ebirgen W esteuropas, den höheren  deutschen M ittelgebirgen, den 
Karpaten, dem Balkan und den Alpen nachgew iesen. Innerhalb  der 
Alpen zeigt sich eine klare Präferenz für niederschlagsreiche, kalk­
arm e Bergregionen. Wir kennen  das Moos aus Teilen der N iederen 
und Hohen Tauern (O bersteierm ark, Salzburg) sowie den Z entralal­
pen  Tirols. Alle Angaben für K ärnten erw iesen sich als irrig. Der 
österreichische V erbreitungsschw erpunkt liegt k lar in Vorarlberg. 
H ier w ächst es naturgem äß im  Verwall und der Silvretta, aber auch 
in den kalkarm en Teilen des Rätikon und  sogar der Allgäuer Alpen, 
also eines N ordalpenteils. Die H öhenam plitude reicht von ca. 1100 
bis 2200 m.

Gefährdung und Schutz
Die M ehrzahl der Fundstellen hegt in der subalpinen Höhenstufe, 
wo sich die größten Alpflächen befinden. D araus resultiert auch ein 
gewisses Gefährdungspotenzial. Ü berbew eidung w irkt am  stärksten  
negativ  im  Bereich der Tränken, also in der Regel an den Quellstel­
len, die so zu m orastigen W üsteneien verkom m en können. Aber 
auch die künstliche Fassung der Q uellen kann zu einem  lokalen Ver­
schw inden der Art führen. Für die w enigen N iederm oorvorkom m en, 
insbesondere in tieferen Lägen, zählen  E ntw ässerung und Auffors­
tung zu den prim ären  B edrohungsszenarien. Die Gefährdung der 
Art ist generell im N orden des Landes höher als im  Süden; insgesam t 
erschein t eine Reihung in der Vorwarnliste als gerechtfertigt.
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Spießblättriges Torfmoos (Sphagnum cuspidatum Ehrh. ex 
Hoffm.)

Lebensraum
N eben se inem  typischen 
Habitat in m ontanen  Hoch­
m ooren, tritt die Art auch in 
Ü bergangsm ooren  und 
bodensauren  N iederm ooren 
auf. Als M ikrohabitat dienen 
Schlenken, feuchte Senken 
oder G räben in  denen arten ­
arm e G esellschaften gebil­
det w erden. Mit zunehm en­
der M eereshöhe w erd en  
geeignete Habitate deutlich 
seltener und zusätzlich w ird 
Spha g n u m  cuspiclatum  
im m er m eh r durch 5. majus 
ersetzt.

Abb. 125: Das grün-bräunli­
che Spießblättrige Torfmoos 

j  als Charakterart der Hoch- 
moorschlenken, tr itt hier 
gemeinsam mit dem zarten 
Rötlichen Torfmoos (Sphag­
num rubellum) und dem 
etwas kräftigeren Magellan- 
Torfmoos (S. magellanicum 
am linken Bildrand) auf. 
(Foto: Harald Zechmeister)

Verbreitung
Das Torfmoos gilt als eine zirkum -boreal verbreitete Art, die in 
Europa ih ren  Schw erpunkt in den n iedersch lagreichsten  G ebieten 
hat. Mit A usnahm e des B urgenlandes und  W ien hegen  aus Öster­
reich  F undm eldungen aus allen B undesländern vor. In der Nord­
hälfte Vorarlbergs w eist die Art ein w eitgehend geschlossenes Areal 
auf, w obei der V erbreitungsschw erpunkt eindeutig  in den Hoch­
m ooren des B regenzer W aldes bis h in zum  Kleinw alsertal liegt. 
B em erkensw ert sind der Nachweis aus den Tieflagen im  Gebiet des 
Rheindeltas und das isolierte Vorkommen im Silbertal im  Wilden 
Ried, wo die Art bei knapp 1550 M eter M eereshöhe den höchsten 
Fundort im  Ländle aufweist.

Gefährdung und Schutz
Ein Blick auf die V erbreitungskarte zeigt, dass im  nordw estlichen 
Vorarlberg m ehrere  h istorisch dokum entierte Vorkom m en von uns 
n icht m eh r angetroffen w erden  konnte. Ein Beispiel h ierfü r sind das 
ehem alige Stadelm oos bei Möggers und das Gebiet des Pfänders, wo 
die en tsp rechenden  Lebensräum e heute verschw unden  sind. Auch 
der Z ustand der V orarlberger Hochmoore ist alles andere als güns­
tig, da die Entw ässerungen und Torfentnahm en der V ergangenheit 
auch w eiterh in  ihre negativen Ausw irkungen zeigen. D ieses Torf­
moos m usste teilw eise bereits auf nasse G räben und  Torfstiche aus- 
w eichen, wo es der K onkurrenz anderer Torfm oosarten entgegen 
tre ten  m uss (z. B. Sphagnum  fa llax). Ein C harakteristikum  von Vor­
arlberg sind die sogenannten Möser, dabei handelt es sich in der 
Regel um  bodensaure N iederm oore, die als Streuw iesen bew irt­
schaftet w erden. Um Sphagnum  cuspidatum  h ie r dauerhaft in grö­
ßeren  Populationen zu erhalten, m üssen die von N atur aus nicht 
w aldfreien  Standorte w eiterhin  bew irtschaftet w erden. Für die 
erhaltenen  H ochm oore sollten R evitalisierungskonzepte ins Leben 
gerufen w erden.

152

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Russow-Torfmoos (Sphagnum russowii Warnst.) LC
Lebensraum
Typische Art des 
F ich ten -M o o rran d - 
w aldes, wo es m it 
w e ite ren  Torfm oo­
sen, wie Sphagnum  
m agellan icum , S. 
capillifolium  und 5. 
girgensohnii, ausge­
dehnte Bestände bil­
det. D aneben  tritt 
die Art auch  an 
M oorrändern , in 
feuch ten  F ich ten ­
w äldern , in Rasen- 
b i n s e n - R i e d e r n ,  
ü b e r S ilikatb lock­
halden und Zw erg­
s trau ch h e id en  in 
E rscheinung.

Verbreitung
Das Torfmoos w eist eine zirkum polare V erbreitung auf und ist dem ­
entsprechend  im  Norden Europas verbreite t und häufig. In M ittel­
europa ist es eine Art der m ontanen  Lagen, die aber im  Alpenraum  
bis in die Alpinstufe vordringt. In Ö sterreich liegen m it Ausnahm e 
des B urgenlandes und W iens Nachw eise aus allen B undesländern 
vor. In Vorarlberg hat das Russow-Torfmoos zwei Verbreitungs­
schw erpunkte, auf der einen Seite das Gebiet des Bregenzer Waldes 
bis h in zum  Kleinwalsertal und auf der anderen  Seite die silikati- 
schen Z entralalpen im  Süden. Im Rätikon ist die Art vergleichsw ei­
se selten und in den Kalkalpen fehlt sie über weite Strecken völlig.

Abb. 126: Das Russow-Torf- 
moos erkennt der Torfmoos­
kenner im Gelände an der 
stattlichen Größe und dem 
oftmals rot-gescheckten 
Habitus.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
M oorw älder zählen in Vorarlberg zu den stark bedrohten  Biotopty­
pen, die durch die E ntw ässerungsm aßnahm en der Hochm oore und 
bodensauren  N iederm oore dram atische Verluste erlitten haben  und 
so sicherlich auch die Moose dieses Lebensraum es deutliche E inbu­
ßen h innehm en  m ussten. Sphagnum  russowii w eist aber eine deut­
lich b reitere Standortsam plitude auf und zeigt auch in feuchten, 
n a tu rn a lien  F ich tenw äldern  ein  reg es  A usbre itungsverhalten , 
w odurch die Art aufgrund der zah lreichen  Nachweise gerade noch 
als ungefährdet betrach tet w erden  kann. Dies darf aber nicht darü ­
ber h inw egtäuschen, dass besonders im  Gebiet des Bregenzer Wal­
des viele Bestände schon deutlich dezim iert w orden sind. Besonders 
auf die E rhaltung der M oorwälder, als europäisches Schutzgut, soll­
te verstärk t geachtet w erden.
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Kupferfarbiges Torfmoos (Sphagnum subfulvum Sjörs)

Lebensraum
Das K upferfarbige Torfmoos 
findet sich ausschließlich in 
alpinen, basenarm en  N ieder­
m ooren, wo es in sehr nassen 
M oorteilen flache Bulte bis 
D ecken ausbildet, in denen 
nu r w enige Begleitarten wie 
Stram inergon  stram ineum  
oder A ulacom nium  palustre  
auftreten. In d irek ter N ach­
barschaft finden sich oft grö­
ßere Schlenken oder Quellflu­
ren , die von B raunm oosen, 
wie Pseudocalliergon trifari- 
um , Scorp id ium  revolvens 
oder W arnstorßa sarm entosa , 

dom iniert w erden, in  die auch Sphagnum  subfulvum  lokal eindrin- 
gen kann.

Verbreitung
Das Arealbild der Art kann als subarktisch-alpin beschrieben  w er­
den, wobei der Schw erpunkt eindeutig in N ordam erika und Skandi­
navien liegt. Im A lpengebiet konnte das Torfmoos bislang an je zwei 
Fundstellen in der Schweiz und in Italien ( S p it a l e  &  H ö l z e r  2012) 
nachgew iesen w erden. Zusätzlich kom m t das Moos auch am Balkan 
in Bulgarien vor. Aus Ö sterreich w ar Sphagnum  subfulvum  bislang 
nicht bekannt, so dass der Nachweis im Gebiet der B ielerhöhe eine 
floristische Sensation darstellt. M ittlerweile konnte das Moos auch 
auf der T iroler Seite der Bielerhöhe gefunden w erden  (vgl. S c h r ö c k  

2013).

Abb. 127: In die Bestände 
des Kupferfarbigen Torfmoo­
ses können meist nur weni­
ge andere Arten eindringen, 
w ie hier im Bild ein Stämm- 
chen von Straminergon stra­
mineum.
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Da die Art im  gesam ten Alpengebiet n u r sehr selten auftritt und die 
Vorkommen in der Silvretta m öglicherw eise die größten im  gesam ­
ten A lpenraum  sind, ist die V erantwortung des Landes Vorarlberg 
am Erhalt d ieser Bestände als außerordentlich  hoch zu erachten. 
Auch w enn es sich u m  einen alpinen L ebensraum  handelt und das 
Fundgebiet relativ  groß ist, sind die Bestände keinesw egs ungefähr­
det. E inerseits sind sicherlich ursprüngliche Vorkom m en durch den 
Bau des Silvretta-Stausees und der notw endigen Infrastruk tur zer­
stört w orden und  w eitere bauliche Eingriffe können  keinesw egs 
ausgeschlossen w erden. Ein w eiteres Problem  stellt die intensive 
Beweidung in Teilen des Fundgebietes dar, w odurch die em pfindli­
che Vegetation besonders in  nässeren  B ereichen lokal w eitgehend 
zerstört w ird, w as durch  die kurze alpine V egetationsperiode nicht 
kom pensiert w erden  kann. Aus u nserer Sicht sollten die Vorkom­
m en punktgenau  erhoben und ein langfristiger M anagem entplan 
erstellt w erden. Dies scheint für das Gebiet m ehr als angebracht, da 
h ier m it Atractylocarpus alpinus , eine w eitere naturschutzfachlich  
prioritäre Art nachgew iesen w erden  konnte.
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Bergahorn-Halsmoos (Tayloria rudolphiana (Garov.) Bruch & 
Schimp.) CR
Lebensraum
Ein ex trem er Spezialist fü r ein 
bestim m tes H abitat und Sub­
strat: das e legan te  Moos
w ächst fast ausschließlich auf 
alten Berg-Ahornen (Name!) 
in der hochm on tanen  Stufe 
und h ie r w iederum  besiedelt 
es in m itun ter ausgedehnten 
Polsterrasen fast n u r die Ober­
seite großer Äste und Astga­
beln , die du rch  Gewölle,
Vogel- und M arderkot gedüngt 
sind. Es ist w eitgehend auf 
G ebiete m it hoh en  N ieder­
sch lägen  beschränk t. Trotz 
se in e r F eu ch tig k e itsan sp rü ­
che liebt es Besonnung, die es vor allem  auf E inzelbäum en in hoch­
m ontanen  Alpweiden vorfindet. Selten w urde das Moos auch auf 
nährstoffreichen Sekundärsubstraten  gefunden, etwa auf A lphütten­
dächern.

Verbreitung
Tciylorici rudolphiana  ist ein E ndem it der Nordalpen; eine nah  ver­
w andte Sippe w ächst im Südw esten Chinas im Bergland von Yunnan. 
U nsere Alpenpflanze dürfte u rsprünglich  aus dieser Region stam ­
m en  und sich durch lang andauernde Isolation zu einer eigenstän­
digen Art entw ickelt haben. Das Areal re ich t von der M ittelschweiz 
bis nach  N iederösterreich, allerdings ist die Art in N iederösterreich 
und der S teierm ark seit m ehr als hundert Jah ren  nicht m ehr nach ­
gew iesen w orden. Einzelne rezente  Vorkommen gibt es in Salzburg 
sowie in Tirol. Die alten Angaben für Vorarlberg stam m en noch aus 
dem  19. Jahrhundert, wo Ferdinand Arnold das Moos auf seinen 
W anderungen im  Großen und Kleinen W alsertal feststellen konnte. 
Aus ersterem  stam m t auch der einzige rezente  Nachweis von einem  
Südhang nordöstlich von Fontanella in der un teren  Alpregion (leg. 
Thom as Wolf, 2004).

Gefährdung und Schutz
Trotz flächendeckender G eländebegehungen konnte die aktuelle 
M ooskartierung für Vorarlberg kein w eiteres Vorkommen erb rin ­
gen. Auch w enn keine artspezifische Suche erfolgte, so lässt sich 
davon doch zweifelsfrei ein deutlicher Rückgang der Art ableiten. 
Die klim atischen V oraussetzungen w ären  in Vorarlberg optimal, die 
G ründe sind anderer Natur. Ferdinand Arnold berichtete von re i­
chen B ergahorn-B eständen auf den un teren  Alpweiden im Großen 
W alsertal. Heute sind dort alte Ahorne n u r m ehr selten zu finden. 
Die A bnahm e der Verfügbarkeit des speziellen Habitats dürfte 
unm itte lbar den Rückgang begründen. G enaue E rhebungen sind 
dringend erforderlich sowie ein strenger Schutz aller Trägerbäum e!

Abb. 128: Thront meist hoch 
oben auf den Ästen alter 
Ahorne: an den auffallend 
orangen Kapselstielen lässt 
sich das äußerst rare Berg- 
ahorn-Halsmoos schon aus 
der Entfernung erkennen. 
(Foto: Heike Hofmann)
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Krug-Vierzackmoos (Tetraplodon urceolatus (Hedw.) Bruch & 
Schimp.)

Lebensraum
Die dichten Polster 
d ieses schönen  
Mooses zieren  m it­
telalpine bis subni- 
vale, w indexponier­
te Gipfellagen, wo es 
vor allem  rundliche, 
gras- und k rau tre i­
che Ruppen bevor­
zugt, die sich auf­
grund des häufigen 
Schaf- und Gam sbe­
suches zu alp inen  
L äg erflu ren  en tw i­
ckelt haben. An der 
einzigen V orarlber­
ger F undstä tte  ist 
der W eidetierein- 
fluss ab e r gering; 
die Alt w ächst dort 
in e in e r a r te n re i­
chen, alpinen Pols­

terpflanzenflur eines gerundeten Kammes über Kalkgrund.

Verbreitung
Tetraplodon urceolatus ist w ohl asiatischen U rsprungs; das Fehlen in 
N ordeuropa und  der Arktis lässt dies verm uten. Das Moos dürfte 
dem nach wie Oreas m artiana  oder das Edelweiß w ährend  der Kalt­
zeiten des Pleistozäns die asiatischen K ältesteppen überbrück t 
haben  und  in die Alpen gelangt sein. Auch das w eitgehende Fehlen 
im Großteil der W estalpen spricht für eine E inw anderung aus dem  
Osten. In Ö sterreich bevorzugt es die Z entralalpen, insbesondere 
die kontinental getönten H ohen Tauern, es gibt aber auch Nachwei­
se aus den N ordalpen (vor allem  aus dem  D achsteingebiet). Knapp 
außerhalb  Vorarlbergs w ächst die Art etwa im trockenen Fim bertal 
und auch lokal in den Lechtaler Alpen. Aus diesem  Gebirge (nahe 
der S tuttgarter Hütte) stam m t auch der einzige Nachweis für Vorarl­
berg.

Abb. 129: Zahlreiche Kap­
seln auf kurzen, gelb-orange 
gefärbten Stielen besetzen 
äußerst dichte und hohe 
Polster, die mitunter bis über 
einen Meter breit werden 
können. Eines der seltensten 
Moose des Landes.
(Foto: Tornas Hallingbäck)

Gefährdung und Schutz
Die einzige Fundstelle in Vorarlberg liegt in e iner gering vom M en­
schen beeinflussten N aturlandschaft, auch der W eidedruck ist zu 
vernachlässigen. Allerdings ist die Population klein (nur eine gerin­
ge Anzahl von Polstern w urde gesichtet), som it sind Trittschäden 
durch W anderer n icht ausgeschlossen, zum al der Fundort n ich t weit 
von einer Schutzhütte und zwei W anderw egen en tfern t liegt. Das 
auffallende Moos könnte N aturliebhaber auch verleiten, Teile davon 
m itzunehm en. Das Sam m eln sollte generell unterbleiben.
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Glänzendes Filzschlafmoos (Tomentypnum nitens (Schreb. ex 
IrJedw.) Loeske)

Lebensraum
Die Art siedelt in nährstoffarm en 
N ieder- und  Q uellm ooren und  
stellt hohe Ansprüche an deren 
Hydrologie. Oft sind es sehr basen­
reiche Habitate, allerdings reicht 
die S tandortsam plitude, ähnlich  
wie bei Campylium stellatum, deut­
lich ins mäßig saure Milieu. D em ­
entsprechend hoch ist die Anzahl 
an Begleitarten, die von Scorpidi­
um  cossonii, Plcigiomnium elatum  
und Fissidens adianthoides bis zu 
Torfmoosen wie Sphagnum  warns­
torfii und S. contortum  reicht. In 
den besiedelten Biotopen finden 
sich auch zahlreiche hochgradig 
gefährdete M oosarten wie Hcimato- 
cciulis vernicosus, Cinclidium stygi-
um  und auch Meesia triquetrci. Eine Besonderheit stellen die seltenen 
Vorkommen in alpinen Rasenfluren und an Karbonatfelsschrofen dar.

Verbreitung
In Europa ist die M oorart vor allem  im  Norden und in M itteleuropa 
w eit verbreitet. Aus Ö sterreich liegen nach  Grims (1999) Nachweise 
aus allen B undesländern vor. In Vorarlberg weist die Art ein eher 
lückiges V erbreitungsm uster auf, wobei der Schw erpunkt vom Bre­
genzer Wald, über das Kleinwalsertal bis hin zu den Lechtaler Alpen 
reicht. W eitere Z entren der Art liegen in den basenreichen  N ieder­
m ooren des W algaus und eingeschränkt auch im Rätikon.

Abb. 130: Die wunderschö­
nen, funkelnden Rasen des 
Glänzenden Filzschlafmooses 
sind heute infolge von Bio­
topzerstörungen ein bereits 
seltener Anblick geworden. 
(Foto: Christian Schröck)

Gefährdung und Schutz
Das Moos ist in M itteleuropa deutlich im  Rückgang. Durch die Ent­
w ässerungen  sind die Populationen auf ein sehr kleines Maß 
geschm olzen, was m an bei der In terpretation  des V erbreitungsbildes 
in Vorarlberg berücksichtigen m uss. Hinzu kom m t die Em pfindlich­
keit gegenüber N ährstoffeinträgen, die rasch zu negativen Auswir­
kungen in den Beständen führen. A ußerdem  kom m t es heute infol­
ge des v e rän d erten  W asserh au sh a ltes  und der ste igenden  
N ährstoffverfügbarkeit in den Biotopen zu einer Verschiebung der 
A rtengarnitur und somit zu anderen  K onkurrenzverhältnissen. Ähn­
lich wie Hamcitocaulis vernicosus ist Tomentypnum nitens eine Zei­
gerart a rten re icher Biotope, die aus naturschutzfachlicher Sicht 
m öglichst in ih rer aktuellen  V erbreitung und Abundanz erhalten  
w erden  sollten. Hierzu ist es notw endig, die aktuellen E ntw ässe­
rungsm aßnahm en  kritisch zu überprü fen  und den Biotopen einen 
ausreichend  großen Pufferstreifen gegenüber landw irtschaftlichen 
Nutzflächen zu gew ähren. Viele Bestände sind zusätzlich auf die 
extensive Bewirtschaftung angew iesen, die langfristig gesichert 
w erden  m uss.
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LC Kalk-Jochzahnmoos (Zygodon gracilis Wilson)

Abb. 131: Die sparrig 
zurückgekrümmten Blätter 
sind ein typisches Merkmal 
der Jochzahnmoose. Als 
einziger Vertreter der Gat­
tung wächst unsere Art auf 
Kalkfels.
(Foto: Heribert Köckinger)

Lebensraum
D ieses Polster b il­
dende L aubm oos 
w äch st im  G egen­
satz zu den anderen 
eu ro p ä isch en  Ver­
tre te rn  der Gattung 
n ich t als Epiphyt 
sondern  auf karbo­
na th a ltig en  Felsen. 
Die G esteinspalette 
re ich t von Dolomit 
ü b e r „ m in e ra lre i­
c h e n “ Kalk bis zu 
Kalkschiefer. Gegen 
jede G attungstraditi­
on ist es keine Pio­
n ie ra rt sondern cha­
rak te ris tisch  für 
un g estö rte  Fels­
standorte m it reifer 
M o o s v e g e t a t i o n .  

Felsw ände im  Wald w erden  bevorzugt; m an findet das Moos aber 
auch auf R iesenblöcken auf Alpweiden oder sogar in geschützten, 
südexponierten Felsnischen hochalpiner Gipfel, wo es sich als deu t­
lich nährstoffliebend offenbart.

Verbreitung
Zygodon gracilis ist ein Subendem it, also ein B einahe-Endem it der 
Alpen. G esichert kom m t er n u r noch sehr lokal beschränkt im  Nor­
den Englands vor. U ngesicherte Angaben existieren w eiters aus 
N ordam erika. In Ö sterreich w ar das Moos lange Zeit n u r aus dem  
B undesland Tirol bekannt. E rst 2011 fand m an es in den Kalkalpen 
N iederösterreichs (Köckinger ined.) und fast gleichzeitig auch erst­
m als in Vorarlberg. D er Schw erpunkt im Gebiet liegt im  B randner­
tal (Kesselfall, un teres Sarotlatal, Taleu), w ohl zurückzuführen  auf 
die „m ineralreichen“ Jurakalke. In den erw eiterten  Bereich gehört 
auch ein Nachweis aus der Gipfelregion des Schafgufel bei 2340 m  
M eereshöhe. Ein noch höher gelegener Fund gelang auf der Moh- 
nenfluh im Lechquellen-G ebirge bei ca. 2530 m  M eereshöhe. H er­
barrevisionen e rb rach ten  w eiters einen zuvor falsch bestim m ten 
Beleg aus dem  „G argellener Fenster“, der bereits 1999 gesam m elt 
w urde.

Gefährdung und Schutz
Trotz der geringen Anzahl von Fundstellen und des subendem ischen 
C harakters der Art kann  gegenw ärtig keine unm ittelbare G efähr­
dung der Art erkann t w erden. Im Falle von talgrund- und bachna­
hen  Vorkommen ist natürlich  eine Gefährdung durch die Anlage von 
S tauseen nich t grundsätzlich auszuschließen, ebenso w enig durch 
die Eröffnung von S teinbrüchen und durch Straßenbauprojekte.
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7. Künftige Erfordernisse und Strategien

W elcher naturin teressierte  Vorarlberger hätte dam it gerechnet, dass 
vor seinen Füßen über 850 verschiedene Moose wachsen? Moose 
leben oft im Verborgenen, n u r selten zeigen sie sich so dom inant wie 
in Mooren oder natu rnahen  W äldern. Dennoch erreichen  sie auch an 
vielen anderen  Standorten eine außerordentlich hohe Diversität. Auf­
grund m angelnder Kenntnis w urden  Moose bisher kaum  im  Rahmen 
von A rtenschutzprogram m en berücksichtigt und das, obwohl sie oft­
m als als erster Bestandteil der Biozönosen negative Einflüsse von 
außen w iderspiegeln und somit besonders in Kultur- und Feuchtle­
bensräum en den ersten, verzweifelten Hilfeschrei an uns richten. Mit 
der vorliegenden Arbeit haben w ir versucht, innerhalb  der gefährde­
ten  M oosarten eine Prioritätensetzung für den Naturschutz aufzuzei­
gen. Eine Rote Liste erfüllt jedoch n u r  ih ren  Zweck, w enn die gewon­
nenen  Erkenntnisse auch in die Praxis um gesetzt w erden.

Konsequenzen aus der Roten Liste

Bei 18 Arten haben w ir einen akuten (★) oder erhöhten (☆) Hand­
lungsbedarf konstatiert (vgl. Tab. 13). Dabei handelt es sich e iner­
seits um  die Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie der Europäi­
schen Union und andererseits um  ausgesprochene Raritäten der 
M oore, Gewässer, W älder und des K ulturlandes. Ohne den nötigen 
H abitatschutz und /oder ein zielgerichtetes M anagem ent w erden sie 
üb er kurz oder lang aus der V orarlberger Flora verschw inden. Im 
Rahm en von fokussierten Studien sollte versucht w erden, m ehr über 
die ökologischen Ansprüche und die Verbreitung dieser Arten in 
E rfahrung zu bringen, um  daraus artspezifische Schutzkonzepte 
und Monitoringprogramme ableiten zu können.

Ö sterreich hat im  Jahre  1994 das Ü bereinkom m en über die bio­
logische Vielfalt (CBD) ratifiziert und  als Folge die Ziele der „Globa­
len  Strategie zum  Schutz der Pflanzen“ (GSPC) aufgegriffen, die sich 
derzeit in U m setzung befinden (vgl. www.biologischevielfalt.at). Aus 
u n se re r Sicht ist es künftig anzustreben  auch bei den M oosen Gebie­
te zu nom inieren, die den in ternationalen  Kriterien der „Im portant 
Plant A reas“ (IPA) entsprechen und sich daher als mögliche Schutz­
gebiete eignen. Für eine etwaige U m setzung sind noch w eitere 
U ntersuchungen bzw. G espräche notw endig, so dass w ir h ier keine 
konkreten  Forderungen stellen. Als Beispiel seien n u r die bem er­
kensw erten  Schluchten m it Vorkommen von Distichophyllum cari- 
natum  genannt.

M ehrere hochgradig bedrohte M oosarten finden sich in Gebie­
ten, die aufgrund der dort v orhandenen  w irtschaftlichen und touris­
tischen E inrichtungen potenziell gefährdet sind und durch Baum aß­
nahm en  bereits B estandeseinbußen erlitten  haben. Dies gilt z. B. für 
die Gebiete der Bielerhöhe und des Sonnenkopfes, wo bedeutende 
V orkommen von Arten m it e iner hohen  Verantwortlichkeit liegen 
(Atractylocarpus alpinus, Sphagnum  subfulvum ). In diesen Fällen 
m öchten w ir auf einen intensiven Dialog mit den Vertretern der 
verschiedenen Interessensgemeinschaften setzen, um  den E rhalt 
d ieser bem erkensw erten  Alten dauerhaft zu sichern.
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Vernetzung im Artenschutz und das Schirmartenmodell

D er beste Schutz für den E rhalt re in e r N aturlandschaften  ist 
bekanntlich die U nterlassung jeglicher M aßnahm en. In Lebensräu­
m en, die über Jahrhunderte  vom M enschen m itgeprägt oder sogar 
geschaffen w urden , sind hingegen Eingriffe zu ihrem  E rhalt erfor­
derlich. Allerdings schaden allzu einseitige M aßnahm en, etwa zu 
G unsten einzelner Tierarten, häufig anderen O rganism en desselben 
Lebensraum s. Aus diesem  Grund ist eine Vernetzung im  A ltenschutz 
ein Gebot der Zukunft. Zur Verbesserung der K om m unikation mit 
anderen  Fachleuten und eingebundenen Laien em pfiehlt sich eine 
K onzentration auf gezielt ausgewählte Alten, die stellvertretend für 
viele Arten einer O rganism engruppe im L ebensraum  stehen.

Wir präsen tieren  h ier 22 M oosarten (Tab. 13), die als so genann­
te Schirmarten fungieren sollen. D ieser Begriff w ird derzeit kontro- 
versiell diskutiert und unterschiedliche Definitionen liegen vor. Wir 
verstehen darun ter M oosarten, die besonders artenreiche und/oder 
naturraum typische A usprägungen ih rer jew eiligen Lebensräum e 
charakterisieren . Es sind außerdem  rech t em pfindliche O rganism en, 
w odurch sich negative V eränderungen im  L ebensraum  in deutlichen 
Schw ankungen ih re r Populationsgrößen äußern  oder zu ih rem  völli­
gen Erlöschen führen. Geht es dieser jew eiligen Art gut, so kann im 
Idealfall angenom m en w erden, dass es auch vielen anderen  Moosen 
desselben Lebensraum s gut geht. Sie eignen sich daher als hervor­
ragende Leit- bzw. Zielarten für Biotopm anagem entprojekte.

Wir haben  sie in zwei Gruppen unterteilt. Moose, die gut erkenn ­
bar sind und  som it im  angew andten N aturschutz auch von geschul­
ten  Laien berücksichtigt w erden können, w urden  sinngem äß m it 
einem  geöffneten Schirm  gekennzeichnet ('T'). Jene Moose die h in ­
gegen n u r  von einem  Fachm ann angesprochen w erden  können, 
w urden  m it einem  geschlossenen Schirm sym bolisiert (>).

Diese Arten eignen sich naturgem äß nicht n u r für interdiszipli­
näre  Projekte sondern auch für isolierte M onitoringm aßnahm en zur 
Q ualitätskontrolle von Habitaten. Die überw iegende M ehrzahl der 
Schirm arten stellen Moose der Nieder- und Ü bergangsm oore dar, 
zum al h ie r auch am  ehesten  interdisziplinäre Projekte zu erw arten  
sind. Ham atocaulis vernicosus, Tomentypnum nitens (*F: vgl. Abb. 
130, S. 157), Scorpidium  scorpioides, Sphagnum  contortum  und 5. 
warnstorfii sind basenliebende C harakterm oose eher tiefer gelege­
n e r N iederm oore. Cinclidium stygium, Meesici triquetra, Sphagnum  
plcityphyllum  oder Pseudocalliergon trifarium  sind Z eigerarten  für 
hochw ertige Moore höherer Lagen. H ypnum  pratense  steht für 
artenreiche Streuw iesen und Cladopodiellci flu itans  für vitale Hoch- 
m oorsclilenken. D aneben gibt es aber auch gut geeignete Schirm ar­
ten für andere Lebensräum e: Grimmia laevigata  für sonnig-w arm en 
Silikatfels, Physcomitrellci patens für w echselfeuchte Pionierfluren 
der Tieflagen, Anthoceros agrestis für vitale A ckerbeikrautfluren, 
Bryum  versicolor fü r Alluvionen. Nicht gefährdet, aber gute Z eiger­
arten  für n a tu rnahe  W älder, sind schließlich M ylia taylorii, Ptilium  
cris ta-cas trens is (T :  vgl. Abb. 24, S. 3 7), Sphagnum  squarrosum  (T : 
vgl .Abb. 23, S. 36) und  Trichocolea tomentella ('T': vgl.Abb. 18, S. 33). 
Ein A rtenschutz au f vernetzter Basis garan tiert eine artenreiche 
Zukunft!
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Taxon H V S Taxon H V s
Anthoceros agrestis / Microlejeunea ulicina g
Antitrichia curtipendula / Mylia taylorii >■
Archidium alternifolium ☆ 0 Neckera pennata ☆ g
Atractylocarpus alpinus ★ J Orthotrichum rogeri ★ »
Barbula bicolor g Paraleucobryum sauteri g
Barbula consanguinea g Physcomitrella patens
Barbula crocea g Plagiothecium neckeroideum g
Barbula enderesii g Pseudocalliergon lyco- 

podioides
★ g

Bazzania flaccida 0 Pseudocalliergon trifarium ☆ g /
Brotherella lorentziana ☆ 0 / Pseudocalliergon turgescens g
Bryum versicolor ☆ » Ptilium crista-castrensis T 1
Buxbaumia viridis ü Scapania carinthiaca ☆ g
Campylopus atrovirens ü / Scapania paludosa g
Cinclidium stygium / Schistidium platyphyllum 

subsp. platyphyllum

g

Cladopodiella fluitans > Scorpidium scorpioides /
Dicranum viride g Sphagnum contortum /
Didymodon tomaculosus ★ g Sphagnum inundatum g
Distichophyllum carinatum ★ l Sphagnum platyphyllum /
Drepanocladus sendtneri ☆ g / Sphagnum pulchrum ☆ j
Grimmia laevigata ☆ g > Sphagnum squarrosum 'T
Hamatocaulis vernicosus g Sphagnum subfulvum ★ »
Hypnum pratense Sphagnum teres /
Hypnum sauteri g Sphagnum warnstorfii /
Jungermannia exsertifolia 
subsp. cordifolia

g Tayloria rudolphiana ★ \

Mannia triandra g Tomentypnum nitens T
Marsupella adusta g Trichocolea tomentella
Marsupella alpina g Zygodon gracilis g
Meesia triquetra g

Tabelle 13: Liste der Moos­
arten mit einem festgestell­
ten Handlungsbedarf (H) 
und der festgestellten Ver­
antwortlichkeit (V) sowie die 
ausgewiesenen Schirmarten 
(S).
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Vorrangige Maßnahmen im Habitatschutz aus bryologischer Sicht

Abb. 132: Ein Blick auf den 
Felsblock offenbart die Viel­
fa lt von Flechten, Moosen 
und Blütenpflanzen auf engs­
tem Raum. Alle sind direkt 
voneinander abhängig und 
verdeutlichen, dass es durch 
einseitige Maßnahmen, 
ohne eine Vernetzung im 
Artenschutz, viele unnötige 
Verlierer in den Lebensge­
meinschaften geben würde. 
(Foto: Harald Zechmeister)

Im Rahm en der m ehrjährigen  Beschäftigung m it den Vorarlberger 
M oosen haben  sich einige notw endige M aßnahm en zum  Schutz von 
L ebensräum en herauskristallisiert, die vom am tlichen N aturschutz 
prio ritä r um gesetzt w erden  sollten:

-  V erbesserung der hydrologischen Situation in den M ooren (Tief­
lagen!)

-  V erbesserung der Fließgew ässer- und A uendynam ik, Schutz von 
Alluvionen

-  Erfassung und Schutz säm tlicher noch vo rhandener Findlinge 
und ih res Umfeldes

-  E rhalt von therm isch  begünstigten G renzertragsstandorten

-  Aufbau eines E rhaltungsnetzes traditionellen, betont Ackerbei- 
krau t-freundlichen  G etreideanbaues

-  Verstärkte E inrichtung von N aturw aldreservaten  und  -zellen

-  B em ühungen um  eine generelle E rhöhung des Alt- und Totholz­
anteils, p rim är in feuchten W äldern

-  G ezielter Schutz von A ltbäum en im  Wald und Kulturland

-  Verzicht auf künstliche B egrünungen zum  Schutz von Pionier­
m oosen

Wir w ünschen uns zum  Abschluss eine generelle  E rhöhung der 
Bedeutung der Moose im N aturschutz und eine E inbindung der v er­
fügbaren V erbreitungsdaten seltener Moose sowie der fachkundigen 
Bryologen in  Planungsprozesse, speziell hinsichtlich Projekten, die 
M oorgebiete, W älder, Schluchten und  F ließgew ässer betreffen. 
Zukünftig sollte auch der Stellenw ert der Roten Listen erhöht und 
hochgradig  bedrohte M oosarten in die Liste der vollkom m en 
geschützten Arten des Landes Vorarlberg aufgenom m en w erden.
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8 . Rote Liste der Moose Vorarlbergs 

8.1. Die Rote Liste 

Zeichenerklärung:

Abb. 133: Aufbau der Roten- 
Liste-Tabelle

Die Nomenklatur der Arten richtet sich nach der „Checkliste der 
Moose Österreichs“ ( K ö c k i n g e r  et al. 2012a), der auch die deutschen 
Namen der Alten sowie zahlreiche Synonyme entnom m en w erden 
können.

Taxon
Gefährdungskategorie (RL): ♦--------> LC 3

Aktuelle Bestandessituation (V): 4---------------------^
Bestandesentwicklung (B): + -  

Habitatentwicklung (H ):* -

O  0  0 ! /S ★/☆/Q/Q ?

Anmerkungen Handlungs­ gesetzlicher
(Kap. 8.2) bedarf Schutz

Gefährdungs­
indikatoren

O

O ;

o
•  3  •

•  O O  • •  
O •  
•  • •

Verant­
wortlichkeit

regional stärker 
gefährdete Arten

Karte der bisher 
bekannten 

Verbreitung

G efährdungskategorien für Vorarlberg (RL)

Zeichen Beschreibung

RE Regionally Extinct -  regional bzw. in Vorarlberg ausgestorben oder verschollen
CR Critically Endangered -  vom Aussterben bedroht
EN Endangered -  stark gefährdet
VU Vulnerable -  gefährdet
G gefährdet, aber unbekannten Ausmaßes
VU-R R a re -s e lte n  (IÜCN VU D2)
NT Near Threatened -  Vorwarnliste
DD Data Deficient -  ungenügende Datengrundlage
LC Least Concern -  ungefährdet

Gefährdungsindikator A ktuelle  Bestandessituation (V)

Zeichen Beschreibung Anzahl Quadranten

5 Verbreitet >  50
4 Mäßig verbreitet 26-50
3 Zerstreut 11-25
2 Selten 4-10
1 Sehr selten 1-3
0 Kein aktueller Nachweis 0
t Als Zusatz zu einer Verbreitungsklasse, wenn diese um eine Stufe erhöht wurde

Als Zusatz zu einer Verbreitungsklasse, wenn diese um eine Stufe verringert wurde
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Gefährdungsindikator B estandesentwicklung (B)

Zeichen Beschreibung

5 Sippe in Ausbreitung
4 Kein Rückgang feststellbar
3 Leichter Rückgang
2 Starker Rückgang
1 Massiver Rückgang
? Datenlage ungenügend

Gefährdungsindikator H abitatentw icklung (H)

Zeichen Beschreibung

5 Biotop in Ausbreitung
4 Keine Biotopgefährdung
3 Leichte Biotopgefährdung
2 Starke Biotopgefährdung
1 Massive Biotopgefährdung
? Datenlage ungenügend

Handlungsbedarf

Zeichen Beschreibung

★ Akuter Handlungsbedarf gegeben
☆ Erhöhter Handlungsbedarf gegeben
□ Kein Handlungsbedarf gegeben
m Der Handlungsbedarf ist fraglich

Verantw ortlichkeit

Zeichen Beschreibung

!• In besonders hohem Maße verantwortlich

üo In hohem Maße verantwortlich

Gesetzlicher Schutz

Zeichen Beschreibung

QD Anhang II der FFH-Richtlinie

El Anhang V der FFH-Richtlinie
® Berner Konvention

Anm erkungen zu den einzelnen M oostaxa

Zeichen Beschreibung

In Kapitel 8.2  findet sich eine Anmerkung

o In Kapitel 8.2  findet sich unter diesem Symbol eine standardisierte Anmerkung

© In Kapitel 8.2  findet sich unter diesem Symbol eine standardisierte Anmerkung

0 In Kapitel 8.2  findet sich unter diesem Symbol eine standardisierte Anmerkung

164

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



84

85

86

87

88

89

90

91
9 ° 3 0 ' E 1 0°E 1 8 -5  km

< 5 0 0  m

5 0 0  - 1 00 0

1 0 0 0  - 1 50 0

1 5 0 0  - 2 0 0 0

2 0 0 0  - 2 5 0 0

> 2500 m

Verw endete Symbole in den Verbreitungskarten

Zeichen Beschreibung Zeitlicher Bezug

• aktuelle Verbreitungsdaten 1996 bis heute
3 mitte lalte Verbreitungsdaten 1946 bis 1995
O historische Verbreitungsdaten bis 1945

4 7 ° 3 0 , N

Abb. 134: Übersicht über 
das Land Vorarlberg mit dem 
Quadrantenraster der m itte l­
europäischen Florenkartie­
rung
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Taxon

Abietinella
abietina
(L. ex Hedw.) M.Fleisch, 
var. abietina

Abietinella
abietina
var. hystricosa
(Mitt.) Sakurai

e r

Aloina
rigida
(Hedw.) Limpr.

CT

Amblyodon
dealbatus
(Hedw.) RBeauv.

Amblystegium
confervoides
(Brid.) Schimp.

Amblystegium
fluviatile
(Sw. ex Hedw.) Schimp.

CT

Amblystegium
humile
(RBeauv.) Crundw.

Amblystegium
radicale
(RBeauv.) Schimp.

RL V B H

LC 4 3 3

CR

I I  1 ? ?

G 1 ? ?

LC 2 4 4

I I  1 ? ?

G 1 ? ?

CR 2 1 2

2 2

J E

z

Taxon

Amblystegium
riparium
(L. ex Hedw.) Schimp.

RL V B H

EN 2 2 3

Amblystegium
tenax
(Hedw.) C.E.O.Jensen

CT

Amblystegium
varium
(Hedw.) Lindb.

Amphidium
lapponicum
(Hedw.) Schimp.

Amphidium
mougeotii
(Schimp.) Schimp.

Anastrepta
orcadensis
(Hook.) Schiffn.

Amblystegium LC 5 4 4 
serpens
(L. ex Hedw.) Schimp.

Amblystegium LC 4 4 4 
subtile
(Hedw.) Schimp.

G 2 ? ?

VU 2 3 3

LC 3 4 4

LC 4 4 4

LC 2 4 4

I

I

£1

i l
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Taxon RL V

Anastrophyllum
assimile
(Mitt.) Steph.

LC 3

Anastrophyllum VU 1
hellerianum = ß
(Nees ex Lindenb.)
R.M.Schust.

Anastrophyllum CR 1 
michauxii
(F.Weber) H.Buch

Anastrophyllum LC 4 
minutum
(Schreb.) R.M.Schust.

Andreaea VU 1
frigida -R
Huebener

Andreaea LC 2
heinemannii
Hampe et Müll.Hai.

Andreaea LC 3
nivalis
Hook.

Andreaea VU 1
rothii - m
F.Weber et D.Mohr 
subsp. rothii

Andreaea
rupestris
Hedw.
var. rupestris

Taxon

Andreaea 
rupestris 
var. alpestris
(Thed.) Sharp

Aneura
pinguis
(L.) Dumort.

Anoectangium
aestivum
(Hedw.) Mitt.

Anomobryum
bavaricum
(Warnst, ex Hamm.) 
Holyoak et Köckinger

Anomobryum
concinnatum
(Spruce) Lindb.

Anomobryum
julaceum
(Schrad. ex RGaertn., 
E.Mey et Scherb.)

B
Anomodon
attenuatus
(Hedw.) Huebener
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Anomodon
longifolius
(Schleich, ex Brid. 
Hartm.

Taxon

Anomodon
rugelii
(Müll.Hai.) Keissl.

Anomodon
viticulosus
(Hedw.) Hook, et Taylor

Anthelia
julacea
(L.) Dumort.

Anthelia
juratzkana
(Limpr.) Trevis.

Anthoceros
agrestis
Paton

Antitrichia
curtipendula
(Timm, ex Hedw.) Brid.

ÜF<§>

Apomarsupella
revoluta
(Nees) R.M.Schust.

RL V B H

I c  2 4

VU 1 4 
■R

LC 4 4

LC 3 4

LC 4 4

CR 1 1

VU 4 2

LC 2 4

Apometzgeria
pubescens
(Schrank) Kuwah.

Taxon

Archidium
alternifolium
(Dicks. ex Hedw.) Mitt.

☆  8

Arctoa
fulvella
(Dicks.) Bruch et 
Schimp.

Asterelia
lindenbergiana
(Corda ex Nees) Arnell

Athalamia
hyalina
(Sommerf.) S.Hatt.

Atractylocarpus
alpinus
(Schimp. ex Milde) 
Lindb.

★ ! ®
Atrichum
angustatum
(Brid.) Bruch et Schimp.

Atrichum
flavisetum
Mitt.

RL

LC 3 4

CR 1 2

LC 2 4

LC 3 4

LC 3 4

CR 1 3

RE t  t

VU 1 
■R
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Taxon

Atrichum
tenellum
(Röhl.) Bruch et Schimp.

Atrichum
undulatum
(Hedw.) RBeauv.

Aulacomnium
palustre
(Hedw.) Schwägr.

Barbilophozia
attenuata
(Mart.) Loeske

Barbilophozia
barbata
(Schmidel ex Schreb.; 
Loeske

Barbilophozia
floerkei
(F.Weber et D.Mohr) 
Loeske

Barbilophozia
hatcheri
(A.Evans) Loeske

Barbilophozia
kunzeana
(Huebener) Müll.Frib.

RL V B H

LC 2 5

LC 5 4 4

LC 5 2 3

LC 4 3 3

LC 4 4 4

LC 4 3 3

LC 3 4 4

El« 1 3 3

Taxon

Barbilophozia
lycopodioides
(Wallr.) Loeske

Barbilophozia
quadriloba
(Lindb.) Loeske

Barbula
amplexifolia
(Mitt.) A.Jaeger

Barbula
bicolor
(Bruch et Schimp.! 
Lindb.

0

Barbula
consanguinea
(Thwaites et Mitt.; 
A.Jaeger

0

Barbula
convoluta
Hedw.

Barbula
crocea
(Brid.) F.Weber et 
D.Mohr

0

Barbula
enderesii
Garov.

RL V B H

LC 5 4

LC 3 4

LC 3 5

LC 2 4

CH 1 ?

LC 4 5

LC 5 4

VU 1 4 
•R
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Taxon

Barbula
unguiculata
Hedw.

Bartramia
halleriana
Hedw.

Bartramia
ithyphylla
Brid.

Bartramia
pomiformis
Hedw.

Bartramia
subulata
Bruch et Schimp.

Bazzania
flaccida
(Dumort.) Grolle 

0

Bazzania
tricrenata
(Wahlenb.) Lindb.

Bazzania
trilobata
(L.) Gray

RL V B H

LC 5 5 5

LC 4 4 4

LC 4 4 4

LC 2 4 4

VU 1 4 4 
■R

l\IT 3 3 3

LC 4 4 4

LC 4 4 4

Taxon

Blasia
pusilla
L.

RL V B

LC 2 4

Blepharostoma LC 5 4 
trichophyllum
(L.) Dumort. 
var. trichophyllum

Blepharostoma LC 4 4
trichophyllum
var. brevirete
Bryhn et Kaal.

Blindia LC 4 4
acuta
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Blindia
caespiticia
(F.Weber et D.Mohr) 
Müll.Hai.

Brachydontium
trichodes
(F.Weber) Milde

Vü 1 4 
■R

LC 2 4

Brachytheciastrum LC 2 
collinum
(Schleich, ex Müll.Hai.)
Ignatov et Huttunen

Brachytheciastrum LC 2 
trachypodium
(Funck ex Brid.) Ignatov 
et Huttunen
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Taxon RL V B H

Brachytheciastrum LC 5 
velutinum
(L. ex Hedw.) Ignatov et 
Huttunen

Brachythecium N I 3 3 
albicans
(Neck, ex Hedw.) Schimp.

Brachythecium OD 1 ? 
campestre
(Müll.Hai.) Schimp.

Brachythecium RE t  t  
capillaceum
(F.Weber et D.Mohr)
Giacom.

Brachythecium LC 4 4 
cirrosum
(Schwägr.) Schimp.

Brachythecium V(J 1 4 
geheebii
Milde

Brachythecium
glareosum
(Bruch ex Spruce) • 
Schimp.
var. glareosum

Brachythecium 
glareosum 
var. alpinum 
(De Not.) Limpr.

LC 4 4

LC 2 4

Taxon RL V B H

Brachythecium LC 2 4 4
laetum
(Brid.) Schimp.

Brachythecium El\l 2 3 2 
mildeanum
(Schimp.) Schimp.

Brachythecium LC 5 4 4 
rivulare
Schimp.

Brachythecium LC 5 4 4 
rutabulum
(L. ex Hedw.) Schimp.

Brachythecium LC 5 4 4 
salebrosum
(Hoffm. ex F.Weber et 
D.Mohr) Schimp.

Brachythecium LC 4 4 4 
tommasinii
(Sendtn. ex Boulay)
Ignatov et Huttunen

Brachythecium LC 2 4 4 
turgidum
(Hartm.) Kindb.

Brotherella VU 21 4 3
lorentziana
(Molendo ex Lorentz)
Loeske ex M.Fleisch.
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Taxon RL V B

Bryoerythrophyllum RE t  t  
alpigenum
(Venturi) RC.Chen

Bryoerythrophyllum LC 4 5 
ferruginascens
(Stirt.) Giacom.

Bryoerythrophyllum LC 5 4 
recurvirostrum
(Hedw.) RC.Chen

Bryoerythrophyllum LC 2 4 
rubrum
(Jur. ex Geh.) RC.Chen

Bryum LC 3 4
algovicum
Sendtn. ex Müll.Hai.

Bryum LC 2 4
alpinum
Huds. ex With.

Bryum LC 2 4
amblyodon
Müll.Hai.

Bryum LC 5 5
argenteum
Hedw.

Taxon RL u B

Bryum VU 1 4
austriacum -R
Köckinger, Holyoak et
Suanjak

Bryum LC 3 5
bicolor
Dicks.

Bryum CR 1 ?
blindii
Bruch et Schimp.

Bryum LC 5 5
caespiticium
Hedw.

Bryum LC 5 4
capillare
Hedw.

Bryum LC 2 4
creberrimum
Taylor

Bryum
elegans
Nees

Bryum LC 4 4
elegans
Nees
var. elegans
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Taxon

Bryum 
elegans 
var. ferchelii 
(Funck ex Brid.) Breidl.

Bryum
funckii
Schwägr.

Bryum
klinggraeffii
Schimp.

Bryum
lonchocaulon
Müll.Hal.

Bryum
mildeanum
Jur.

Bryum
moravicum
Podp.

RL V

LC 4

VU 1 
■R

LC 3

Bryum
oeneum
Blytt ex Bruch et 
Schimp. emend. Wijk et

CT

DD 1

LC 2 5 5
t

LC 2 4 4

LC 4 5 4

Bryum LC 3 4 4
muehlenbeckii
Bruch et Schimp.'

Taxon

Bryum
pallens
Sw. ex anon.

Bryum
pallescens
Schleich, ex Schwägr.

Bryum
pseudotriquetrum
(Hedw.) RGaertn., 
E.Mey. et Scherb. 
var. pseudotriqu.

Bryum
pseudotriquetrum 
var. bimum 
(Schreb.) Lilj.

e r

Bryum
pseudotriquetrum 
var. propaguliferum
J.J.Amann

e r

Bryum
rubens
Mitt.

Bryum
ruderale
Crundw. et Nyholm

Bryum
schleicheri
DC.
s.l.

RL V B H

LC 5 4

LC 3 4

LC 5 3

DD 1 ?

G 1 ?

LC 3 5

DD 1 ?
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Taxon

Buxbaumia
aphylla
Hedw.

Buxbaumia
viridis
(Moug. ex Lam. et DC.) 
Brid. ex Moug. et Nestl.

★  5 D D ®
Callialaria
curvicaulis
(Jur.) Ochyra

Callicladium
haldanianum
(Grev.) H.A.Crum

Calliergon
giganteum
(Schimp.) Kindb.

Calliergon
richardsonii
(Mitt.) Kindb.

Calliergonella
cuspidata
(L. ex Hedw.) Loeske

Calypogeia
arguta
Nees et Mont.

RL V B H

CR 1 2 3

EN 1 3 3

LC 2 4 4

RE t  t  t

VU 4 2 2

El\l 1 4 3

LC 5 5 4

LC 2 5 4
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Taxon

Calypogeia
azurea
Stotler et Crotz

Calypogeia
fissa
(L.) Raddi

Calypogeia
integristipula
Steph.

Calypogeia
muelleriana
(Schiffn.) Müll.Frib.

Calypogeia
neesiana
(C.Massai, et Carestia) 
Müll.Frib.

Calypogeia
sphagnicola
(Arnell et J.Perss.) 
Warnst, et Loeske

Calypogeia
suecica
(Arnell et J.Perss.! 
Müll.Frib.

Campylium
calcareum
Crundw. et Nyholm

RL V B

LC 5 4 4

DD 1 ? ?

NT 3 4 3

LC 5 4 4

LC 4 4 4

LC 4 3 3

Vü 3 3 2

LC 4 4 4

JoW

Taxon

Campylium
chrysophyllum
(Brid.) Lange

Campylium
elodes
(Lindb.) Kindb.

RL B H

LC 4 4 4

Campylopus
atrovirens
De Not.

0

Campylopus
flexuosus
(Hedw.) Brid.

CB 2 1 2

Campylium LC 5 4 4
halleri
(Sw. ex Hedw.) Lindb.

Campylium CR 2 1 1
polygamum
(Schimp.) Lange et 
C.E.O.Jensen

Campylium LC 5 3 3
stellatum
(Schreb. ex Hedw.) Lange 
et C.E.O.Jensen

VU 1 4 4 
■R

LC 3 4 4

Campylopus LC 3 4 4 
fragilis
(Brid.) Bruch et Schimp.

%
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Taxon

Campylopus
gracilis
(Mitt.) A.Jaeger

Campylopus
introflexus
(Hedw.) Brid.

□

Campylopus
pyriformis
(Schultz) Brid.

Campylopus
subulatus
Schimp. ex Milde 
var. subulatus

Campylopus 
subulatus 
var. schimperi
(Milde) Husn.

Campylostelium
saxicola
(F.Weber et D.Mohr) 
Bruch et Schimp.

Catoscopium
nigritum
(Hedw.) Brid.

Cephalozia
ambigua
C.Massai.

RL V B H

LC 2 4 4

LC 3 5 4

VU 2* 5 3

VU 2 3 3

LC 2 4 4

3 S

3

LC 2 4 4
r

LC 3 4 4

VU 1 4 4 
-R

J E

Taxon

Cephalozia
bicuspidata
(L.) Dumort.

Cephalozia
catenulata
(Huebener) Lindb.

Cephalozia
connivens
(Dicks.) Lindb.

Cephalozia
lacinulata
J.B.Jack exSpruce

I

Cephalozia
leucantha
Spruce

Cephalozia
loitlesbergeri
Schiffn.

Cephalozia
lunulifolia
(Dumort.) Dumort.

Cephalozia
macrostachya
Kaal.

RL V B H

LC 5 5 4

LC 3 4 4

VU 3 3 2

RE t  t  t

LC 3 4 4

VU 3 3 2

LC 4 4 4

CR 1 2 2
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Taxon

Cephalozia
pleniceps
(Austin) Lindb.

RL V B

LC 4 3

Cephaloziella
divaricata
(Sm.) Schiffn.

LC 2 4

Cephaloziella
elachista
(J.B.Jack ex Gottsche et 
Rabenh.) Schiffn.

EN 2 2

Cephaloziella
grimsulana
(J.B.Jack ex Gottsche et 
Rabenh.) Lacout.

DD 1 ?

e r

Cephaloziella
rubella
(Nees) Warnst, 
var. rubella

LC 3 4

Cephaloziella
spinigera
(Lindb.) Warnst.

EN 1 3

Ceratodon
conicus
(Hampe) Lindb.

vu 1
■R

Ceratodon
purpureus
(Hedw.) Brid.

LC 5 5'

Taxon RL V B

Chiloscyphus LC 4 4
pallescens
(Ehrh. ex Hoffm.)
Dumort.

Chiloscyphus LC 3 4 4 
polyanthos
(L.) Corda

Cinclidium EN 2 3 2
stygium

Cinclidotus CR 1 ? 3
aquaticus
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Cinclidotus
fontinaloides
(Hedw.) RBeauv.

NT 3 4 3

Cinclidotus NT 3 4 3
riparius
(Host ex Brid.) Am.

Cirriphyllum LC 3 4 4 
crassinervium
(Taylor) Loeske et 
M.Fleisch.

Cirriphyllum LC 5 4 4 
piliferum
(Schreb. ex Hedw.) Grout
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Taxon RL

Cladopodiella
fluitans
(Nees) H.Buch

El\l 3 2

Cladopodiella QR 1 3 
francisci
(Hook.) Jörg.

Cleistocarpidium RE t  t  
palustre
(Bruch et Schimp.)
Ochyra et

Climacium LC 5 3
dendroides
(Hedw.) F.Weber et 
D.Mohr

Cololejeunea LC 4 4 
calcarea
(Lib.) Schiffn.

Conocephalum
conicum
(L.) Dumort.
S.i.

Conocephalum LC 4 4 
conicum
(L.) Dumort.

Conocephalum LC 4 4 
salebrosum
Szweykowski, Buczkowsk? 
et Odrzykoski

Taxon RL V B

Conostomum LC 3 4
tetragonum
(Hedw.) Lindb.

Coscinodon LC 2 4 4 
cribrosus
(Hedw.) Spruce

Cratoneuron LC 5 5 5 
filicinum
(L. ex Hedw.) Spruce

Ctenidium LC 5 4 4
molluscum
(Hedw.) Mitt. 
var. molluscum

Ctenidium LC 3 4 4
molluscum
var. robustum
(Molendo) Boulay ex
Braithw.

Cynodontium LC 2 4 4 
gracilescens
(F.Weber et D.Mohr)
Schimp.

Cynodontium LC 3 4 4 
polycarpon
(Hedw.) Schimp.

Cynodontium LC 3 4 4 
strumiferum
(Hedw.) Lindb.
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Taxon RL V B H

Cynodontium LC 2 4 4
tenellum
(Schimp.) Limpr.

Cyrtomnium VU 1 4 4
hymenophylloides -R
(Huebener) Nyholm ex 
T.J.Kop.

Desmatodon
latifolius
(Hedw.) Brid. 
var. latifolius

Desmatodon 
latifolius 
var. muticus 
(Brid.) Brid.

CT

Desmatodon
systylius
Schimp.

Dichodontium
palustre
(Dicks.) M.Stech

Dichodontium
pellucidum
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
cerviculata
(Hedw.) Schimp.

LC 3 4 4

lK

DD 1 ? ?

VU 1 4 4 
■R

—

LO 4 4 4

LC 5 4 4 • *
%

m  3 ? 3

Dicranella
grevilleana
(Brid.) Schimp.

Taxon

Dicranella
heteromalla
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
rufescens
(Dicks.) Schimp.

Dicranella
schreberiana
(Hedw.) Dixon

Dicranella
staphylina
H.Whitehouse

Dicranella
subulata
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
varia
(Hedw.) Schimp.

Dicranodontium
asperulum
(Mitt.) Broth.
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Taxon

Cladopodiella
fluitans
(Nees) H.Buch

Cladopodiella
francisci
(Hook.) Jörg.

Cleistocarpidium
palustre
(Bruch et Schimp.) 
Ochyra et

Climacium
dendroides
(Hedw.) F.Weber et 
D.Mohr

Cololejeunea
calcarea
(Lib.) Schiffn.

Conocephalum
conicum
(L.) Dumort. 
s.l.

Conocephalum
conicum
(L.) Dumort.

RL V B H

El\l 3 2 2

Conocephalum 
salebrosum
Szweykowski, Buczkowsk; 
et Odrzykoski

CH 1 3 2

SIE t  t  t

LC 5 3 3

LC 4 4 4

LC 4 4 4

LC 4 4 4

5

Taxon

Conostomum
tetragonum
(Hedw.) Lindb.

Coscinodon
cribrosus
(Hedw.) Spruce

Cratoneuron
filicinum
(L. ex Hedw.) Spruce

Ctenidium
molluscum
(Hedw.) Mitt. 
var. molluscum

Ctenidium 
molluscum 
var. robustum
(Molendo) Boulay ex 
Braithw.

Cynodontium
gracilescens
(F.Weber et D.Mohr) 
Schimp.

Cynodontium
polycarpon
(Hedw.) Schimp.

Cynodontium
strumiferum
(Hedw.) Lindb.

RL

LC 3 4

LC 2 4

LC 5 5

LC 5 4

LC 3 4

LC 2 4

LC 3 4

LC 3 4
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Taxon

Cynodontium
tenellum
(Schimp.) Limpr.

Cyrtomnium
hymenophylloides
(Huebener) Nyholm ex 
T.J.Kop.

Desmatodon
latifolius
(Hedw.) Brid.
var. latifolius

Desmatodon 
latifolius 
var. muticus 
(Brid.) Brid.

Desmatodon
systylius
Schimp.

Dichodontium
palustre
(Dicks.) M.Stech

Dichodontium
pellucidum
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
cerviculata
(Hedw.) Schimp.

RL V B H

LC 2 4 4

Vü 1 
■R

4 4

LC 3 4 4

DD 1 ? ?

VU 1 4 4 
■R

LC 4 4 4

LC 5 4 4

VU- 3 ? 3

l rn

I £ 3

Taxon

Dicranella
grevilleana
(Brid.) Schimp.

Dicranella
heteromalla
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
rufescens
(Dicks.) Schimp.

Dicranella
schreberiana
(Hedw.) Dixon

Dicranella
staphylina
H.Whitehouse

Dicranella
subulata
(Hedw.) Schimp.

Dicranella
varia
(Hedw.) Schimp.

Dicranodontium
asperulum
(Mitt.) Broth.

RL V B H

LC 2 4

LC 4 4

LC 2 5

LC 4 5

LC 3 5

LC 3 4

LC 5 5

VU 1 
-R
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Taxon RL V B H

Dicranodontium LC 5 4 4 
denudatum
(Brid.) E.Britton

Ä•  •  
O

O  9 Ä8•  • •  • •  • • oo\o•  • %
{  •("*••  • o oo•  • •  • o
©Kß 0ü© oo o•  • 

-O • •  4•  /( ° ° ¥ •  0

Dicranodontium
uncinatum
(Harv.) A.Jaeger

Dicranoweisia
cirrata
(Hedw.) Lindb.

LC 3 4 4

LC 1 5 4

Dicranoweisia LC 2 4 4 
compacta
(Schleich, ex Schwägr.)
Schimp.

Dicranoweisia LC 4 4 4 
crispula
(Hedw.) Lindb. ex Milde

Dicranum
bonjeanii
De Not.

e r © < § >

Dicranum
brevifolium
(Lindb.) Lindb.

VU 3i 2 3

LC 3 4 4

Dicranum LC 3 4 4
elongatum
Schleich, ex Schwägr.

I

:
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Dicranum [ £ 4 4 4
spadiceum
J.E.Zetterst.

Taxon RL V B H

Dicranum VU 1 4  4
tauricum = g]
Sapjegin

Dicranum VU 3 3 2
undulatum
Schrad. ex Brid.

Dicranum VU 3̂  3 2
viride
(Sull. et Lesq.) Lindb.

©  9 DD (D
Didymodon G 1 ? ?
acutus
(Brid.) K.Saito

e r

Didymodon LC 3 4 4
asperifolius
(Mitt.) H.A.Crunn, Steere 
et L.E.Anderson

Didymodon
cordatus
Jur.

Didymodon
fallax
(Hedw.) R.H.Zander

BE t  t  t

LC 5 5 5

I

^6

Didymodon
ferrugineus
(Schimp. ex Bescii 
M.O.Hill

Taxon

Didymodon
giganteus
(Funck) Jur.

dF<8>

Didymodon
glaucus
Ryan

Didymodon
sinuosus
(Mitt.) Delogne

RL V B H

LC 5 5

NT 4 2

VU 1 4 
■R

Didymodon LC 2 4
icmadophiius
(Schimp. ex Müll.Hai.)
K.Saito

Didymodon ^E t  t
insulanus
(De Not.) M.O.Hill

Didymodon LC 2 4
luridus
Hornsch.

Didymodon LC 5 5
rigidulus
Hedw.

VU 1 4 
-R
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Taxon

Didymodon
spadiceus
(Mitt.) Limpr.

RL V B H

LC 4 4 4

^ □ 7 8
Didymodon
tophaceus
(Brid.) Lisa

Didymodon
validus
Limpr.

Diphyscium
foliosum
(Hedw.) D.Mohr

Diplophyllum
albicans
(L.) Dumort.

Diplophyllum
obtusifolium
(Hook.) Dumort.

Didymodon LC 2 4 4
subandreaeoides
(Kindb.) R.H.Zander

Didymodon DO 1 7 7
tomaculosus
(Blockeel) M.F.V.Corley

VU 2 3 3

RE t  t  t

LC 4 4 4

LC 4 4 4

LC 3 5 5

S

in ,

CM
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Taxon RL V B

Ditrichum G 1 ?
pallidum
(Hedw.) Hampe

e r

Ditrichum
pusillum
(Hedw.) Hampe

LC 2 4

Ditrichum
zonatum
(Brid.) Kindb.

LC 3 4

Drepanocladus
aduncus
(Hedw.) Warnst.

V I 3 2

Drepanocladus
sendtneri
(Schimp. ex H.Müll 
Warnst.

CR 1 2

★  3

Encalypta
affinis
R.Hedw.

VU 1 
-R

Encalypta
alpina
Sm.

LC 3 4

Encalypta
ciliata
Hedw.

LC 2 4

Encalypta
longicolla
Bruch

Taxon

Encalypta
microstoma
Bals.-Criv. et De Not.

Encalypta
rhaptocarpa
Schwägr.

Encalypta
streptocarpa
Hedw.

Encalypta
vulgaris
Hedw.

Entodon
concinnus
(De Not.) Paris

Entodon
schleicheri
(Schimp.) Demet.

Entosthodon
fascicularis
(Hedw.) Müll.Hai.
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Taxon RL V B H

Ephemerum
minutissimum
Lindb.

EN 2t 3 2

Ephemerum
serratum
(Scheb. ex Hedw.) Hampe

EE t  t  t

Eremonotus
myriocarpus
(Carrington) Pearson

Eucladium
verticillatum
(With.) Bruch et Schimp.

LO 2 4 4

VU 21 3 3

Eurhynchiastrum LC 2t 4
pulchellum
var. diversifolium
(Schimp.) Ochyra et 
Zarnowieco
Eurhynchium
angustirete
(Broth.) T.J.Kop.

Eurhynchium
Striatum
(Schreb. ex Hedw.) 
Schimp.

Fabronia
ciliaris
(Brid.) Brid.

LC 5 4 4

LC 3 4 4

HE t  t  t

X!

Taxon RL V B H

Fissidens VU 4 2 2
adianthoides
Hedw.

Fissidens
bryoides
agg-

Fissidens
bryoides
Hedw.

Fissidens
dubius
RBeauv.

Fissidens
exilis
Hedw.

LC 3 4 4

LC 5 4 4

BE t  t  t

Fissidens LC 2t 4 4
gracilifolius
Brugg.-Nann. et Nyholm

Fissidens
gymnandrus
Büse

Fissidens
osmundoides
Hedw.

LC 2t 4 4

NT 3 4 3
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Taxon

Fissidens
pusillus
(Wilson) Milde

Fissidens
rufulus
Bruch et Schimp.

Fissidens
taxifolius
Hedw.
subsp. taxifolius

Fissidens
viridulus
(Sw. ex anon.) Wahlenb.

Fontinalis
antipyretica
L. ex Hedw.

Fossombronia
pusilla
(L.) Nees

Fossombronia
wondraczekii
(Corda) Lindb.

Frullania
dilatata
(L.) Dumort.

RL V B H

LC 4 4 4

l\IT 3 4 3

LC 5 4 4

VU 1 4 4 
•R

LC 4 4 4

RE t  t  t

VU 2 3 3

LC 5 4 4

3

P

I

£

I

i

h

Taxon

Frullania
fragilifolia
(Taylor) Gottsche et al.

Frullania
jackii
Gottsche

RL V B H

vu 2 i 4

Frullania
tamarisci
(L.) Dumort.

Funaria
hygrometrica
Hedw.

Geocalyx
graveolens
(Schrad.) Nees

Grimmia
alpestris
(F.Weber et D.Mohr) 
Schleich.

Grimmia
anodon
Bruch et Schimp.

Grimmia
anomala
Hampe ex Schimp.

VU 1 4 
■R

LC 4 3

LC 4 5

CB 1 2

LC 3 4

LC 3 4

LC 3 4
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Grimmia
caespiticia
(Brid.) Jur.

Taxon RL B H

LC 3 4 Grimmia
longirostris
Hook.

Taxon RL B H

NT 3 3

Grimmia
donniana
Sm.

LC 3 4 Grimmia
mollis
Bruch et Schimp.

LC 2 4

Grimmia
elatior
Bruch ex Bals.-Criv. et 
De Not.

LC 2 4 Grimmia LC 2 4
muehlenbeckii
Schimp.

Grimmia
elongata
Kauif.

LC 3 4 Grimmia
ovalis
(Hedw.) Lindb.

NI 3 3

Grimmia
funalis
(Schwägr.) Bruch et 
Schimp.

LC 3 4

ü t <§>

Grimmia
pulvinata
(Timm, ex Hedw.) Sm.

LC 3 4

Grimmia
hartmanii
Schimp.

LC 4 4 Grimmia
ramondii
(Lam. et DC.) Margad.

LC 3 4

Grimmia
incurva
Schwägr.

LC 3 4 Grimmia
sessitana
De Not.

LC 3 4

Grimmia
laevigata
(Brid.) Brid.

EN 2t 3 Grimmia
teretinervis
Limpr.

LC 2 4

€$ ☆  5
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Taxon

Grimmia
tergestina
var. tergestinoides
(Culm.) Popd.

Grimmia
torquata
Drumm.

Grimmia
triformis
Carestia et De Not.

Grimmia
unicolor
Hook.

Gymnocolea
inflata
(Huds.) Dumort.
var. inflata

Gymnomitrion
apiculatum
(Schiffn.) Müll.Frib.

Gymnomitrion
concinnatum
(Lightf.) Corda

Gymnomitrion
corallioides
Nees

RL V B

LC 2t 4

LC 3 4

Vü 1 4 
■R

vu 1 4
■R

LC 4 3

LC 3 4

LC 3 4

LC 3 4

Taxon

Gymnostomum
aeruginosum
Sm.

Gymnostomum
calcareum
Nees et Hornsch.

Gyroweisia
tenuis
(Schrad. ex Hedw.) 
Schimp.

Hamatocaulis
vernicosus
(Mitt.) Hedenäs

☆  8 DD (D
Haplomitrium
hookeri
(Sm.) Nees

Harpanthus
flotovianus
(Nees) Nees

Harpanthus
scutatus
(F.Weber et D.Mohr) 
Spruce

Hedwigia
ciliata
(Hedw.) RBeauv. 
var. ciliata

RL V B H

LC 5 4 4

LC 3 4 4

LC 2 4 4

EN 3 1 2

VO 1 4 4 
■R

Vü 1 4 4 
-R

EN 2 2 3

NT 3 3 3 3

i

i v
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Taxon

Hedwigia
ciliata
var. leucophaea
Bruch et Schimp.

dF<g>

Herzogiella
seligeri
(Brid.) Z.lwats.

Herzogiella
striatella
(Brid.) Z.lwats.

Heterocladium
dimorphum
(Brid.) Schimp.

Heterocladium
flaccidum
(Schimp.) A.J.E.Sm.

Heterocladium
heteropterum
(Brid.) Schimp.

Heterophyllium
affine
(Hook.) M.Fleisch.

CW*

Homalia
trichomanoides
(Hedw.) Brid.

RL V B H

NT 3 3

LC 5 4

LC 3 4

LC 2 4

VU 1 4 
-SS

LC 2 4

RE t  t

LC 4 4

Homalothecium
lutescens
(Hedw.) H.Rob.

Taxon

Homalothecium
philippeanum
(Spruce) Schimp.

Homalothecium
sericeum
(Hedw.) Schimp.

Homomallium
incurvatum
(Schrad. ex Brid.) 
Loeske

Hookeria
lucens
(Hedw.) Sm.

Hygrohypnum
alpinum
(Lindb.) Loeske

Hygrohypnum
cochlearifolium
(Venturi) Broth.

RL V B

LC 4 4

LC 3 4

LC 4 4

LC 3 4

LC 4 4

LC 2t 4

VU 1 4 
-R

Hygrohypnum LC 3 4 
duriusculum
(De Not.) D.W.Jamieson
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xsdep

Bru gpenfrid u 
ogcl cbaoenfd u
(Hedw.) Dixon
var. ogcl obaoenfd u

Bru gpenfrid u 
dgoehtahu
Köckinger et Jan Kucera

Brehtara
qjbeihfs
(Hook.) A.Jaeger

0

Brhpl u
spi ea
A.J.E.Sm.

Brhplu 
vsu vgoygoa
Schimp.

Brhplu 
csmactoel u
Brid.

RL V H B

LC 5 4 4

Brhplu 
cl hognnäfeou g 
var. mcl penl u
Brid.

CT

LC 2 4 4

RE t  t  t

LC 4 3 3

LC 3 4 4

LC 4 4 4

Brhpl u LC 5 4 4
cl hagnnäeai g
Hedw.
var. cl hognndeou g

I I  3 ? ?

3

.i« K
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Taxon RL V B H

Hypnum LC 4 4 4
cupressiforme
var. subjulaceum
Molendo

Hypnum
dolomiticum
Milde

Hypnum
hamulosum
Schimp.

LC 2t 4 4

LC 2 4 4

Hypnum VU 2 5 3
jutlandicum
Holmen et E.Warncke

Hypnum
lindbergii
Mitt.

LC 5 4 4

■■c

Taxon

Hypnum
procerrimum
Molendo

Hypnum
recurvatum
(Lindb. et Arnell) 
Kindb.

Hypnum
revolutum
(Mitt.) Lindb.

Hypnum
sauteri
Schimp.

0

Hypnum
vaucheri
Lesq.

RL V B H

LC 3 4

LC 2 4

LC 3 4

LC 4 4

LC 4 4

Hypnum
pallescens
(Hedw.) RBeauv. 
var. pallescens

Hypnum 
pallescens 
var. reptile 
(Michx.) Husn.

LC 2 4 4

LC 3 4 4

Isopterygiopsis
muelleriana
(Schimp.) Z.lwats.

Isopterygiopsis
pulchella
(Hedw.) Z.lwats. 
var. pulchella

LC 2 4

LC 3 4

Hypnum
pratense
W.D.J.Koch ex Spruce

EN 3 2 2 Isopterygiopsis 
pulchella 
var. nitidula 
(Wahlenb.) Düll

D D  1 ?
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Taxon RL V B H

Isothecium LC 5 4 4
alopecuroides
(Lam. ex Dubois) Isov.

Isothecium VII 1 4 4
myosuroides - R
Brid.
subsp. myosuroides

Jamesoniella NI 3 3 3 
autumnalis
(DC.) Steph.

Jamesoniella
undulifolia
(Nees) Müll.Frib.

0

Jungermannia
atrovirens
Dumort.

Jungermannia
confertissima
Nees

Jungermannia 
exsertifolia 
subsp. cordifolia
(Dumort.) Väna

0

Jungermannia
gracillima
Sm.

RE t  t  t

LC 5 4 4

LC 3 4  4

LC 2 4  4

LC 4 5 5

ä

J E

= e
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Taxon

Kiaeria
falcata
(Hedw.) I.Hagen

Kiaeria
starkei
(F.Weber et D.Mohr) 
I.Hagen

Kurzia
pauciflora
(Dicks.) Grolle

Kurzia
trichoclados
(Müll.Frib.) Grolle

Leiocolea
badensis
(Gottsche) Jörg.

Leiocolea
bantriensis
(Hook.) Jörg.

Leiocolea
collaris
(Nees) Schljakov

RL V B H

LC 3 4 4

LC 4 4 4

Vü 3 3 2

LC 2 4 4

LC 3 5 5

Vü 21 3 3

LC 5 4 4

Leiocolea LC 2 4
heterocolpos
(Thed. ex Hartm.) H.Buch

JL

oM

ß

Ö O O O s

Taxon

Lejeunea
cavifolia
(Ehrh.) Lindb.

Lepidozia
reptans
(L.) Dumort.

Leptobryum
pyriforme
(Hedw.) Wilson

Leptodontium
styriacum
(Jur.) Limpr.

Lescuraea
mutabilis
(Brid.) Lindb. ex 
I.Hagen

Lescuraea
saxicola
(Schimp.) Molendo

Leskea
polycarpa
Ehrh. ex Hedw.

Leucobryum
glaucum
(Hedw.) Ängstr.

m

RL V B H

LC 5 4 4

LC 5 4 4

LC 2t 4 4

VU 1 4 4 
■R

LC 3 4 4

LC 3 4 4

m  2 3 3

LC 4 3 3

¥

fc
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Taxon

Leucobryum
juniperoideum
(Brid.) Müll.Hai.

Leucodon
sciuroides
(Hedw.) Schwägr.

Lophocolea
bidentata
(L.) Dumort.

Lophocolea
heterophylla
(Schrad.) Dumort.

Lophocolea
minor
Nees

Lophozia
ascendens
(Warnst.) R.M.Schust.

Lophozia 
decolorans.
(Limpr.) Steph.

Lophozia
excisa
(Dicks.) Dumort.

RL V B H

LC 2 4 4

LC 5 4 3

LC 4 4 4

LC 5 4 4

LC 2 4 4

LC 3 4 4

VU 1 4 
■R

LC 2 4 4

Taxon

Lophozia
grandiretis
(Lindb. ex Kaal.) 
Schiffn.

Lophozia
guttulata
(Lindb.) A.Evans

Lophozia
incisa
(Schrad.) Dumort.

Lophozia
laxa
(Lindb.) Grolle

0

Lophozia
longidens
(Lindb.) Macoun

RL B H

LC 2 4

LC 4 4

LC 4 4

BE t  t

LC 3 4

Lophozia LC 2 4
longiflora
(Nees) Schiffn. sensu 
Müll.Frib.

Lophozia LC 3 4
obtusa
(Lindb.) A.Evans

Lophozia LC 4 4
opacifolia
Culm. ex Meyl.
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Taxon

Lophozia
sudetica
(Nees ex Huebener) 
Grolle

Lophozia
ventricosa
(Dicks.) Dumort. sensu 
Müll.Frib.

Lophozia
wenzelii
(Nees) Steph.

Lunularia
cruciata
(L.) Dumort. ex Lindb.

□

Mannia
pilosa
(Hornem.) Frye et 
L.CIark

Mannia
triandra
(Scop.) Grolle

8 DD CD
Marchantia
polymorpha
L.
S.l.

Marchantia
polymorpha
L.
subsp. polymorpha

RL V

LC 4 4

LC 5 4

LC 4 4

LC 1 5

VU 1 4 
■R

VU
-R

1 4

VU 21 3

Taxon

Marchantia 
polymorpha 
subsp. montivagans
Bischl. et Boisselier

Marchantia 
polymorpha 
subsp. ruderalis
Bischl. et Boisselier

Marsupella
adusta
(Nees) Spruce

0

Marsupella
alpina
(Gottsche ex Husn. 
Bernet

o  §

Marsupella
brevissima
(Dumort.) Grolle

Marsupella
commutata
(Limpr.) Bernet

Marsupella
emarginata
(Ehrh.) Dumort. 
var. emarginata

RL V B H

LC 4 4 4 L j?

Marsupella 
emarginata 
var. aquatica 
(Lindenb.) Dumort.

LC 2t 4 4

LC 3 4 4

LC 2 4 4

LC 3 4 4

LC 2 4 4

LC 3 5 5 L j2

VU 1 4 4 
■R

J W .

T w

*
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Taxon

Marsupella
funckii
(F.Weber et D.Mohr) 
Dumort.

Marsupella
ramosa
Müll.Frib.

Marsupella
sphacelata
(Gieseke ex Lindenb.! 
Dumort.

Marsupella
sprucei
(Limpr.) Bernet

Meesia
triquetra
(L. ex Jolycl.) Ängstr.

☆  8

Meesia
uliginosa
Fledw.

Metzgeria
conjugata
Lindb.

Metzgeria
fruticulosa
(Dicks.) A.Evans

RL V B H

LC 4 3 3

CB 2 2 1

LC 2 4 4

LC 3 4 4

LC 2 4 4

LC 4 4 4

LC 4 4 4

LC 4 4 4
li.

Taxon

Metzgeria
furcata
(L.) Dumort.

Metzgeria
temperata
Kuwah.

0

Microbryum
davallianum
(Sm.) R.H.Zander

Microlejeunea
ulicina
(Taylor) A.Evans

0

Mielichhoferia
mielichhoferiana
(Funck) Loeske

Mnium
hornum
Fledw.

Mnium
lycopodioides
Schwägr.

Mnium
marginatum
(Dicks.) RBeauv.

RL V B H

LC 5 4 4

LC 2 4 4

EN 1 3 3

LC 2 4 4

Vü 1 4 4 
■R

LC 2 4 4

LC 3 4 4

LC 4 4 4
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Taxon

Mnium
spinosum
(Voit) Schwägr.

Mnium
stellare
Reichard ex Hedw.

Mnium
thomsonii
Schimp.

Moerckia
blyttii
(Moerch) Brockm.

RL V B H

LC 5 4 4

LC 4 4 4

LC 5 4

LC 3
f

Moerckia LC 2 4 4
hibernica
(Hook.) Gottsche

Molendoa VU 1 4 4
hornschuchiana -R
(Hook.) Lindb. ex Limpr.

Molendoa
sendtneriana
(Bruch et Schimp. 
Limpr.

Molendoa
tenuinervis
Limpr.

LC 2 4 4

Taxon RL V B H

Mylia NT 4 3 2
anomala
(Hook.) Gray

Mylia
taylorii
(Hook.) Gray

Myurella
julacea
(Schwägr.) Schimp.

IMardia
breidleri
(Limpr.) Lindb.

Nardia
compressa
(Hook.) Gray

Nardia
geoscyphus
(De Not.) Lindb.

Nardia
scalaris
Gray

Neckera
besseri
(Lobarz.) Jur.

LC 4 3 3

LC 4 4 4

V I 1 4 4 
-R

LC 3 4 4

LC 3 4 4

LC 4 5 5

LC 2 4 4
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Taxon

Neckera
complanata
(Hedw.) Huebener

Neckera
crispa
Hedw.

Neckera
pennata
Hedw.

☆  fl

Neckera
pumila
Hedw.

Nowellia
curvifolia
(Dicks.) Mitt.

Odontoschisma
denudatum
(Mart.) Dumort.

Odontoschisma
elongatum
(Lindb.) A.Evans

Odontoschisma
macounii
(Austin) Underw.

RL V B H

LC 4 4 4

LC 5 4 4

CH 2 2 2

VU 1 
■R

VU 3 3 2

LC 4 4 4

LC 3 4 4

2 H

NT 3 4 3

M

I &

4 4

Taxon

Odontoschisma
sphagni
(Dicks.) Dumort.

Oligotrichum
hercynicum
(Hedw.) Lam. et DC.

Oncophorus
virens
(Hedw.) Brid.

Oreas
martiana
(Hoppe et Hornsch. 
Brid.

Orthothecium
chryseon
(Schwägr.) Schimp.

Orthothecium
intricatum
(Hartm.) Schimp.

Orthothecium
rufescens
(Dicks. ex Brid.) 
Schimp.

Orthotrichum
affine
Schrad. ex Brid.

RL V B H

CR 1 2

LC 4 5

LC 3 4

VU 1 4 
■R

LC 2 4

LC 5 4

LC 5 4

LC 5 4
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Taxon

Orthotrichum
alpestre
Bruch et Schimp.

Orthotrichum
anomalum
Hedw.

Orthotrichum
cupulatum
Hoff m. ex Brid. 
var. cupulatum

Orthotrichum 
cupulatum 
var. riparium 
Huebener

Orthotrichum
diaphanum
Schrad. ex Brid.

Orthotrichum
lyellii
Hook, et Taylor

Orthotrichum
obtusifolium
Brid.

Orthotrichum
pallens
Bruch ex Brid.

RL V B H

CB 1 ? 3

LC 4 4 4

LC 3 4 4

VU 1 4 4 
■R

LC 3 5 4

LC 5 4 4

LC 4 5 4

LC 4 4 4

§84

: :

F

f e =

ÜV.

in

Taxon

Orthotrichum
patens
Bruch ex Brid.

Orthotrichum
pumilum
Sw. ex anon.

Orthotrichum
rogeri
Brid.

★  ! D D ®
Orthotrichum
rupestre
Schleich, ex Schwägr.

Orthotrichum
speciosum
Nees
var. speciosum

Orthotrichum 
speciosum 
var. killiasii
(Müll.Hai.) Schimp.

Orthotrichum
stramineum
Hornsch. ex Brid.

Orthotrichum
Striatum
Hedw.

RL V B

LC 3 4 4

LC 3 5 4

Vü 2 4 3

LC 2 4 4

LC 5 4 4

VU 1 4 4 
-R

LC 4 4 3

LC 4 4 4
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Taxon

Oxyrrhynchium
hians
(Hedw.) Loeske 
var. hians

Oxyrrhynchium
hians
var. rigidum
(Boulay) Ochyra et 
Zarnowiec

Oxyrrhynchium
schleicheri
(R.Hedw.) Röll

CT

Oxyrrhynchium
speciosum
(Brid.) Warnst.

Oxystegus
daldinianus
(De Not.) Köckinger, 
0.Werner et Ros

Oxystegus
tenuirostris
(Hook, et Taylor) 
A.J.E.Sm.

Palustriella
commutata
(Hedw.) Ochyra 
var. commutata

Palustriella 
commutata 
var. falcata 
(Brid.) Ochyra

RL V B H

LC 5 5 5

I I  1 ? ?

CH 1 2 3

m  1 4  4 
■R

LC 4 4 4

LC 5 3 3

LC 5 4 4

LC 2 4 4

Taxon

Palustriella 
commutata 
var. sulcata 
(Lindb.) Ochyra

Palustriella
decipiens
(De Not.) Ochyra

Paraleucohryum
enerve
(Thed.) Loeske

RL V B H

LC 4 4

LC 4 3

LC 4 4

Paraleucohryum LC 4 4 
longifolium
(Ehrh. ex Hedw.) Loeske

Paraleucohryum
sauteri
(Bruch et Schimp.) 
Loeske

0

Pedinophyllum
interruptum
(Nees) Kaal.

Pellia
endiviifolia
(Dicks.) Dumort.

Vü 2 4

LC 4 4

LC 5 5

Pellia
epiphylla
(L.) Corda

LC 4 4
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Taxon

Pellia
neesiana
(Gottsche) Limpr.

Peltolepis
quadrata
(Saut.) Müll.Frib.

Phaeoceros
carolinianus
(Michx.) Prosk.

Phascum
cuspidatum
Schreb. ex Hedw. 
var. cuspidatum

Philonotis
caespitosa
Jur.

Philonotis
calcarea
(Bruch et Schimp.] 
Schimp.

Philonotis
fontana
(L. ex Hedw.) Brid.

Philonotis
marchica
(Hedw.) Brid.

RL V B H

LC 5 4 3

LC 2 4 4

RE t  t  t

LC 2 4  4

DI 1 ? ?

LC 5 3 3

LC 5 3 3

Vö 1 
■R

4 4

Taxon

Philonotis
seriata
Mitt.

RL V B

LC 3 4

Philonotis LC 4 4
tomentella
Molendo

Physcomitrella El\l 2 2 
patens
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Physcomitrium RE t  t  
eurystomum
Sendtn.

Physcomitrium LC 2 4 
pyriforme
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Plagiobryum VU 1 4
demissum - R
(Hook.) Lindb.

Plagiobryum LC 3 4 
zieri
(Hedw.) Lindb.

Plagiochila
asplenioides
(L. emend. Taylor) 
Dumort.

LC 5 4
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Plagiochila
britannica
Paton

Taxon RL V B H

LC 3 4

Plagiochila LC 5 4
porelloides
(Torr, ex Nees) Lindenb.

Plagiomnium
affine
(Blandow ex Funck) 
T.J.Kop.

Plagiomnium
cuspidatum
(Hedw.) T.J.Kop.

Plagiomnium
elatum
(Bruch et Schimp.; 
T.J.Kop.

Plagiomnium
ellipticum
(Brid.) T.J.Kop.

Plagiomnium
medium
(Bruch et Schimp.; 
T.J.Kop.

Plagiomnium
rostratum
(Schrad.) T.J.Kop.

LC 5 4

LC 4 5

LC 4 3

LC 4 3

LC 2 4

LC 5 4

Plagiomnium
undulatum
(Hedw.) T.J.Kop.

Taxon

Plagiopus
oederianus
(Sw.) H.A.Crum et 
L.E.Anderson

Plagiothecium
cavifolium
(Brid.) Z.lwats.

RL V B H

LC 5 4

LC 4 4

LC 4 4

Plagiothecium LC 4 4 
denticulatum
(L. ex Hedw.) Schimp.

Plagiothecium
laetum
Schimp. 
var. laetum

Plagiothecium
laetum
var. secundum 
(Lindb.) Frisvoll et al.

Plagiothecium
neckeroideum
Schimp.

0

Plagiothecium
nemorale
(Mitt.) A.Jaeger

LC 5 4

LC 4 4

Vü 1 4 
-R

LC 4 4
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Taxon

Plagiothecium
platyphyllum
Mönk.

Plagiothecium
ruthei
Limpr.

Plagiothecium
succulentum
(Wilson) Lindb.

Plagiothecium
undulatum
(L. ex Hedw.) Schimp.

RL V B H

LC 2 4 4

W 2 4 3

I I  1 ? ?

LC 4 4 4

Plasteurhynchium LC 3 4 4 
striatulum
(Spruce) M.Fleisch.

Platydictya LC 3 4
jungermannioides
(Brid.) H.A.Crum

Platygyrium
repens
(Brid.) Schimp.

Platyhypnidium
riparioides
(Hedw.) Dixon

LC 4 4 4

LC 4 4 4

I

“1 ^

Taxon

Pleuridium
acumiuatum
Lindb.

CF

Pleuridium
subulatum
(Hedw.) Rabenh.

CF

Pleurocladula
albescens
(Hook.) Grolle 
var. albescens

Pleurozium
schreberi

ex Brid.) Mitt.

Pogonatum
aloides
(Hedw.) RBeauv.

Pogonatum
nanum
(Schreb. ex Hedw.) 
RBeauv.

Pohlia
andalusica
(Höhn.) Broth.

RL V B H

G 1 ?

G 1 ?

LC 3 4

LC 5 4

LC 4 4

HE t  t

Pogonatum LC 5 5
urnigerum
(L. ex Hedw.) RBeauv.

LC 2t 4
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Pohlia
andrewsii
A.J.Shaw

Taxon RL V

LC 2t Pohlia
filum
(Schimp.) Martensson

Taxon RL V B

LC 2 4

Pohlia
annotina
(Hedw.) Lindb.

LC 2t Pohlia VU 1 4
flexuosa ° ßj
var. pseudomuyl.
(Arts, Nordhorn-Richter 
et A.J.E.Sm.) A.J.E.Sm.

Pohlia
bulbifera
(Warnst.) Warnst.

LC 2 Pohlia
longicolla
(Hedw.) Lindb.

LC 3 4

Pohlia
camptotrachela
(Renauld et Cardot) 
Broth.

LC 2 Pohlia
ludwigii
(Spreng, ex Schwägr.) 
Broth.

LC 3 4

Pohlia
cruda
(L. ex Hedw.) Lindb.

LC 5 Pohlia
melanodon
(Brid.) A.J.Shaw

LC 2 4

Pohlia
drummondii
(Müll.Hai.) A.L.Andrews

LC 4 Pohlia
nutans
(Hedw.) Lindb. 
subsp. nutans

LC 4 4

Pohlia
elongata
Hedw.
var. elongata

LC Pohlia
obtusifolia
(Vill. ex Brid.) 
L. F. Koch

LC 2 4

Pohlia 
elongata 
var. greenii 
(Brid.) A.J.Shaw

LC 2 Pohlia
proligera
(Kindb.) Lindb. ex 
Broth.

LC 2 4
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Taxon

Pottia
intermedia
(Turner) Fürnr.

Pottia
lanceolata
(Hedw.) Müll.Hai.

Pottia
truncata
(Hedw.) Bruch et Schimp.

RL V B H

Vü 2 3 3

Preissia
quadrata
(Scop.) Nees

RE t  t  t

VU 2 3 3

LC 5 4 4

Pseudephemerum G 1 ? ? 
nitidum
(Hedw.) Loeske

CT

Pseudocalliergon CR 1 1 1 
lycopodioides
(Brid.) Hedenäs

★ fl

Pseudocalliergon VU 31 2 3
trifarium
(F.Weber et D.Mohr)
Loeske

cT  ©  ☆  fl <R>

Pseudocalliergon VU 2 3 3
turgescens
(T.Jensen) Loeske

■

fo*

Taxon RL V B H

e r  g <r>

Pseudocrossidium LC 2 5 5 
hornschuchianum
(Schultz) R.H.Zander

Pseudocrossidium RE t  t  t  
revolutum
(Brid.) R.H.Zander

Pseudoleskea
incurvata
(Hedw.) Loeske

Pseudoleskea
patens
(Lindb.) Kindb.

LC 5 4 4

LC 2t 4 4

Pseudoleskea LC 3 4 4 
radicosa
(Mitt.) Macoun et Kindb.

Pseudoleskeella
catenulata
(Brid. ex Schrad.) 
Kindb.

Pseudoleskeella
nervosa
(Brid.) Nyholm

Pseudoleskeella
rupestris
(Berggr.) Hedenäs et 
L.Söderstr.

LC 5 4 4

%

ü

LC 5 5 4
•M • • • •

VU 1 4 4 
■R

G E
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Pseudoleskeella
tectorum
(Funck ex Brid.) Kindb. 
ex Broth.

Taxon RL V B

LC 2 4

Pseudoscleropodium LC 4 4 
purum
(L. ex Hedw.) M.Reisch.

Pseudotaxiphyllum LC 3 4 
elegans
(Brid.) Z.lwats.

Pterigynandrum LC 5 4 
filiforme
Hedw.
var. filiforme

Pterigynandrum LC 2 4
filiforme
var. majus
(De Not.) De Not.

Pterygoneurum RE t  t  
ovatum
(Hedw.) Dixon

Ptilidium LC 3 4
ciliare
(L.) Hampe

Ptilidium LC 4 4
pulcherrimum
(Weber) Vain.

Ptilium
crista -castrensis
(L. ex Hedw.) De Not.

Taxon RL V B H

LC 4 4

Ptychodium LC 5 4 
plicatum
(Schleich, ex F.Weber et 
D.Mohr) Schimp.

Pylaisia LC 4 4
polyantha
(Hedw.) Schimp.

Racomitrium LC 3 4 
aciculare
(Hedw.) Brid.

Racomitrium LC 2 4 
affine
(Schleich, ex F.Weber et 
D.Mohr) Lindb.

Racomitrium LC 3 4 
aquaticum
(Brid. ex Schrad.) Brid.

Racomitrium LC 4 4 
canescens
(Timm, ex Hedw.) Brid. 
subsp. canescens

Racomitrium LC 4 4 
elongatum
Ehrh. ex Frisvoll
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Taxon RL V B

Racomitrium LC 4 4
ericoides
(Brid.) Brid.

Racomitrium LC 3 4 4 
fasciculare
(Schrad. ex Hedw.) Brid.

Racomitrium CR 2 2 2 
heterostichum
(Hedw.) Brid.

Racomitrium
lanuginosum
(Hedw.) Brid.

Racomitrium
macounii
Kindb.
subsp . macounii

Racomitrium 
macounii 
subsp . alpinum 
(E.Lawton) Frisvoll

Racomitrium
microcarpon
(Hedw.) Brid'.

Racomitrium
sudeticum
(Funck) Bruch et Schimp.

LC 3 4 4

LC 3 4 4

LC 2 4 4

LC 3 4 4

LC 4 4 4

-M.

Taxon RL V B

Radula — — —

complanata
agg-

Radula LC 5 4 4
complanata
(L.) Dumort.

Radula MT 3 3 3
lindenbergiana
Gottsche ex C.Hartm.

Reboulia LC 2 4 4
hemisphaerica
(L.) Raddi

Rhabdoweisia VU 1 4 4
crispata -  f |
(Dicks.) Lindb.

Rhabdoweisia LC 3 4  4 
fugax
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Rhizomnium l\IT 3 3 3
magnifolium
(Horik.) T.J.Kop.

Ü T ^>

Rhizomnium LC 5 4 4
punctatum
(Hedw.) T.J.Kop.
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Taxon RL V B

Rhodobryum LC 2 4 
ontariense
(Kindb.) Kindb.

Taxon

Rhytidiadelphus
loreus
(Hedw.) Warnst.

RL V B H

LC 5

Rhodobryum LC 4 4 
roseum
(Hedw.) Limpr.

Rhytidiadelphus LC 5 
squarrosus
(L. ex Hedw.) Warnst.

Rhynchostegiella LC 2t 4 
jacquinii
(Garov.) Limpr.

Rhytidiadelphus LC 4 
subpinnatus
(Lindb.) T.J.Kop.

Rhynchostegiella VU 1 4
teesdalei -($
(Schimp.) Limpr.

Rhytidiadelphus LC 5 
triquetrus
(L. ex Hedw.) Warnst.

Rhynchostegiella VU 2 3 
tenella
(Dicks.) Limpr.

Rhytidium LC 4
rugosum
(Ehrh. ex Hedw.) Kindb.

Rhynchostegium RE t  t  
megapolitanum
(Blandow ex F.Weber et 
D.Mohr) Schimp.

Riccardia RE t
incurvata
Lindb.

Rhynchostegium LC 5 4 
murale
(Neck, ex Hedw.) Schimp.

Riccardia
latifrons
(Lindb.) Lindb.

LC 4

Rhynchostegium VU 1 4
rotundifolium - R
(Scop. ex Brid.) Schimp.

Riccardia
multifida
(L.) Gray

LC 4
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Taxon

Saelania
glaucescens
(Hedw.) Broth.

Sanionia
uncinata
(Hedw.) Loeske

Sauteria
alpina
(Nees) Nees

Scapania
aequiloba
(Schwägr.) Dumort.

Scapania
aspera
Bernet et M.Bernet

Scapania
calcicola
(Arnell et J.Perss.l 
Ingham

Scapania
carinthiaca
J.B.Jack ex Lindb.

☆  8 Q D ®

Scapania
curta
agg-

RL V

LC 2

LC 5

LC 2

LC 5

LC 4

VU 1 
■R

CR 1
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Taxon

Scapania
curta
(Mart.) Dumort.

Scapania
cuspiduligera
(Nees) Müll.Frib.

Scapania
degenii
Schiffn. ex Müll.Frib.

Scapania
gymnostomophila
Kaal.

Scapania
helvetica
Gottsche

Scapania
irrigua
(Nees) Nees 
subsp. irrigua

Scapania
irrigua
subsp. rufescens
(Loeske) R.M.Schust.

Scapania
nemorea
(L.) Grolle

RL V B H

LC 2 5 5

LC 4 4 4

VU 1 
-R

VU 1 
■R

4 4

4 4

LC 2 4 4

LC 4 3 3

VU 2 3 3

LC 5 4 4

5

i

„ i w

i

Taxon RL V B H

Scapania VU 4 2
paludicola
Loeske et Müll.Frib.

Scapania l\IT 3 3
paludosa
(Müll.Frib.) Müll.Frib.

e r  s <$>

Scapania DD 1 ?
scandica
(Arnell et Fl.Buch)
Macvicar

CT

Scapania LC 3 4
subalpina
(Nees ex Lindenb.)
Dumort.

Scapania LC 3 4
uliginosa
(Sw. ex Lindenb.)
Dumort.

Scapania LC 4 4
umbrosa
(Schrad.) Dumort.

Scapania LC 4 4
undulata
(L.) Dumort.

Schistidium LC 5 5 
apocarpum
(Hedw.) Bruch et Schimp.
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Scapiipiirt 
sid yncrt
(Schimp.) Limpr.

Tsxl o RL V B H

LC 2 4

Scapiipiirt 
el ttysiy
Poelt

VU 1 4 
■R

Scapiipiirt LC 4 4
etfrooyncyon
Limpr.
subsp. etkooyncyon

Scapiipiirt LC 2 4
cl oiydrt
(Funck) Bruch et Schimp.

Scapiipiirt
cdsnn|hpiit
H.H.BIom

LC 4 5

Scapiipuir t LC 4 4
urhiVini
(Ther.) W.A.Weber

Scapiipiirt LC 3 5
yiyvsoirmt
H.H.BIom
subsp. yiyvsoirmt

Scapiipiirt LC 2 4
p ccp irt
(De Not.) Ochyra

Tsxl o RL V B

Scapiipip't VU 1 4
vdsouy ■R
Poelt

Scapiipip't VU 1 4
ayifiyi|crt ■R
(Schkuhr) Deguchi

Scapiipipt LC 2 4
t stlposiv
H.H.BIom

Scapiipiirt LC 2t 4
I encrdrt
H.H.BIom, Köckinger et 
Ignatova

o
Scapiipiirt LC 3 4
hshpiiinrt
Culm.

Scapiipip-t VU 1 4
hmibhabimt -R
(Mitt.) Kindb. 
subsp. hmibhabimt

o

Scapiipip't LC 3 4
hdsiyony
H.H.BIom

Scapiipip1! VU 1 4
hdrpilnrt
(Wilson ex Schimp.)
G.Roth
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xgTyh

Scapiipipt
splrlgse
(Brid.) Podp.

Scapiipiirt
synrnirt
(Nees et Hornsch.' 
H.H.BIom

Scapiipip't
nysupirt
I.Hagen

Scapiipip't
nrndgccpirt
(Kindb.) H.H.BIom

Scapiipip't
isprayuyh
(Brid.) Poelt 
var. ispcayuyh

Scapiipip't 
ispayuyh 
var. hrighn 
H.H.BIom

RL V B H

LC 3 4 4

LC 5 5 4

LC 2 4  4 U % .

LC 3 4 4

LC 5 5 4

LC 3 4  4

Scapiipiirt LC 2t 4  4
r t msynrt
(J.E.Zetterst.) H.H.BIom

Scapiipip't
deheirt
H.H.BIom

VU 1 4 4 
■R

xgTyh

Scapiiynievg 
f ehhgig
(Hedw.) F.Weber et 
D.Mohr

Scpsy-ahf hrt 
vlgcßjle
(Schimp.) Ignatov et 
Huttunen

Scpsy-abf hrt 
igipyiirt
(Kindb.) Ignatov et 
Huttunen

Scpsy-abf hrt 
yeu|f yup t
(Mitt.) Ignatov et 
Huttunen

Scpsy-ahf hrt 
yshellghrt
(Molendo) Ignatov et 
Huttunen

Sc|rsy-abf hrt 
f irt ynrt
(Hedw.) Ignatov et 
Huttunen

Scpsy-abf hrt 
fy f r ler t
(Hedw.) Ignatov et 
Huttunen

Scprsy-abf hrt 
sedeTrt
(Starke) Ignatov et 
Huttunen

RL V B H

VU 1 4 
■R

LC 3 4

LC 2 4

LC 2 4

VU 1 
■R

LC 4 4

LC 5 4

LC 4 4

212

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.zobodat.at



Taxon

Sciuro—hypnum 
starkei
(Brid.) Ignatov et 
Huttunen

Scorpidium
cossonii
(Schimp.) Hedenäs

Scorpidium
revolvens
(Sw. ex anon.) Rubers

Scorpidium
scorpioides
(L. ex Hedw.) Limpr.

Seligeria
austriaca
T. Schauer

Seligeria
donniana
(Sm.) Müll.Hai.

Seligeria
patula
var. alpestris
(T.Schauer) Gos et 
Ochyra
o
Seligeria
pusilla
(Hedw.) Bruch et Schimp.

RL V B H

LC 4 4 4

LC 5 3 3

VU 3 2 3

EN 3 2 2

LC 2t 4 4

LC 2 4 4

LC 2t 4 4

LC 3 4 4

i

F t

Taxon

Seligeria
recurvata
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Seligeria
trifaria
agg-

RL V B

LC 4 4

Seligeria
trifaria
(Brid.) Lindb. 
var. trifaria

LC 2 4

Seligeria 
trifaria
var. longifolia
(Lindb. ex Broth.)
Ochyra et Gos
o
Sphagnum
angustifolium
(C.E.O.Jensen ex Russow) 
C.E.O.Jensen

LC 2t 4

LC 4 3

m
Sphagnum
auriculatum
Schimp.

CF<R>[V]

Sphagnum
capillifolium
(Ehrh.) Hedw.

m
Sphagnum
centrale
C.E.O.Jensen

O 0

VU 3 3

LC 5 3

VU 31 3
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Taxon

Sphagnum
magellanicum
Brid.

m
Sphagnum
majus
(Russow) C.E.O.Jensen

0
Sphagnum
palustre
L.

©0
Sphagnum
papillosum
Lindb.

m
Sphagnum
platyphyllum
(Lindb. ex Braithw.) 
Warnst.

0

Sphagnum
pulchrum
(Lindb. ex Braithw.) 
Warnst.

☆  ! \x \

Sphagnum
quinquefarium
(Lindb. ex Braithw.) 
Warnst.

m
Sphagnum
ruhellum
Wilson

RL V B H

NT 4 3 2

EN 2 3 2

VU 3i 3 2

EN 3 2 2

VU 4 2 2

CR 1 ? 2

LC 5 3 3

VU 3 3 2
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Sphagnum
russowii
Warnst.

Taxon

0
Sphagnum
squarrosum
Crome

cT<R>[\/]

Sphagnum
subfulvum
Sjörs

★  ! 0
Sphagnum
subnitens
Russow et Warnst.

c [ V ]

Sphagnum
subsecundum
Nees

0
Sphagnum
tenellum
(Brid.) Pers. ex Brid.

0
Sphagnum
teres
(Schimp.) Ängstr.

m
Sphagnum
warnstorfii
Russow

0

RL V B H

LC 4 3

NT 3 3

EN 1 3

Vü 2 3

NT 5 2

EN 3 2

EN 3 2

EN 3 2

Taxon RL V B H

Splachnum EN 2 3 2
ampullaceum
L. ex Hedw.

Splachnum
sphaericum
L.f. ex Hedw.

Stegonia
latifolia
(Schwägr.) Venturi ex 
Broth.
var. latifolia

Stegonia 
latifolia 
var. pilifera 
(Brid.) Broth.

Straminergon
stramineum
(Dicks. ex Brid.) 
Hedenäs

CF<§>

Syntrichia
calcicola
J.J.Amann

e r

Syntrichia
laevipila
Brid.

cT

Syntrichia
latifolia
(Bruch ex Hartm.' 
Huebener

LC 3 4 4

LC 2 4 4

VU 1 4 4 
■R

NT 5 2 2

DD 1 ? ?

DD 1 ? ?

LC 1 5 4
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Syntrichia
montana
Nees

Taxon

Syntrichia 
montana 
var. calva
(Durieu et Sagot ex 
Bruch et Schimp.)

Syntrichia
norvegica
F.Weber

Syntrichia
papillosa
(Wilson) Jur.

Syntrichia
ruralis
(Fledw.) F.Weber et 
D.Mohr

Syntrichia
sinensis
(Müll.Hal.) Ochyra

VU 1 
-R

RL V B H

RE t  t

LC 5 4

LC 3 5

LC 5 4

VU 1 4 
■R

Syntrichia LC 2 5
virescens
(De Not.) Ochyra

Taxiphyllum LC 3 4
wissgrillii
(Garov.) Wijk et Margad.

Tayloria
froelichiana
(Fledw.) Mitt. ex Broth.

Taxon RL V

LC 3 4

Tayloria 
rudolphiana
(Garov.) Bruch et 
Schimp.

★  ! D D ®
Tayloria
serrata
(Hedw.) Bruch et Schimp.

CR 1 2

LC 3 4

Tayloria VU 1 4
splachnoides -R
(Schleich, ex Schwägr.)
Hook.

Tayloria LC 2 4
tenuis
(Dicks.) Schimp.

Tetraphis
pellucida
Hedw.

LC 5 4

Tetraplodon VU
angustatus - R
(Hedw.) Bruch et Schimp.

1 4

Tetraplodon VU 1
mnioides -R
(Hedw.) Bruch et Schimp.
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Taxon RL V

Tetraplodon VU 1
urceolatus - R
(Hedw.) Bruch et Schimp.

Timmia
austriaca
Hedw.

Taxon RL V B

LG 3 4

Tetrodontium VU
repandum -R
(Funck) Schwägr.

Timmia
bavarica
Hessl.

VU 1 4 
-R

Thamnobryum
alopecurum
(L. ex Hedw.) Gangulee

LC 4 Timmia
norvegica
J.E.Zetterst.

LC 4 4

Thamnobryum VU 1
neckeroides - R
(Hook.) E.Lawton

Thuidium
assimile
(Mitt.) A.Jaeger

LC 5

Tomentypnum
nitens
(Schreb. ex Hedw.) 
Loeske

öT<§>

Tortella
alpicola
Dixon

VU 4 2

VU 1 
-R

Thuidium
delicatulum
(Hedw.) Schimp.

VU 3 Tortella
bambergeri
(Schimp.) Broth.

LC 4 4

Thuidium
recognitum
(Hedw.) Lindb.

VU 2t Tortella
densa
(Lorentz et Molendo) 
Crundw. et Nyholm

LC 3 4

Thuidium
tamariscinum
(Hedw.) Schimp.

LC 5 Tortella
fragilis
(Hook, et Wilson) Limpr.

LC 3 4
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Taxon

Trichocolea
tomentella
(Ehrh.) Dumort.

Trichodon
cylindricus
(Hedw.) Schimp.

Trichostomum
brachydontium
Bruch

Trichostomum
crispulum
Bruch

Trichostomum
viridulum
Bruch

Tritomaria
exsecta
(Schmidel ex Schrad.] 
Schiffn. ex Loeske

Tritomaria
exsectiformis
(Breidl.) Loeske

Tritomaria
polita
(Nees) Jörg.

BL V B H

NT 3 4

LC 2 4

LC 3 4

LC 5 4

LC 4 5

LC 5 4

LC 2 4

LC 3 4

2 1 8 ’
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FJiTrl

Bryoettli 
|J ut)l hdi
(R.Hedw.) Limpr.

xR L V

LC 4 4
EhTr!

B pvrurteh  
ori el oetth
(Ehrh.) Dumort.

xR L V H

NT 3 4

fryoetth LC 5 4
(rymrah
(Ehrh. ex Hedw.) Limpr.

Bypivrsrl 
ubt]J sprra
(Hedw.) Schimp.

LC 2 4

fryorth LC 2 4
i in:yr I |ijt|ii
Schwägr.

Bypivrairi ni 
f yhuvbsr I opri
Bruch

LC 3 4

Etyonth 
i nyhtp
Hedw.
var. i nyht)B

LC 4 5 B p v ra ir i ni 
uypadntni
Bruch

LC 5 4

Brymtii 
i nyhtjH 
var. heaph  
Brid. ex Hedw.

LC 2t 4 B p v ra ir i ni 
nivpsntni
Bruch

LC 4 5

fryontii
rf
(Schwägr.) Mathieu

VU 1 4 
■R

Bypri hy|h 
eTaeudi
(Schmidel ex Schrad.! 
Schiffn. ex Loeske

LC 5 4

Brymtii 
anf nthdi
Hedw.

LC 4 4 Bypri hyjii 
eTaeuqgyi jh
(Breidl.) Loeske

LC 2 4

Byei htrsrl 
hi fpcmra
(Hedw.) Hornsch.

EN 1 3 Bypri hy|ii 
dr tph
(Nees) Jörg.

LC 3 4
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Taxon RL V B H

Tritomaria
quinquedentata
(Huds.) H.Buch

Tritomaria
scitula
(Taylor) Jörg.

Ulota
bruchii
Hornsch. ex Brid.

Ulota
coarctata
(RBeauv.) Hammar

Ulota
crispa
(Hedw.) Brid.

Ulota
hutchinsiae
(Sm.) Hammar

Warnstorfia
exannulata
(Schimp.) Loeske

e r < >

Warnstorfia
fluitans
(L. ex Hedw.) Loeske

LC 5 4 4

LC 2 4 4

LC 4 4 4

EN 2 2 3

LC 5 4 4

1 3 4

LC 5 3 3

EN 3 2 2

s

Taxon RL V B H

Warnstorfia NT 3 3 3
sarmentosa
(Wahlenb.) Hedenäs

ö-<§>

Weissia
brachycarpa
(Nees et Hornsch.) Jur.

Weissia
controversa
agg.

Weissia
controversa
Hedw.

Weissia
fallax
Sehlm.

Weissia
longifolia
Mitt.

CT

Weissia
rostellata
(Brid.) Lindb.

Weissia
rutilans
(Hedw.) Lindb.

v y  2 4 3

LC 4 5 4

LC 3 4 4

0 1 ? ?

CR 1 ? 2

RE t  t  t

2 19
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8.2 Anmerkungen zur Roten Liste 

Allgemeine Anmerkungen

O Hierbei handelt es sich um  Moose, die oftmals n u r sehr k le in räu­
m ig Vorkommen und deshalb schw ierig zu erfassen sind, was 
bedingt durch die beschränkte K artierungszeit aus u n se re r Sicht 
zu einer U ntererfassung geführt hat. Aus diesem  Grund ist es für 
uns gerechtfertigt, bei diesen M oosen die V erbreitungsklasse für 
die G efährdungsanalyse um  eine Stufe zu erhöhen.

©  Bei Moosen, die zum indest in einem  Großteil des V erbreitungs­
gebietes n u r in geringen Populationsgrößen auftreten, erschien 
es uns angebracht, die V erbreitungsklasse für die G efährdungs­
analyse um  eine Stufe zu verringern , zum al ein Verschwinden 
aus einem  Teil der Q uadranten und somit ein Aufrücken in  die 
nächste Klasse bald zu erw arten  sind.

0 Die Arten des Bryum erythrocarpum  agg. w urden  von uns zu 
w enig erfasst. Die D atenlage m uss som it als unzureichend  
betrach tet w erden, w odurch eine plausible G efährdungsanalyse 
nich t durchgeführt w erden konnte.

Anmerkungen zu einzelnen Taxa

Abietinelia abietina var. hysti'icosa (Mitt.) Sakurai
Bislang n u r von einer Fundstelle, m it n u r einem  Spross nachgew ie­
sen; verm utlich aber öfters übersehen .

Aloina rigida (Hedw.) Limpr.
Eine Pionierart, m eist im  N ahbereich zum  M enschen vorkom m end, 
etwa an schrofigen Straßenböschungen, in Steinbrüchen, etc. Das 
V orhandensein m eh re re r ehem aliger N achweise im  Vergleich zu 
einem  einzigen rezenten  Nachweis legt zw ar einen Rückgang der 
Art nahe; ein Ü bersehen der Art ist aber ebenfalls denkbar. Das 
heu te  übliche Begrünen von P ionierstandorten dürfte der Art auf 
jeden  Fall schaden.

Amblystegium confervoides (Brid.) Schimp.
Das Laubm oos ist in Vorarlberg zweifelsfrei selten und konnte von 
uns n u r in einem  Q uadranten an zwei Stellen nachgew iesen w er­
den. Da das bevorzugte Habitat keiner oder nu r einer geringen 
G efährdung unterliegt, gehen w ir dennoch von keinem  Rückgang 
der Art aus. Da die h istorischen N achweise aus der Um gebung von 
Bregenz und Feldkirch n icht überp rü ft w orden sind, ist die D atenla­
ge allerdings unklar.

Amblystegium fluviatile  (Sw. ex Hedw.) Schimp.
Die tatsächliche V erbreitung dieses W asserm ooses ist noch nicht 
lückenlos geklärt; w ir gehen jedoch davon aus, dass die Art gefähr­
det ist. Eine heute diskutierte Synonym isierung m it A. tenax  w ürde 
außerdem  den G efährdungsgrad verändern .
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Amblystegium tenax  (Hedw.) C.E.O.Jensen
Ähnlich w ir bei der vorhergehenden  Schw esternart ist auch bei A. 
tenax  die Verbreitung noch nicht restlos geklärt, da besonders klei­
nere  Gerinne bei der Kartierung vernachlässigt w orden sind. D en­
noch gehen w ir von einer G efährdung aus. Siehe auch die vorige Art.

Andreaea rupestris var. alpestris (Thed.) Sharp
Das Moos w urde im Zuge der Kartierung n u r unzureichend  erfasst 
und auch die Z uordnung der Pflanzen zu d ieser aus N ordeuropa 
beschriebenen  Sippe ist bisher ebenfalls nicht restlos aufgeklärt.

Antitrichia curtipendula (Timm, ex Hedw.) Brid.
Das Laubm oos ist besonders an  den R heintalhängen und im  W algau 
deutlich rückläufig, so dass es h ier zu den regional s tärker gefähr­
deten Arten zu zählen ist.

Brachythecium campestre (Müll.Hal.) Schimp.
A ufgrund w enig  spezifischer A nsprüche un d  p ro b lem atisch er 
E rkennung dürfte die Art m itun ter übersehen  w orden sein.

Bryum oeneum Blytt ex Bruch & Schimp. emend. Wijk & al.
Die Zugehörigkeit der einzigen Aufsammlung zu dieser Sippe ist 
unklar.

Bryum pseudotriquetrum  var. bimum  (Schreb.) Lilj.
W ährend die Stam m sippe ih ren  Schw erpunkt eher in  M ooren im 
w eiteren  Sinne hat, w eist diese synözische Sippe eine Vorliebe für 
Sekundärstandorte auf, die von uns zu w enig erfasst w orden sind, 
w odurch uns eine G efährdungsanalyse nicht m öglich war.

Bryum pseudotriquetrum  var. propaguliferum  J.J.Amann
Die system atische Position dieses in Vorarlberg seltenen Tieflagen- 
mooses ist noch nicht ausreichend  erhellt, w odurch w eitere U nter­
suchungen angebrach t sind.

Campylium calcareum  Crundw. & Nyholm
Es ist nicht ganz klar, ob die eigentlich w enig anspruchsvolle Art im 
Land tatsächlich selten oder bloß übersehen  w orden ist.

Cephaloziella grimsulana (J.B.Jack ex Gottsche & Rabenh.) 
Lacout.
D er einzige aktuelle Nachweis stam m t aus dem  Gebiet des Zeinisjo- 
ches aus einem  Quellbach bei 2000 m  M eereshöhe und geht auf eine 
sterile Probe zurück, w odurch die Zuordnung nich t restlos gesichert 
ist.

Desmatodon latifolius var. muticus (Brid.) Brid.
D er taxonom ische W ert d ieser Sippe ist noch nicht geklärt. Sie dürf­
te auch etwas w eiter verbreite t sein, als es das V erbreitungsbild w ie­
dergibt, so dass aus u n se re r Sicht w eitere N achforschungen not­
w endig sind.
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Dicranum bonjeanii De Not.
W ährend die Art in den H ochlagenm ooren und feuchten Zw erg­
strauchheiden  über basenarm en U ntergrund noch w eiter verbreitet 
ist, sind die Populationen im  Rheintal, an den R heintalhängen, im  
W algau, im  B regenzerw ald und im  K leinwalsertal deutlich stärker 
gefährdet, so dass w ird die Art als regional stärker gefährdet 
betrachten.

Didymodon acutus (Brid.) K.Saito
D er einzige aktuelle Nachweis stam m t von einem  rech t häufigen 
Sekundärstandortstyp. Die Art dürfte auch übersehen  w orden sein, 
dennoch gibt es auch eindeutige Hinweise auf Rückgänge.

Didymodon giganteus (Funck) Jur.
W ährend von den Felsvorkom m en n u r die Populationen in den tief­
gelegenen Schluchten bedroht sind, m üssen jene in den M ooren des 
W algaus und  des Bregenzerw aldes als regional deutlich stärker 
gefährdet betrach tet w erden.

Didymodon tomaculosus (Blockeel) M.F.V.Corley
Das Laubm oos w urde von uns in  vergleichsw eise hochw ertigen Kul- 
turlandbiotopen erstm als für Ö sterreich nachgew iesen. Da dieser 
W inzling aber leicht zu übersehen  ist, sind zur endgültigen G efähr­
dungsanalyse w eitere U ntersuchungen notwendig.

Ditrichum pallidum  (Hedw.) Hampe
M ehrere historische Angaben stehen einem  einzigen aktuellen 
Nachweis gegenüber und legen einen Rückgang der Art nahe. Aller­
dings w urden  geeignete Habitate von uns verm utlich nicht ausrei­
chend begangen. Nicht zuletzt erschw ert auch eine unterschiedliche 
B eurteilung der G efährdungssituation in den N achbarländern eine 
korrekte Einstufung.

Grimmia longirostris Hook.
Vorkommen auf Findlingen in den R andbereichen des Rheintales 
und des W algaus un terliegen  einer deutlich höheren  Gefährdung als 
im restlichen  Verbreitungsgebiet.

Grimmia ovalis (Hedw.) Lindb.
Vorkommen auf Findlingen in den Randbereichen des Rheintales 
und des W algaus unterliegen einer deutlich höheren  Gefährdung als 
im  restlichen  Verbreitungsgebiet.

Hedwigia ciliata (Hedw.) P.Beauv. var. ciliata
Vorkommen auf Findlingen in den Randbereichen des Rheintales 
und des W algaus unterliegen einer deutlich höheren  G efährdung als 
im  restlichen Verbreitungsgebiet.

Hedwigia ciliata var. leucophaea Bruch & Schimp.
Vorkommen auf Findlingen in den R andbereichen des Rheintales 
und des W algaus unterliegen einer deutlich höheren  Gefährdung als 
im  restlichen Verbreitungsgebiet.
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Heterophyllium affine (Hook.) M.Fleisch.
D er Angabe „Vorarlberg“ (Reyer) in  L im p r ic h t  (1885-1904) liegt keine 
genauere  Fundangabe zugrunde, aber w ir halten  sie für glaubhaft.

Hypnum cupressiforme var. lacunosum  Brid.
D er taxonom ische W ert d ieser Sippe ist n icht restlos geklärt und 
auch die A bgrenzung zur Stammform w urde von uns w ohl n icht m it 
letzter Konsequenz um gesetzt, so dass w eitere U ntersuchungen 
zw eckm äßig sind.

Isopterygiopsis pulchella var. nitidula (Wahlenb.) Düll
Die V erbreitung dieser Sippe und ihre m ögliche G efährdung sind 
gänzlich unklar.

Oxyrrhynchium schleicheri (R.Hedw.) Röll
Die schw ierig zu erkennende Art dürfte von uns übersehen  w orden 
sein und es ist davon auszugehen, dass sie besonders in den leicht 
w ärm egetönten  W äldern der Rheintalhänge w eiter verbreite t ist, als 
es das aktuelle Verbreitungsbild verm uten lässt. D urch die geringen 
H abitatansprüche der Art gehen w ir von keiner G efährdung aus. 
W eitere U ntersuchungen  sollten die tatsächliche V erbreitung des 
Mooses abklären.

Philonotis caespitosa Jur.
Das unbeständige Pionierm oos scheint im  A lpenraum  relativ  selten 
zu sein. Die U nterscheidung von jungen Individuen oder Schatten- 
m orphosen von Philonotis fo n ta n a  ist allerdings problem atisch. 
G enerell sind P ionierarten  schw ierig zu erfassen, so dass eine p lau ­
sible G efährdungsanalyse n icht m öglich war.

Plagiothecium succulentum  (Wilson) Lindb.
Dieses Laubmoos ist in Vorarlberg sicherlich selten, dennoch kann 
anhand des einzigen gesicherten Nachweises im  Gebiet keine sinn­
volle Gefährdungsanalyse durchgeführt w erden. Die A bgrenzungs­
problem atik, vor allem  gegen P nemorale, erschw ert diese erheblich.

Pleuridium acuminatum  Lindb.
Als ephem erer Pionier schw ierig zu erfassen, dennoch sicher rück ­
läufig. Schwierig von der folgenden Sippe zu unterscheiden , was die 
G efährdungsanalyse zusätzlich erschw ert. Vermutlich seltener als 
Pleuridium subulatum .

Pleuridium subulatum  (Hedw.) Rabenh.
Siehe vorige Art.

Pseudephemerum nitidum  (Hedw.) Loeske
Als P ionierart schw er zu erfassen, verm utlich m it starken  Schw an­
kungen. Trotzdem wohl rückläufig.

Pseudocalliergon trifarium  (F.Weber & D.Mohr) Loeske
Die Art w eist in den Verm oorungen des W algaus, des Rheintales, am  
Bodensee, des B regenzerw aldes und des K leinw alsertales eine deu t­
lich höhere G efährdung auf als im Süden des Landes.
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Pseudocalliergon turgescens (T.Jensen) Loeske
Die Art konnte in den M ooren der Tieflagen n u r  an zwei Stellen 
gefunden w erden  („Obere M ähder“ bei Lustenau, F rastanzer Ried) 
und ist dort am Rande des Aussterbens. Die H ochgebirgsvorkom m en 
sind hingegen ungefährdet.

Rhizomnium magnifolium  (Horik.) T.J.Kop.
Die Art w eist im  Bregenzerw ald und im Kleinwalsertal eine signifi­
kant höhere  Gefährdung auf als im  Süden des Landes.

Scapania paludosa (Müll.Frib.) Müll.Frib.
Dieses Leberm oos ist im  B regenzerw ald und  im  K leinwalsertal eine 
Seltenheit und unterliegt dort durch das ausschließliche Vorkom­
m en in M ooren einer regional deutlich höheren  Gefährdung.

Scapania scandica (Arnell & H.Buch) Macvicar
Die Arten aus dem Scapania curtci agg. w urden generell vergleichs­
weise schlecht erfasst, was auch daran lag, dass nu r selten Material mit 
Perianthien angetroffen wurde. Eine plausible Gefährdungsanalyse 
von Scapania scandica w ar uns aufgrund eines einzigen gesicherten 
Fundortes nicht möglich. Wir verm uten eine relativ weite Verbreitung 
dieser Sippe im Silikatgebirge. Sie könnte dort eine der häufigsten Sip­
pen der Altengruppe sein (vgl. M e in u n g e r  &  S c h r ö d e r , 2007).

Scorpidium revolvens (Sw. ex anon.) Rubers
Die Art w eist in den Verm oorungen des B regenzerw aldes und des 
K leinw alsertales eine deutlich höhere  G efährdung auf als im Süden 
des Landes.

Sphagnum auriculatum  Schimp.
Die Art w eist in den Verm oorungen des Rheintales und des Bregen­
zerw aldes eine deutlich höhere Gefährdung auf als im Silikatgebirge.

Sphagnum inundatum  Russow
Die Art w eist in den Vermoorungen am  Bodensee und des Bregenzer­
waldes eine deutlich höhere Gefährdung auf als im Süden des Landes.

Sphagnum squarrosum  Crome
A ußerhalb des Montafons unterliegt diese Art na tu rn ah er W älder 
e iner deutlich höheren  Gefährdung.

Sphagnum subnitens Russow & Warnst.
Außerhalb des M ontafons unterliegt diese Art einer deutlich höhe­
ren  G efährdung.

Straminergon stramineum  (Dicks. ex Brid.) Hedenäs
An den Rheintalhängen, dem  D ornbirner Berggebiet und im Bereich 
des Pfänderstockes ist diese Art hochgradig gefährdet, aber auch in 
Teilen des Bregenzerw aldes hat das Moos erhebliche B estandesein­
bußen erlitten, w odurch w ir sie zu den regional stärker gefährdeten 
Arten zählen m üssen.
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Syntrichia calcicolci J.J.Amann
M öglicherw eise allenthalben an K alkstandorten vorkom m end, aber 
bislang kaum  beachtet. In den Alpen ist allerdings auch die Abgren­
zung gegen 5. ruralis höchst problem atisch.

Syntrichia laevipila Brid.
Einziger Nachweis aus dem  Zentrum  von Bregenz. M öglicherweise 
erst kürzlich eingew andert.

Tomentypnum nitens (Schi eb, ex Hedw.) Loeske
Diese Art ist in den Tieflagen Vorarlbergs stark rückläufig, so auch 
im W algau, aber auch im  nördlichsten B regenzerw ald, w odurch sie 
zweifelsfrei zu den regional stärker gefährdeten M oosarten zu zäh ­
len ist.

Warnstorfia exannulata (Schimp.) Loeske
Am Bodensee und  im  Rheintal ist dieses Moos deutlich stärker 
gefährdet als im  restlichen Vorarlberg.

Warnstorfia sarmentosa (Wahlenb.) Hedenäs
Im Bereich des B regenzerw aldes und des K leinw alsertales w eist die 
Art eine regional hohe G efährdung auf, w ährend  die Bestände im 
Silikatgebirge nicht bedroht sind.

Weissia longifolia Mitt.
Als ephem erer Pionier n u r schwierig zu erfassen und in seiner 
G efährdung zu analysieren. Von einer Rückläufigkeit ist dennoch 
auszugehen.
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Calliergon cordifolium  (Hedw.) Kindb.
M u r r  (1914) nenn t drei Fundorte aus dem  Raum Feldkirch. Dazu 
befindet sich in BREG n u r ein Beleg (von M aria Grün), der eine zarte 
A usprägung von Calliergon giganteum  darstellt. Auch S c h r e ib e r  

(1910) nen n t die Art für das Ländle und zw ar aus dem  L auteracher 
und dem  Schweizer Ried. Da uns im  gesam ten Rheintal kein einzi­
ger Fund gelang, m üssen w ir diese durchaus m öglichen Angaben 
dennoch als fraglich betrachten.

Cephaloziella hampeana (Nees) Schiffn.
Belegm aterial in BREG (Pfänder, leg. Blumrich, 1943) gehört zu 
Cephalozia bicuspidata. W eitere Angaben fehlen.

Cephaloziella varians (Gottsche) Steph.
Ein problem atisches Taxon. D ü l l  (1991) führt einen Beleg aus dem 
Kleinw alsertal an, den w ir nicht überprüfen  konnten. D arüber 
hinaus findet sich in M e in u n g e r  &  S c h r ö d e r  (2007) eine Angabe für 
die Kanzelwand, über die die Staatsgrenze zu D eutschland verläuft. 
M öglicherweise w urde die Aufsam m lung auf Vorarlberger Gebiet 
gem acht.

Entodon cladorrhizans (Hedw.) Müll.Hal.
G riims (1999), Bezug nehm end auf D ü l l  (1991), nenn t die prim är 
nordam erikanische Alt aus dem  B regenzer Wald (Bezegg, leg. Blum­
rich, M, BP). A bgrenzungsproblem e gegen E. schleichen  erscheinen 
le ider w eiterh in  ungelöst.

Marsupella boeckii (Austin) Kaal.
In K o p p e  &  K o p p e  (1969) für das Zeinisjoch angegeben (Beleg nicht 
gesehen), zweifelhaft, aber möglich.

Pohlia lutescens (Limpr.) H.Lindb.
Ein Beleg in BREG, „Talbachanlagen bei Bregenz“, gesam m elt von 
Josef Blumrich, leg. 1943, w urde nicht geprüft.

Pohlia sphagnicola (Bruch & Schimp.) Broth.
Im Fohram oos am Bödele fanden sich sterile Pflanzen (H erbar 
Schröck), die von typischer Pohlia nutans aufgrund des M ikrohabi­
tats, der schw arzen Stäm m chen und der auffallend kurzen Blattzel­
len deutlich abw eichen. Da jedoch die Pflanzen zur Gänze steril 
w aren, konnte die Artzugehörigkeit nicht geklärt w erden.

Rhizomnium pseudopunctatum  (Bruch & Schimp.) T.J.Kop.
Ein Beleg in BREG gehört zum  spät beschriebenen  R. m agnifolium , 
verm utlich auch die Angabe in D a l la  T o r r e  &  S a r n t h e in  (1904).

Riccia bifurca Hoffm.
Die Angabe in B l im r ic h  (1923) ist aufgrund der dam als wie heute 
bestehenden  A bgrenzungsproblem atik bis auf w eiteres zweifelhaft. 
B elegm aterial in BREG w urde n ich t überprüft.

8.3 Liste der für Vorarlberg fraglichen Moosarten
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Scapania lingulata H.Buch
Ein subatlantisch-m ontanes Taxon. Die Angabe in K o p p e  &  K o p p e  

(1969) von der Bieler Höhe bei 2000 m  erscheint daher m ehr als 
dubios. D ennoch w äre ein Vorkommen in anderen  Teilen des Lan­
des denkbar.

Weissia wimmeriana (Sendtn.) Bruch & Schimp.
In K o p p e  &  K o p p e  (1969) vom Zeinisjoch genannt (Beleg n ich t gese­
hen). Da alle Proben der aktuellen  Kartierung aus hohen Lagen 
nicht zu dieser Sippe gehören, m uss diese Angabe vorerst fraglich 
bleiben.
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Aloina ciloicles (Koch ex Schultz) Kindb.
Belegm aterial in BREG von R uggburg/Lutzenleute, leg. Blumrich, 
gehört zu A. rigida. Keine w eiteren Belege vorhanden.

Bryum cyclopliyllum  (Schwägr.) Bruch & Schimp.
Soll laut H erbaretiketten  (BREG) in m ehreren  Belegen vom Boden­
seegebiet vorhanden sein. Wir konnten es darin  aber nicht en tde­
cken, sondern n u r  die heute zu Bryum  pseudotriquetrum  gestellte 
„neodamense“-Form.

Bryum knowltonii Barnes
Die H erkunft der Angabe in G r im s  (1999) ließ sich nicht eru ieren . 
Aufgrund des Fehlens in Süddeutschland und der Schweiz höchst 
zweifelhaft.

Cephalozia affinis Lindb. ex Steph.
Die Angabe von Feldkirch (leg. Loitlesberger; M ü l l e r  1951-1958) 
b eruh t auf e inem  Beleg, der als var. gasilieni Corb. bestim m t w urde. 
Da diese aber zw eihäusig ist, kann der Beleg nich t zu d ieser Art 
gehören.

Desmatodon cernuus (Huebener) Bruch & Schimp.
In G r im s  (1999) vom „W ormserjoch bei Schruns“ genannt. Vermut­
lich ist das W orm ser Joch nahe dem  Stilfser Joch gem eint. Die e in­
deutige H erkunft dieser Angabe liegt aber im  Dunkeln.

Dialytrichia mucronata (Brid.) Broth.
G r im s  (1999), nach D ü l l  (1992), gibt die Art für Bregenz an. D er dort 
angeführte Sammler, Alfons Schäfer-Verwimp, e rinnert sich h inge­
gen n ich t an eine entsprechende Aufsammlung.

Dichodontiumflavescens (Dicks.) Lindb.
Ein p rim är nom enklatorisches Problem. Als D. pellucidum  var. ser- 
ratum  bestim m te Belege w urden  fälschlich dieser Art zugeordnet.

Dicranum muehlenbeckii Bruch & Schimp.
Eine therm ophile Alt p rim är subm ontaner Lagen. Alle Belege in 
BREG gehören zu anderen  Alten.

Ephemerum cohaerens (Hedw.) Hampe
Ein Beleg in BREG, „Torfstichgräben bei H ohenem s, leg. B lum rich“ 
gehört zu Physcomitrella patens.

Eurhynchiastrum pulchellum  (Hedw.) Ignatov & Huttunen var. 
pulchellum
Im  Land offenbar fehlend; lediglich var. diversifolium  vorhanden. 

Funaria microstoma Bruch ex Schimp.
D er Beleg von der Bregenzer-Ach-M ündung (leg. Blumrich) gehört 
zu F. hygrometrica.

8.4 Liste der für Vorarlberg zu streichenden Moosarten
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Grimmia trichopliylla Grev.
B elegm aterial in BREG von Letze bei Tisis gehört zu G. clonniana. 

Hypnum imponens Hedw.
D er bei A m ann  (2007) angeführte Nachweis basiert auf einer Ver­
w echslung m it e iner in teressan ten  Form  von H ypnum  cupressiforme.

Meesia longiseta Hedw.
Die en tsp rechenden  Belege im  H erbarium  LI, auf die sich G rims 
(1999) bezieht, erw iesen sich allesam t als falsch bestim m t.

Microbryum floerkeanum  (F.Weber & D.Mohr) Schimp.
Die Angabe von R ennelbach (B lu m r ic h  1913) gehört z u  Phascum cus- 
pidatum .

Rhyncliostegium confertum  (Dicks.) Schimp.
Der Beleg in BREG zur Angabe in B lu m r ic h  (1923) gehört zu Oxyrr- 
hynchium  schleichen.

Riccardia chamedryfolia (With.) Grolle
Alle bislang geprüften Belege (u. a. in W) gehören zu R. multificla.

Scapania mucronata H.Buch
H erkunft der Angabe unklar.
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